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Bmeites Buch. 


Bon den legten. Jaͤhren des fanfzehnten bie 
gegen das Ende des fehzehnten Jahr⸗ 
hünderts. | 


— — 


— 


8 )es goldne Zeitalter der italieniſchen Poeſie und 

Beredſamkeit iſt eins ber metkwuͤrdigſten in der 
Weltgeſchichte. ‘Damals kam mit dem völligen Uns 
gergange des Ritterthums die Umbildung der roman⸗ 
tifchsrohen zu einer natürlicheren, freieren, und folis 
deren Denkart größten Theils zu Stande. “Der Geift 
der wilden Abenteuer verlor fich faft ganz und gar; aber 
nicht der Geift der großen Unternehmungen. Durch Potts 
tif nicht weniger, als Durch friegerifche Thaͤten, fuchten 
die Fuͤrſten und die republikaniſchen Mächte ihren 
Staaten Eonfiftenz zu geben, während fie zugleich gar 
nicht gleichgültig gegen Eroberungen wurden. "Den 
Eroberern bahnten kuͤhne Seefahrer neue Wege. Dee, 
paͤbſtlichen Stanbeneberefthafe enteiß fih ein ze 

ei 
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Theil des nördlichen Europa. Wohin man blickt, 
entdecft man in diefem Zeitalter feltene Begebenheiten 
und feltene Meufchen. Aber an äftpetifcher Cultur 
übertraf Damals Italien noch in einem höheren Grade, 
als vorber, die ganze übrige Welt. In Italien ers 
hob fich mit dem Anfange des fechzepnten Jahrhun⸗ 
derts das Kunftgenie, befonders in der Mahlerei und 


in der Architektur, zu einer Höhe der claſſiſchen Vol⸗ 


lendung, die für alle Zeitalter muſterhaft bleiben, und. 
ſchwerlich jemals übertroffen werden wird. Micht fo 
groß war die Zahl der Dichter vom erftien Range, 
als die der Mahler und Baumeifter; und noch weiter. 
blieb hinter der Poeſie die cultivirte Profe zurück, 
Aber die vortrefflichften Werke der italienifchen Rede⸗ 
kunſt des fechzehnten Jahrhunderts gehören zu den 
bewundernswuͤrdigſten, deren irgend eine Litteratur 
fi) rühmen kann; und der nicht verwerflichen find 
nicht wenig. Von mittelmäßigen oder ein wenig über 
"die Fläche der Mittelmaͤßigkeit hervorragenden Gedichs 
ten war Stalien in diefem Jahrhundert fo übers 
ſchwemmt, daß.der unbefangene Ögfchichtfchreiber der 
aͤſthetiſchen Litteratur faum weiß, wo er. anfangen, 
und wo er aufhören.foll, wenn er feinen der Dichter, 
die doch nicht ganz vergeffen. werden dürfen, überfes 
hen, und auch niche, nach dem ‘Beifpiel der ita; 
Lienifchen tirteratoren, die unbedentenditen Werfificas , 
foren regiftriren und fehr überflüffige Notizen von 
ihnen muͤhſam zuſammentragen will. Je leichter man 
hier des Guten zu viel oder zu wenig zu thun Gefahr 
läuft, und je merkwuͤrdiger in der Geſchichte der 
Menſchheit das Zuſammentreffen ſo vieler Urſachen 
iſt, durch welche die Neigung zur Poeſie damals in 

Italien faſt zur epidemiſchen Krankheit wurde, deſto 
Noͤthiger iſt es, den Nachrichten von den Verdienſten 
en oo _ der 
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der claſſiſchen ſowohl, als der nicht ganz unbedeuten⸗ 
Den Dichter und proſaiſch beredten Schriftſteller dieſes 
Zeitalters eine allgemeine Geſchichte der aͤſthetiſch: lite 
zerarifchen Kultur der Italiener von den legten Jah⸗ 
ren des funfzehnten bis gegen das Ende des fechzehnten 
Jahrhunderts voranzufchicken. Nach der allgemeinen 
Ucverficht der Titterariichen Michrungen des italieni⸗ 
fehen Geiſtes und Geſchmacks in dien 

Zeit wird dann doch. noch dre Gefchichte der proſai⸗ 
ſchen Beredſamkeit von der Gefchichte der Poefie ge 
erenne werden müffen, obgleich die italienifche Proſe 
ihre Cultur auch im —8 Jahrhundert großen 
Theils beruͤhmten Dichtern verdankt. Die Gefchichs 
ge der Poetik und Rhetorik deſſelben Zeitalters, fos 
viel davon zur italieniſchen Litteratur gehoͤrt, mag 
dann dieſes zweite Buch beſchließen. 


‘ . . fi R 
0) . r 
. 4 
® e ’ 
‘ - . 


Erſtes Capitel. 
Allgemeine Geſchichte der poetiſchen und rhetori— 
fosn Eulsur der Italiener von den lebten Jahren 


bes funfschnten bis gegen das Ende Des 
on ſechzehnten Jahrhunderts. 





Tran nur im fechzeßnten Jahrhundert das Land 


des Kunſtgenies und des guten Geſchmacks vor⸗ 


er merkwuͤrdigen 


* 


zuͤglich durch die gluͤckliche Thaͤtigkeit der ſeltenſten 


Talente. Aber alle Umſtaͤnde vereinigten ſich auch, 
dieſe Talente zu werfen und zu beleben. Der aͤſt he⸗ 
23 tiſche 


6ı. Geſchichted⸗ ttalen. Pacf u. Berebfanteit 


tiſche Gemeingeiſt, der damals in Italien herrſch⸗ 


te, mußte ſo maͤchtig wirken, wie er wirkte, weil 
erſtens das Kraftgefuͤhl der italieniſchen Nation, 
die zu jener Zeit die munterſte und cultivirteſte in der 
Belt war, durch den politiſchen und kirchlichen Zus 
ftand Italiens faft ganz auf aͤſthetiſche Thaͤtigkeit be⸗ 
ſchraͤnkt ward, und weil zweitens die Liebe zum 


Schoͤnen unter den italieniſchen Fuͤrſten und Herren 


zur Modetugend wurde. 


i. Der allgemeine Zuſtand Jialiens im ſechjehn⸗ 


ten Jahrhundert erlaubte den. Stalignern Fein, vers 
fländiges Streben nach politifher Größe, und, 
reijte noch weniger zue Empörung gegen. Die 


geiſtliche Hertſchaft des Pabſtes, Bu 


Schon in den vorigen Zaprfuiderten hatten die 
unaufboͤrlichen Revolutionen in den italieniſchen Res 
publiken und die Streitigkeiten, in welche dieſe Re⸗ 
publiken bald unter einaiider, bald mit dem Pabſt und 


den italienifchen Fürften verwickelt waren, auswärtige 


Mächte gereizt, ſich eroberungsfüchtig indie Angeles 
genheiten der Italiener zu mifchen. Aber Feine von 
jenen Mächten war in fich felbft sonfiftent genug, um 
fich in Sjtalien zu bepaupten. In Neapel und Sici— 
lien herrſchten zwar Königevon normännifchem Stamm; 
aber dieſe waren ſchon zu Italienern geworden; und 
Das ganze übrige Italien hatte einpeimifche Fürften 
und MRegenten. Was diefe, wenngleich mit französ 
fifcher oder öftreichifcher Hülfe, unter einander zu vers 
handeln Hatten, war immer noch in einem gewiſſen 
Sinne Dationalfache der Italiener. Uber feit dem 
Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts waren die itas 
bieniſchen Sürften und Republiken gewöbnlich nur Al⸗ 

liirte 
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liirte der Spanier und Oeſtreicher, oder ber Frans 
zoſen, die in Italien unmittelbar fir. den Vor⸗ 
theil ihrar: eignen Monarchen fochten. Schon in dem 
Kriege gegen Venedig, das dem Kaiſer Maximilian J. 
fo furchtbar ſchien, daß er Durch die Ligue zu Cam⸗ 
bray ih Jahr 1508 die Koͤnige von Frankreich und 
Arragonien, und nosh Dazu Den Pabſt und mehrete 
italienische Fuͤrſten zu Hilfe rufen zu müffen glauͤbta 
war her. Triumph "einge der auswärtigen unter den 
»erbünderen Mächten das deutlich genug geſtecke 
Zi. ._ Venedig: entging dem Verderben? durch feirge 
Energie, feine. Politik und-ein feltenes GOluͤck. Aber 
Der Werth einer Eroberung in Italien war, hun entfchiss 
den in den Augen des. unternehmenden Königs Franz. 
von Frankreich. Kaiſer Earl V., durch den Die. fpas 
nifche. und die öftreichifche Monarchie zu; einer. unges 
beueen Macht vereinigt. wurden ‚ verteidigte das Keys 
zogthum Mailand, auf pas der König Franz Anſpruͤ⸗ 
‚che: machte, zum Schein für:die Familie Sforza, im 
Grunde aber nur gegen Frankreich. Der blutige 
Krieg, deu beide Monarchen in den lombardiſchen 
Ebenen. führten, ließ die Italiener ihre pelitifche Ohn⸗ 

madtıymm erfien- Mate tief empfinden. - Sie mußten, 
zufeben,,_ wie Kaifer Carl Mailand nach dem Tode 
feines letzten Herzogs: für: fi: behielt. „ie mußten 
Die Demürhigung erleben, daß ſelbſt dan hatlige Rom 
yon oͤſtreichiſchen und: ſpaniſthen Slam, die den . 
Souverain: des Kirchenftaats als den Feind ihres Kai⸗ 
fers bekriegten, während fie ihn als den Statthalter 
Chriſti nach wie vor verehrten, mit Sturm eingenoms 
. men und geplündert wurde. Auch Reapel wurde ab⸗ 
wechſelnd von Franzofen und Spaniern beſtuͤrmt. 

‚Mach folchen Kataftropgen mußte. den. italienifcherr 
Pairioien, die a an der Ehre ve felbſtſtaͤndigen und re⸗ 
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ſpeetablen Macht in ihrem Vaterlande Tbeit zu neh⸗ 
men wuͤnſchten, die legte Hoffnung ſinken. Der ſub⸗ 
alterne Patriotiſmus, der jedem Bürger und’ Unter⸗ 
than eines Ländchens für dieſes Laͤndchen übrig:blied, 


. one liberalen Gemürhern nicht genügen. Indeſſen 


!- 


war die Nation in einem enthuflaftifchen Schwunge. 
Was alſo noch von Nationalgefuͤhl in Italien war, 
mußte abſterben, oder es mußte eine andre Richtung 
siehmen.: An freier Cultur des Geiſtes uͤbertraf Ita⸗ 
dien ſchon im funfzehnten Jahrhundert alle übrigen. 


taͤnder. Die Superiorität des: italieniſchen Kuuſtge⸗ 
nies wurde ſelbſt von den franzoͤſiſchen und. ſpaniſch⸗ 


deutſchen Eroberern anerkannt und geehrt. Dahin 
alſo ſtrebte nun gewaltig der Natienalgeiſt der Ita⸗ 
liener, durch ſreie Thaͤtigkeit und ſchwelgeriſchen Ge⸗ 
muß in den Freuden der Kunſt und Wiſſenſchaft ſich 
ſchadlos für die Opfer zu halten, die ihr Ebrgefuͤhl 

n allen Staatöverhältniffen den auslaͤndiſchen Ders 
een bringen mußte. -Die Männer, deren Genie für 
Kunſt und Wiffenfchaft entfchieden war, würden freis 
ih auch ohne diefe Ermunterung den Weg gegangen 


ſeyn, auf den die Natur fie führte; aber ſie wuͤrden 


Danır: auf dieſem Wege nicht fo ihre, Jeitgenpffen mie 
fi fortgeriffem haben, wie es ihnen in ihrem Waters 
Iande gelang. Vom aͤſthetiſchen Mitgefühl der ganzen 
Marion glaichſam getragen, wurden fie der Stolz ih⸗ 
res Vaterlundes, nicht bloß einer Schule von Kennern 


und Dilettanten. | 


Aber dieſer aͤſthetiſche Gemeingeiſt der Italiener 
würde ſich dennoch ſchwexlich mir feiner ganzen Kraft 


entwickelt haben, wenn die Firchliche Reformas 
‘sion, die dem päbftfichen Reiche damals mehrere ber 


eititeäglichfien Provinzen entriß, auch in Italien Stück 
gemacht 
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gemade haͤtte. Dann wuͤrde man auch dert; ürhihzt 
von iheologiſchem Sectengeiſt, uͤbet die Freuden des 
Geiſtes als uͤber eine ſehr entbehrliche Nebenſache him 
ausgeſehen haben. Aber dahin Borinse ds in Italien 
nicht kommen. Das Intereſſe der Jtaliener war zw 
feft an:das ihres geifttichen Monarchen.gefnüpft.. Die 
Schaͤtze, die dieſem Monarchen aus dem größten Thei⸗ 
le von Enropa zuſttoͤmten, verbreiteten, wen auch 
keinen dauerhaften, Doch einem fchr erfreufichen Wohl⸗ 
ſtand duch den Kirchenſtaat; und die übrigen:italies 
nifhen Staaten ‚zogen mehr oder weniger Vortheil 
von den Summen , die durch die vielen Fremden, des 
ven Beſuche dem heiligen Vater ober heiligen Dertern 
galten; in Umlauf gefeßt wurden. UWeberdieß mußte 
fich ganz Italien imi Glanze des roͤmiſchen Hofes ges 
failen. VBald aus dieſem, bald aus. jenem italieni⸗ 
ſchen Staate erhob ſich ein gluͤcklicher Prieſter auf dem 
paͤbſtlichen Thron; aber nie ein Aublaͤnder. Auch 

“empfahl ſich der Katholiciſmus, mitſeinen Reizen 
für die Phantaſie wein inehr zu einer: Religion für Ita⸗ 
liener, als der Proteftaneifmus mis feiner Eritifchen 
Kälte. Italien bfieb alfo dem Pabfte ren; und eben’ 
diefe Treue erhielt und beförderre "den Flor der ſchoͤnen 
Künfte. : Die Mahler und Architeeten arbeiteten froͤh⸗ 
lich, wie im alten Griechenland, für eine Religion, 
die mit Geſchmack zu glänzen wicht unter ihrer Wuͤrde 
hielt, und deren Worficher das Künfklerverdienft ehr⸗ 
sen und belohnten. Die Dichter konnten diefer Reli⸗ 
gion nicht fo unmittelbar nuͤtzen. " Sie harten zu viel 
Geſchmack, um durch chriftliche Poeſie Die Kirche vers 
herrlichen zu wollen. Geiſtliche Gedichte waren auf's 
:höchfte eine überfläfiige Zugabe zu den Werken der 
befieren Dichter. Aber die Kirche war daflır auch ges 
gen alle weltlichen Freiheiten, Die ſich die Dichter in ih⸗ 
A5 ren 
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ven Werfen nehmen: machten, fo nachſichtig/ daß: Pabſt 
Leo RX. ſelbſt eine muthwillige Geſellſchaft von Verſi⸗ 
ſicatoren und Schauſpielern aus Siena an ſeinen Hof 
berief und ſich weltlich bis zum oͤffentlichen Aergerniß 
mit ihnen ergeßte. . Die katholiſche Kirche war dar 
mals, wenn: man nur ihre Dagmen ruhen. ließ und 
Ahre Gebraͤuche mitmachte, tolerauter, und, verglis 
chen mit der pruteftantifchen, die ſich duch firenge 
SKirchenzucht auszeichnen wollte, nur gar. zu milde, 
Geſegnet mit. dem heiligen Kreuze, dachte man in Star 
Ken auf niches:fo ungelegeirtlich,, als auf heiteren, be 
fonders auf geiftreichen und in Witz und Laune, wie 
An ſinnlicher Froͤhlichkeit ausſchweifenden Lebeijsgenuß. 
Bei dieſer Stimmung des Publicums fand: vor allen 
übrigen Kuͤnſten: die Poeſie, als die gefaͤlligſte Begleite⸗ 
ein aller Freuden, die meiſten Liebhaber und Gönner. 


u. Die. haben aber auch die 5 uͤrſten ‚und 
Herren eines bandes für ſchoͤne Kunſt und Litteratur 
mehr gethan, als die italieniſchen Grohen im ſechzebn⸗ 
‚ten: Jahrhundert. . 


Unter ben.. Pabſten richneete 66. habudes 

‘to X. als, Freund und Befoͤrderer der italieniſchen 
Nationalpoeſte aus. Er war ein Sohn dee. Lorenz 
von Mediei.Aus dem väterlichen Haufe brachte er 
die Liebe zu den Künften, die feinen Damen verewigt 
haben, auf.den geiftlihen Thuon. Das Genie feines 
Waters hatte er nicht.geerbt; aber fein Unternehmungss 
geiſt und fein Ehrgeiz, vereinigte mit feiner Macht, 
riſſen ihn hin, als feine Schagtammer. leer wurde, 
feinem Runftgefchmacke felbft die Ruhe der Kirche aufs 
zuopfern. Die Religionstrennung, zu. der er durch 
feinen einträglichen Ablaßhandel die nächfte Veranlafs 
fung 
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fung gegeben hatte, ſtoͤrte indeſſen den Flor der- Käse 
ſte und der, Litteratut, deren beruͤhmteſter Gönner #8 
war, ‚auf feine Urt. eine varicanifche, Baſilica 
und feine St. Peterskirche begeiftenten- die Urchiteftem, 
tie die Gemaͤhide, die ihm Raphael, Michel Angelo 
und Tizian ‚geliefert ‚Betten, die, Mapter: feiner. Zeig: 
Don Dichtern und Reimern war er während: ſeiner 
ganzen Regierung wie belagert; und nie ließ ſich u. 


ein Pabſt fo zur fröhlichen Unterhaltung. felbit mit 


Luſtigmachern herab, nyunn;fie nur Verſe ingchen konw 
ten. An der Tafel dieſes Nachfolgers des heil. Pes 
trus firömten zu den. Eöftlichfien XBeinen und den oırge 
gefuchreften Speifen luſtige Verſe, die von ihren Ver⸗ 
faſſern recitirt wurden. Der komiſchen Porfie- war 
Pabſt Leo X. vorzuͤglich geneigt. Deßwegen :Iyd’er 
auch die komiſche Geſellſchaft von Siena, die ſich ſelbſt 
nach damaliger Sitte mit einem- ſpaßbaften Mamen 
die Congregation ber Ungefſchlachten (Congrega 
de’ Roazi) nannte, an feinen Hof. Won dieſen Ins 
gefchlachten wurden damals die neueften und beſten 
Luſtſpiele im Vatican vor dem -Pabfte aufgeführr; 


und unter dieſen $uffpielen hatte das beruͤbhmteſte, die 


Calandra, einen Geiſtlichen, der in der Folge Car⸗ 
dinal wurde, zum Verfaſſer. 

Die Paͤbſte nach Leo X. opferten zwar nicht das 
Intereſſe und die Wuͤrde der Kirche ihrem Kunſtge⸗ 
ſchmacke auf; aber mehrere von ihnen waren nicht 
unthaͤtige Gönner der Kuͤnſte. Clemens VII. ehrte 
und belohnte Dichter und Gelehrte. Sanazzar 
und Berni ſtanden ben ihm in Auſehen. Mur feine 
Streitigkeiten mit dem Kaiſer Carl V. feßten ihn aus 
fee Stand, die Mufen länger zu beguͤnſtigen. Als 
Rom im Kapı 1527 von den Faiferlichen Truppen ges 
plünbert und der Das in der Engelsburg belagert 

_ wir 
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wurde, ſprengte dieſes ungluͤckliche Ereigniß die Kuͤnſt⸗ 
ler und die Gelehrten, die von der Partet des Pab⸗ 
ſtes waren, auf einige Zeit aus einander, Aber das 
mals war ſchon wieder ein Mediceer da, der fich in 
Mom. der verfcheuchten Mufen annahm. Der Tardis 
nal Hippolye von Medici, natürlicher Sohn 
Julians, eines der drei Söhne des Lorenz, nahm an 
feinem Privars Hofe über drei hundert Individuen auf, 
die fih der Poeſie oder: der Gelehrſamkeit gewids 
mer hatten. : Er ſelbſt machte feinen Vers. Unter 
andern Überfegte er in reimloſen Jamben düs zweite 
Buch der Aeneide. Mach feinem und Clemens VII. 
Tode verfammelten fich die Gelehrten in Rom um 
den Pabſt Paul III; und unter "den vorjuͤglichen 
Köpfen, die diefer, befonders dee Philoſophie und dert ' 
höheren Wiffenichaften gewogene Pabſt zur Cardinals⸗ 
würde erhob, harte fih Pietro Bembo auch als 
Dichter und proſaiſch beredter Schriftfteller in feinee 
Mutrterfprache ausgezeichnet. Und fo fuhren durch 
Das. ganze fechzehnee Jahrhundert, wenn gleich -niche 
. alte Päbite, doch die meiften, und neben ihnen mehs 
tere Cardinaͤle fort, mit der Litteratur uͤberhaupt auch 
die Nationalpoeſte zu, ohren und zu befoͤrdern. 


Mit dem geiſtlichen Großen wetteiferten als Mus 
fenfreunde die weitlichen. Der fürftlihen Häufer 
in Italien waren damals weit mehr, als jeßt; und an 
allen Höfen gehörte die Achtung der Poefie zum guten 

Ton. Welches fürftlihe Haus damals für die Wifs 
fenfchaften und Künfte überhaupt das Mieifte gethan 
bat, feheine den italtenifchen Litteratoren deßwegen 

ſchwer zu entfeheiden, weil einige dem Haufe der 

Mediceer in Florenz, andre den Herzogen von 

Ferrara den Preis zuzuerkennen geneigt em. 

| | er 
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Aber wenn in Florenz, ſeitdem das Haus der Mebis - 


ceer zur geogberzoglichen Würde erhoben war, für Die 
Wiſſenſchaften und Künfte überhaupt mehr gethan 
wurde, als in Ferrara, fo wurde doch Ferrara das 
At hen der italienıfchen Poefje. Dort vollendeten Arioft 
und Taſſo unter befonderer Beguͤnſtigung der Fürften 
ihre epifchen -Meifterwerfe, Dort erhob ſich das itas 
henifche Drama zu der höchften Stufe, die es je er⸗ 


zeicht hat und von der es nachher fogfeich wieder zus 


ruͤckſank, als ob feine Veredelung auf Ferrara einge 


ſchraͤnkt gewefen wäre. Alfons I., Herzog von Fer⸗ 
rara aus dem Haufe Efte, lieb ſich während feiner Dreifs, 


figsäbrigen Regierung durch die Kriege und politiſchen 
Unruhen, in die er faft. unabläffig verwickelt war, 
nicht abhalten, große Summen aufjumwenden, um 
nach Uriofts Ideen das prächtigfte Sgpaufpielhaus 
der damaligen Zeit zu erbauen. Er ſelbſt nahm fich 
Arioſts an, als diefer Dichter die Gunſt feines bisheri⸗ 
gen Gönners, des Cardinals Hippolyt von Efte, 
eines "Bruders Des Herzogs, verloren hatte. ‚Unter 
Herkules U., dem Sohne und Nachfolger des Hew 
zogs Alfons I., erbiele fich das Theater zu Ferrara 
in feinem Flor, und alle Mufenfünfte wurden von 
ihm beguͤnſtigt. Er machte Verſe, indeflen feine 


- Gemahlin Renare, Tochter des Könige von Frans 


reich Ludwigs XII. Tateinifche und griechifche Autoren 
las und ihre Töchter tucretia und Anna zu dens 
felben Studien anhiele. In feine Fußtapfen trat wies 
der fein Sohn Alfons I. Ihm widmete Torquato 
Taffo zum Danf für die ausgezeichnete. Aufnahme, 
die er am Hofe zu Ferrara gefunden hatte, das bes 
freiere Serufalem.  Dhne. dringende Urſachen 
würde fi auch dieſer liberale Fuͤrſt nicht ents 
ſchloſſen haben, den Dichter, ‚den er ehrte, wegen eis 

N ner 
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ner Uebereilung,, von der unten weiter die Rede fen 
wird, eine Zeitlang als einen Arreſtanten zu hehandeln. 


Naͤchſt der fuͤrſtlichen Familie’ von Ehe zu ers - 
rara zeichnete ſich unter ben itafienifchen Großen, vie 
als Gönner und Dilettanten der Poeſie beruͤhmt was 


‚ ven, feine mehr aus, als die Familie Gonzaga. 


Franceſco Oonzaga', der vom Jahr 1484 bis ı5 19 
als Marggraf von Mantua regierte, wurde zugleich 
zu den Helden und zu den Dichtern feiner Nation ge 
zählt. Friedrich, der erfle Fürft aus diefer Fanıis 
tie, der den Titel eines Herzogs von Mantua annahm, 
wetteiferte mit den Herzogen von Ferrara in fürftlicher 
Begünftigung des Theaters. Der Herzog Vincenz 
von Mantua war einer der waͤrmſten Bewunderer und, 
einer der thaͤchgſten Freunde des Torquato Taſſo. Eine 
andre Linie der Familie Gonzaga berrfchte in Sabio⸗ 
netta, und noch eine. andere in Guaftatia; und 
. auch, unter den Fürften dieſer beiden Linien waren meh⸗ 
tere zu ihrer Zeit als Dichter berühmt. : Veſpaſian 
Gonzaga, Herzog von Sabioneita, tollte nicht 
. unter den Großen zurückbieiben, die anfeßnliche Schau 
ſpielhaͤuſer erbauen ließen. Ferrante IL., Herzog 
von Quaftalla, wollte als Berfaffer eines dramarifchen 
Schäfergedihts mit Torquato Taſſo felbft wetteifern. 
Eurzio Gonzaga, auch ein Zeitgenoß des Tors 
auato Taſſo, fihrieb ein Heldengedicht, ein Luftfpiel 
und viele andre DBerfe. Auch Luigi Gonzaga, 
regen feiner Bravour der Rodomont genannt, 
machte artige Stangen. 


Bei einer Tolchen Denfart der Fürften mußte der 
‚italienifphe Adel, der fchon feit den vorigen Jahrhun⸗ 
dert durch litterariſche Cultur fich anszuzeichnen fuchte, 
BEE | u Ä in 
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in ſeiner Liebe zu den Wiſſenſchaften und zu der Poefie 
no enehufiaftifcher werden: Die beruͤhmteſten und die 


meiſten italienifchen Dichter bes ſechzehnten Jahrhunderts Ä 


waren aus adlichen Familien; und wer in großen Häus 


fern nicht felbft Verſe machte, ehete doch die Dichter 


und war flol; Darauf, ‚von ihnen geehrt zu ‚werden. 


Aud) die Damen. vom erfien Range machten, wenn fie. 


fonnten, wenigfiens Canzonen und Sonette. Be⸗ 
fonders glänzt unter diefen-Damen die edfe Vittoria 
Eolonna, die durch zärtliche Anhänglichkeie an ih⸗ 
ren als Helden und als Freund der Wiſenſchaften 
merkwuͤrdigen Öatten, ben Marquis Davalos von 


Pefcara, eben fo beruͤhmt wurde, als durch ihre 


Gedichte, deren unten weiter gedacht werden wir. 


II. Die durch alle Stände verbre tete Siebe zur 


Poeſie veranlaßte denn auch die Entſtehung der vielen 
titterariſchen Geſellſchaften oder Akade⸗ 
mien, in denen die-Eultur der Nationalpoeſie eine 


Hauptbeſchaͤftigung war, und.die weder in einem ans 


dern Laude, noch in einem andern: Zeitalter in ſolcher 
Menge ihres gleichen gefunden haben, 


— Die äftefte diefer Akademien war vermuthlich die 
von dem Litterator Pomponio Leto zu Rom ge 
ſtiftete. Schon gegen das Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
bunderts war fie im Flor. Ihre glängendfte Periode 
war die Zeit der Regierung des Pabftes Leo X. Das 
mals gehörten faft alle vorzüglichen Köpfe unter den 
Schriftſtellern, die fi) in Rom aufpielten, zu diefer 
Akademie. . Bald in dem Haufe eines ihrer angefehe 
Men Gönner, bald in einem Garten. oder Luſtwaͤldchen 
Eanıen fie. zuſammen, laſen einander. Verfe und 
Abbandlungen » vor, diſputirten darüber, 1 und feyerten 
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den Reſt der Zeit an gut befeßten Tafeln, mo auch 
der Wein nicht gefpart wurde. Nach der Plünderung 
Roms im Jahr 1527 feheinen fich die Mitglieder dies 
. fer Geſellſchaft niche wieder zufammengefunden zu has 

- ben. Aepnliche Afademien aber entfianden bald dar⸗ 
auf mehrere in Rom und auch in den übrigen ueſienb 


ſchen Hauptſtaͤdten. 


Die ſpecielle Geſchichte dieſer Akademien hat den 
Fleiß italieniſcher und deutſcher Litteratoren mehr als 
binlänglich beſchaͤftigt %), Einige Notizen von: den 
vielen, die ſich darüber ohne Mühe jufammentragen 
laffen, mögen Hier genug feyn, um zu zeigen, was 
für. eine Are von litterariſch aͤſthetiſchem Gemeingeiſt 
und Parteigeiſt damals in Italien hertſchte. 


Schon in der roͤmiſchen Mutter: Akademie, Die 
bis zur Plünderung Roms beftand , beliebten Die Mits 
glieder mit den Statuten und der ganzen Einrich— 
tung der Gefellfchafe zu tändeln. - Wenigftens zum 
Scherz abmten fie zuweilen die Formen der alte 
römifchen Republik nach, hielten Comitien, wähls 
ten einen Dictator, und was des Spiels mehr war. 
Diefe Art von Tändelei wurde in den folgenden Aka⸗ 
demien ‚bald weiter und zuletzt, vermiſcht mit Pedans 
‚ tifmen, bis zu einer folchen Abgeſchmacktheit getrie⸗ 
ben, daß man kaum begreift, wie der Witz der Ita⸗ 

lie⸗ 


s) Sehr gut iſt ihre Geſchichte erzaͤhlt von Tiraboſchi, 
Storia della lett. Ital. Tom. VII. part.I, p. 112 etc. 
Da findet auch Jeder, wem es um umſtaͤndlichere No⸗ 
— tizen zu thun tft, hinreichende Nachweiſung. — Wer 
damit noch nicht zufrieden iſt, findet bei Quadrio, 
Storia e rag. d’ogui poefi a, urch das ganze Werk, Un⸗ 
terhaltung vollauf. 


I. 





2. Vom Ende d. funfz.b. ſechz Jahrhunderts. 17 


liener im Jahehundert Arioſis und Taſſo's ſich ſo Pins 
diſch verirren konnte. Die litterariſche Gefelifchaft, 
die dee Sonettenſaͤnge Claudio Tolommei uns - 
ter dem Pasronat Des Cardinals Hippolyt von Medis 
ci fliftete, nannte fi mit einem Prachtnahmen die 
Akademie der Tugend. Die Mitglieder betisels 
ten einander gewöhnlich Vaͤter, oder auch wohl tus 
gendhafte Väter. pr Präfidenchieß ipr König; 
und eines ihrer nicht unbedeutenden Mitglieder, Ans 
nibal Caro, fand den Scherz nicht unter der Würs 
de emes tugendhaften Vaters aus diefer Geſellſchaft, 
zur Gratulation eines ihrer Könige, aus deffen Ges 
ſicht eine ungewöhnlich große Naſe hervorſprang, eine 
Luſtrede von den Naſen zu ſchreiben ). Bald: 
nachher gebärte es zum guten Ton aller italienifchen 
Akademien, ſich felbft einen phbantaftifchen oder 
Läppifchen Spitznahmen zu geben und in ber Abges- 
ſchmacktheit diefer Titel mit einander zu wetteifern. 
In Bologna entſtand eine Akademie der Hitzigen 
(ardenti); _ in Ravenna eine-Afademie der Unges 
ftalten (informi),, eine der Schartenreichen 
(ombroß), und eine der Wilden (lelvaggi), Syn 
Cejena verfammelten ſich auf einen ähnlichen Fuß die 
Werbefferten (riformati), in Faenza die Verirr⸗ 
{en — in Foligno die Meugefärften 

(rin. 


b) Diceria de Nafı tft der ktaftenifce © Titel. Saft ſcheint 
das Maaß der Naſen bei der Wahl eines Koͤnigs dieſer 
Tugendhaften oͤfter den Ausſchlag gegeben zu haben. 
Denn unter den verrufenen Schriften Peters des. 
Aretiners befinder fih eine dhnliche Diceria de’ Nafı 
al Sefto R2 della Virid, detto Nafone, Vielleicht find 
aber ‘auch beide Reden an einen und benfelben Ehrens 
mann gerichtet, 1. | 
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Crinvigoriti), in Perugia bie Geſchuͤttelten 


(ſcoſſi), die Eintoͤnigen (Unifoni) und die Uns 
finnigen (infenlati); in Spoleto die Stumprfen 
(ottufi), in Urbino die. Beräubten (aflorditi); 
und fo harte am Ende fat jedes Winkelſtaͤdtchen Ita⸗ 
liens in: feinen Mauern eine folche Verbrüderung, oder 
gar mehrere, die den übrigen in der Ehre eines geifts 
and finnlofen Uushängefchildes nichts nachgaben. 


Am meiften baben fich unter allen diefen Akade⸗ 
mien in Andenken erhalten die der Ungeſchlachten 
(Rozzi) und die Afademie von der Kleie (del- 


la crufes). Wie jene, die zu Siena ihren Sitz hats 


te, unter der befondern Beguͤnſtigung des Pabftes 
Leo X. in Rem das Pomifche Theater in Aufnahme 


brachte, ift ſchon oben erzäple. Die Afademie von 


der Kleie bildere fich zu Florenz im Jahr 1582, nach⸗ 
dem jchon manche andere Akademie dort entflanden und 
wieder eingegangen war. Das. meifte Verdienſt ums 
ihre Einrichtung erwarb ſich dee Ritter Lionardo 
Sälpiari. Sie ift in dee Gefchichte der Philologie 
unvergeßlich geworden Durch ihr großes Wörterbuch, 
das aber erft im folgenden Jahrhundert (1612) ers 
ſchien. Im fechzehnten Jahrhundert gehörten die Lit⸗ 


-teratoren von dieſer Afademie zu dem eifrigften unter 


den Recenſenten, die dem empfindlichen Torquato Tafs 
fo durch ihren Tadel feine Tage verbitterten. 


Wollen wir Alles, was bie faum aͤberſehbare 


Menge von litterariſchen Geſellſchaften des ſechzehnten 


Jahrhunderts in Italien zur Bildung des Geſchmacks 
in der Poefie und Beredſamkeit beigetragen haben, in 
einem Urtheile zufammen fafjen, fo ift nicht zu leug⸗ 
nen, Daß fie zur Erhaltung des litterarifchen zn 
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ſiasmus und zur Verbreitung der poetiſchen Lectuͤre 
santer allen Ständen nicht wenig mitwirkten; aber 
gefiehen muß man dann auch, daß nur wenige Indi⸗ 
viduen unter den unzähligen Mitgliedern dieſer Aka⸗ 
Demien gefunden Geſchmack genug harten, um den 
übrigen zu Führern zu Dienen; und diefe wenigen muß⸗ 
sen ſich, flatt das Publicum zu bilden, als Akademi⸗ 
Ber nad) ihrem Publicum bequemen, weil faft Jeder⸗ 
mann in Stalien, der zum lefenden Publicum ger 
boͤrte, auch Mitglied einer Aladenie war. Die Diens 

ge diefer litterarifchen Inſtitute harte das Gute, daß 
Peine folche. Verbrüderung herriſch den Ton angeben 
und den Geſchmack ‚defpotificen konnte. Uber eben 
Diefe Menge von Akademien verhinderte das gefells 
fchaftliche Zufammenwirken mehrerer vorzüglichen Koͤ— 
pfe auf einen Punkt. Eben dadurch, dag der Akade⸗ 
mien fo viele wurden und daß faft Jedermann, wer 
Geſchmack haben wollte, fich in eine folche Geſell⸗ 
fchaft aufnehmen ließ, hörte der Unterfchied zwiſchen 
ihnen und dem Publicun fo gut wie ganz auf. Es 
gab im Grunde kein Publicum, außer den Mitglies 
dern der. Akademien. Und auch dieß hätte uͤberwie⸗ 
gende Vortheile zur Bildung eines freien und doch 
fichern Geſchmacks in Italien haben. fönnen, wenn 
man damals, als die Akademien entſtanden, fchon 
“eine claffifche Litteratur gehabt Härte. Aber außer 
Dante, Petrarch und Boccaz gab es, Als das Afas 
Demienwefen anfing, noch immer . feinen italienis 
ſchen Dichter, dem ganz Italien unbedingt huldigte. 


Angelo Poliziano und Lorenz von Medici harten bei 


weitem kein fo großes Publieum, als die Gonettens 
klimperer Serafin, Tebaldeo und ihre Collegen. Die 
Epopoͤen ‚Bojardo’s und Pulei's wurden von einer 
Partei als Meifterwerke angeftaunt, mährend die Ges 
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»genpartei zu arm an kritiſchen Gruͤnden war, um ih⸗ 
ren Tadel: rechtmäßig zu vertheidigen. Mit einem 
orte, der Gefchmad des großen Publicums war, 
als. die. Akademien entſtanden, noch zu unteif, und 
‚die Kritik ſelbſt unter den beſſeren Afademifern noch 
zu weit zurück, als daß fie zur Veredelung des 
NMationalgeſchmacks, oder wohl gar zur Bildung des 
Genies felbft, etwas Sonderliches hätten beitragen koͤn⸗ 
nen. - Statt der Vernunft leitete fie der Uebermuth. 
- Die gelehrren Geſellſchaften follten zugleich Iuftige Bruͤ⸗ 
derſchaften ſeyn. Der komiſche Witz der damaligen. 
Zeit war aber beſonders noch ungebildet. So ent⸗ 
ſtanden und behaupteten ſich die laͤppiſchen und poſſen⸗ 
haften Namen und Formen dieſer Akademien; und 
kein Arioſt und kein Taſſo durften dagegen etwas er⸗ 
innern. Durch das Studium der alten und der wenigen 
unter den neueren Dichtern, die ſchon ein claſſiſches 
UAnfehen hatten, und noch mehr Dusch fich felbft, 
—nicht durch den Einfluß des Geſchmacks oder ber 
Grundfäge einer Akademie gebildet, fanden die Dichs 
‚ ser, die das fechzehnte Jahrhundert zur guten Zeit 
der italienifhen Redefunft machten, Die. rechten We⸗ 
ge; und diefen Dichtern trat mancher Pleinftädtifche 
Akademiker, ber den Kunftrichter fpielte, um fo kecker 
in den Weg, well er ſich auf feine kritiſche Bruͤder⸗ 
ſchaft ſtuͤtzte. Wären die Akademien im folgenden 
Jahrhundert entfianden, als die Kritifer, wenn von 
claſſiſchen Werken die Rede war, nicht mehr faft allein 
ihre Zeitgenoffen und alfo nicht mehr faft alle ars 
teiiſch ‚richteten, fo würden fie weit mehr genügt bas 
ben. - Aber der Geift, der ihnen von ihrer Entſte⸗ 
bung an eigen war, erlofch auch im folgenden Jahr⸗ 
hundert nicht eher, als bis fie felbft eine nach der ans 
dern eingingen. N 
Zn 3Zwei⸗ 
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Zweites Capitel. 
Geſchichte ber Poeſie. 


—— — 


ers immer hatte Italien keinen neueren Dichter, 
der an Fuͤlle des Genies mit Dante, und an Zart⸗ 
beit und Adel des Geſchmacks mir Petracch zu verglei⸗ 
hen geweſen waͤre. Aber fchon in. den legten Jahren 
des funfzehnten Jahrhunderts erfchienen die erften Vers 
ſuche Arioſt's, des Dichters, der noch jegt bei den. 
Jialienern vorzugsweife der göttliche heiße. Er 
beißt fo, nicht nur weil fein reiner Geſchmack fo felten 
wie fein Genie, fondern weil er überdieß noch ganz und. 
gar ein Dichter nach italienifher Sinnesart, war. 
Mit ihm muß die. Gejchichte der guten ei der italies 
niſchen Redekunſt anfangen. 


— —ü — — 


Ariofe nn 


j Arloſro Leben iſt nicht romantiſch, wie das Leben 
des Dante und Petrarch. Die Zeit, wo der Dichter, 
ohne verkannt zu werden, nicht von dem Menſchen, 
und dieſer nicht von jenem geſchieden werden konnte, 
dieſe Zeit des Stondes der Unſchuld der Poeſie, nahte 
ſich in Italien ſchon ihrem Ende. Die Dichter lern⸗ 
ten ſich mehr als Kuͤnſtler fühlen. Die Bruͤder Puleci 
und Graf Bojardo hatten ſchon ihre Phantaſienwelt 
von der Welt, in der fie lebten, ganz getreunt. Und 
383 gerade 


- 
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gerade damals, als die Werke dieſer Spopdendichter 
Durch ihre Neuheit die Aufmerkſamkeit des Publicums 
reisten, empfand Arioft zuerft feine Beſtim⸗ 
mug °). j 


Lodovico Arioſto wurde geboren im Jahr 
1474 zu Reggio in der Lombardei. Sein Vater war 
damals Commendant dieſer Stadt, die im Gebiete 
Des Herzogs von Ferrara lag. Seine Familie gehörte 
zu dem Adel des Landes. Der junge Arioft erhielt Die 
Erziehung eines Mannes von Stande. Schon ale 
Knabe zeichnete er fich durch fein Talent und durch lit⸗ 
gerarifche Kenntniffe aus. ine lateinifche Rede, die 
er bei der Eröffnung der Lehrſtunden biele, machte zus 
erft aufmerffam auf ihn. Bald darauf dramatifirte 


. „ee die Öefchichte des Pyramus und der Thisbe in itas 


Tienifchen Verſen. Aber fein Bater wollte einen tuͤch⸗ 
tigen Juriſten in ihm Geranmachfen fehen. Lange übers 
wand der junge Mann den Widerwillen, den er gegen 
die juriftifchen Studien fühlte, bis fein Vater ſelbſt 
verfländig genug. war, ibn feinem eignen Geſchmacke 
zu überlafjen ). Er ging nun nach Rom und befchäfs 

tigs 


e) Einen brauchbaren Auszug aus den vielen Lebensbes 
ſchreibungen Artofts enthält die Visa. di Lodovico Arioflo, 
e dichierszioni al Furiofo von Gaetano Barbieri, 
gedruckt zu Ferrara 1773. Wer damit den Artikel Los 
dovico Arioſto bei Mazzucchelli verbinder, kann, 
wenn es ibm nicht um Particuiarien befonders zu thun 
iſt, die uͤbrigen Biograpfen Arioſt's entbehren. Arioſt 
ſelbſt erzaͤhlt die Geſchichte ſeiner erſten litterariſchen 
Bildung in der ſechſten feiner Satyren. 
d) Daß er in der Folge aber feine juriftifhen Studten 
Moffen (ciancie) nannte, werden ihm die Suriften 
ſcſchwerlich verzeihen. 2 Mi 
| Ä io 
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tigte ſi ſich faft- ganz mit der alten Litteratur, vorzuͤglich 
mit den alten Dichtern. Durch einige lateiniſche Ge 


Dichte ‚machte er ſich zuerſt bekaunter. Mir wiſſen 


nicht, was es war, was Arioſi's Genie ermunterte, 
ſeinen erſten Ausflug in die Dichterwelt mit einem re⸗ 
gelmaͤßigen Luſtſpiele zu wagen, desgleichen damals in 
einer neueren Sprache noch etwas ganz Meues war. 
Man ſtreitet, ob feine Caſſaria, oder die Calan— 


dra des Bernardo Dovizio, der nachher der Cardi⸗ 


nal Bibiena hieß, das erfte iralienifche Drama ift, 
Das den Damen eines ordenslichen Luſtſpiels ver 
dient *). Vielleicht kamen Arioft und Dovizio unges 
faͤhr zu gleicher Zeit auf denfelben Gedanken, die fos 
mifche Poffenreifferei, die Die Stelle des Luſtſpiels 
in Italien vertrat, durch ein regelmäßiges Stuͤck 


nach den Mufteen des Plautus und Terenz zu vers 


Drängen, ohne gleichwohl den Dialog zu verffieiren, 
weil zur. fomifchen Popularität die Sprache in Profe 
zu gehören ſchien. In Proſa alſo ſchrieb Arioſt ſeine 
Eaffaria und bald darauf ſein zweitestuftfpiel, Die 
Verwechſelungen (I fuppofiti), das erfte Diefer 
beiden Stück nach aller bioriſchen Gewißheit noch 

vor 


- Mio padre mi caccio- con fpiedi e lancie, 
Non che gon-fproni, a volger tefti e chiofe; 
E m’ eccupo cinque anni ia quelle ciancie : 
fagt er in feiner ſechſten Satyre. 
e) Noch immer findes man gewöhnlich bie Satandra 
. als das erfte regelmäßige Luftfpiel in Italienifcher Proſa 
aufgeführt. So fategorifh, wie Blankenburg in fets 
nen litterariſchen Zufägen zu Sulzer's Wörterbuche uns 


ter dem Artikel Comoͤdie die Caſſaria für aͤlter erkläs 


ren, heißt auch, dreift aburcheilen. Aber wahrfheins 
Lich if die Caſſaria dlter als die Calandra. Man vergl 
Znaboſqht l. c. T. VII. part. II. p. 142. 
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vor dem Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts 9). 
Im Jahr 1500 verlor er feinen Vater. Jetzt mußte 
er in feinem ſechs und zwanzigften Jahre feine Meis 
gung zur Poefie mit einträglicheren Gefchäften auss 
gleichen fernen. Ein fhwärmerifcher Kopf war er nie 
gewefen, ob er gleich, wie damals’ jeder italienifche 
Dichter, Auch Sonette und Canzonen machte, in 
denen es ihm mit den Freuden und Leiden der Liebe vols 
ler Ernſt geweſen zu ſeyn ſcheinen urißte. 


Mehr durch ſeine Kenntniſſe und durch die Se 
wandtheit feines Geiftes, als durch fein Dichtergenie, 
empfahl fih Arioſt dem Eardinal Hippolyt von Efte, 
dem Bruder des Herzogs Alfons I. von Ferrara. 
Er trat als Gefchäftsmann in die Dienfte diefes ges 
lehrten, wenn nicht eben der Poeſie vorzüglich gewo⸗ 
genen Prälaren. Won nun an hatte er Arbeit genng, 
die ihm wenig Freude niachte. Bald wurde er in Mes 
gotiationen an den nädftlichen Hof gefickt, bald muß⸗ 
te er gar einen Feldzug mitmachen. Seine tuftfpiele 
fah er zwar ungefäße um diefelbe Zeit in Ferrara mit 
allem: Pomp aufgeführte und mit allen Zeichen bes 
Beifalls beehrt. Uber fein dichterifcher Geift ſtrebte 
höher. Die romantifche Epopde des Grafen Bojardo 
hatte ihn zu der Idee einer ähnlichen, aber muſter⸗ 
bafteren Dichtung begeiftert. Jede Stunde, die er 
feinem Gefchäftsteben abgewinnen Fonnte, benutzte er 
als Dichter, um endlich das bewunderte Werk zu 
Staude zu hringen, das feinen Mamen verewigt hat. 
Sn der Wahl .des Stofie zu einer romantiſchen Epos 


poͤe 


f) In der (Anmerk. c)) genannten Vita del Arioſto wird 
bewiefen, daß Artoft die Caſſaria ſchrieb, als fein Va⸗s 
ter noch lebte. 


- 
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pie ſcheint er nicht lange unſchluͤſſig geweſen zu ſeyn. 
Die fabelhaften Thaten des großen Roland waren ein 
Modethema der erzaͤhlenden Poeſie geworden. Sie 
ließen dev Phantaſie ſo weiten Spielraum, ale man vers 
langte, und knuͤpften doch dem Scheine nach die Fa⸗ 
bel an die wahre Geſchichte. Sie ließen ſich deßwe⸗ 
gen auch henutzen, um der Familie von Eſte ein Com⸗ 
pliment zu machen, wenn man, die erfien Ahnen dieſes 
färftlichen Haufes von berühmten Helden aus dem Zeits 
alter ableitete, wo feine lirfunden und ‚Beine Gefchichtes 
bücher das Gegentheil bewieſen. Roland wurde alfo 
der Ritter, den Arioft, wie vor ibm ‘Bojardo und 
Pulci, zum Helden feines Gedichts oder wenigftens 
zu dem wählte, der dem Gedichte einen Dramen geben 
mußte. Das Labyrinth, in das der erfinderifche Bo⸗ 
jardo feine Abenteurer geführe harte, ſchien ein fo 
trefflicher Tummelplatz für fie zu feyn, daß fich fein 
beſſerer erfinden ließ. Statt eine neue Erzählung von 
vorn anzufangen, trug daher Arioft fein Bedenken, 
Die Erfindungen Bojardo's als hiſtotiſche Facta vors 
auszufeßen, und in der Erzählung der romantifchen 
Begebenheiten Roland's und feiner Zeltgenoſſen da 
fortzufahren, wo Bojardo aufhoͤrte. 


Der Cardinal Bembo, der ſich ſelbſt Verdienſte 
um die italieniſche Litteratur erwarb, deren unten 
weiten gedacht werden wird, ſoll dem Arioſt den wun⸗ 
derlichen Rath gegeben baben, den rafenden Roland 
zum Helden eines Gedichts in lateiniſcher Spra⸗ 
che zu machen. Arioft foll dem Cardinal geantwortet 
‚haben , daß er lieber unter den tofcanifchen Dichtern 
der erfte, als unter den lateinifchen kaum dee zweite 
ſeyn wolle. Auch wenn er diefe Antwort nicht geges 
ben "bt, bare er zu viel a Geſchmack, um 

. eine 
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eine Ritterepopoͤe in der Sprache und Manier dir 
Antike nicht fchon beim erfien Gedanken als etwas 
Widerſinniges zu verwerfen. Uber von einer. ans 
dern Seite verließ ihn anfangs ſein ſonſt fo fihree 
| äfthetifcher Taet. Statt den arhtzeiligen Stanzen 
treu zu bleiben, die nun ſchon, ſeit Boccaz für die cos 
mantifche Erzählung in italienifcher Sprache ungefäße 
daffelbe geworden waren, was. für. die antike der Ha 
zameter war, wollte er ſich wieder von der dreizeiligen 
Reimkette (terze rime) fefjeln laffen, im der Dante 
‚feine poetifche Reife befchrieben hatte, - ‘Der Anfang 

diefes Verſuchs bat. fich erhalten 2). Arioſt fcheine 
ibn aber bald aufgegeben zu haben. Er-mußte auch 
bei feiner. entfchiedenen Neigung zu einer leichten 
Erzäblungsare bald fühlen, daß die dreizeilige Reim⸗ 
kette, fo vortrefflich fie fich an eine, ſententioͤſe Ges 
danfenfprache fchliege, den Gang der. Erzählung ' 
fhwerfällig macht. Die achtzeiligen Stangen konn⸗ 
ten freilich, zur Schwaghaftigfeit verführen, aber 
auch den Reiz der Erzählung fehr erhöhen. Arioſt 
verwarf, was er ſchon in der Reimkette erzähle hats 
te; und die Stangen wurden durch ihn das Anmu⸗ 
shigfte, was nosh je ein italienifcher Ders gewefen 


war. 
Ä Wenn 


8) Man findet ſie in den ätteren und neueren ‚Ausgaben 
bee Rime oder vermifchten &edichte Arioſts. 
Der Orlando furioſo in terze rime fängt, troden ges 
nug, fo an: J 


_ Canterd Parme, canterd gli affanni _” 
D’amor', ch’un cavalier foftenne gravi, 
Peregrinando in terra € in mar molt’. anni. 

Vei l’ufato favor, occhi-foavi, 

Däte all’ imprefa, voi che del mio ingegno, 
Occhi mei belli, avete ambe je chiavi, 








| . , 
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Wenn man den Umfang des rafenden Ros 
fand mil dem Fleiße vergleiche, den Arioſt ‚auf die 
Politur jeder Zeile gewande hat, und wenn man ſich 
dann an:das Gefchäfteleben diefes Mannes erinnere, 
muß man feine Thaͤtigkeit zugleich :.mic feinem Genie 
bewundern. Um feine Epopöe fo weit: zu vollenden, 
daß er fie als ein Ganzes von vierzig Gefängen: zum. 
Druck abliefern fonnte, brauchte er nur etwas über: 
zehn Jahr. Während. diefer Zeit las er jeden Ges. 
fang feinen. Freunden vor und benußte.jeden Wink, ets 
mas zu:änbern, oder. zu. beflern. Kaum aber war: 
auch fein @ediche im Jahr 1516, alfo im vierzigften 
Lebensjahre des Dichters, zum erſten Male gedruckt; 
als der Beifall, . mit dem es aufgenommen wurde, 
ſchou eine . zmeite Ausgabe noͤthig machte *). Moch 

vier Ausgaben erſchienen bis zum Jahr 1532. 


Aber gerade um’ die Zeit, als Arioſt den Sohn 
feiner eeefflichen Arbeit auch in dem ‘Beifall feines Goͤn⸗ 
ners, des Cardinals Hippolyt von Efte, zu finden hoff⸗ 
te, dem er feinen Roland zugeeigneg hatte, riß das 
Band zwifchen ihm und dem Cardinal. Was file 
Misverftändniffe dazu Veranlaſſung gaben, wiffen 
wir nicht genau. Daß der Cardinal, ber von den 
leichten Spielen der Phantafie überhaupt Fein fonders 
licher liebbaber geweſen zu ſeyn ſcheiat ‚ den Dichter, 

| in 


h) Auch bei Mazzucchelli, der die Ausgaben des Or. 
laudo furiofo unter dem Artikel Ariofto geſammelt 
hat, wird eine Ausgabe von 1515 als die erſte, und 
eine von 1516 als die zweite angefuͤhrt. Unter den 
neueren Litteratoren will nur der Verfaſſer der oben er⸗ 
mwähnten Vita del Afiofto beide Ausgaben für eine und - 
diejelbe angefehen willen, die im Jahr 1515 angefangen 
und 1516 beendigt feyn fol. 
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in dem er fieber. den Geſchaͤſtsmann ſah, alt und 


fpötrelnd gefagt habe, wie er nur auf alle die Poffen’ 


verfallen fei, mag leicht. wahe feyn, wenn es gleich 
- feine Hiftorifch beglaubigte Anekdote iſt. Uber nicht 
wahrſcheinlich ift «8, daß Arioſt mit ferner Menfchens 


kenntniß feinem Gönner eine Kälte übel genommen has: 


be,:auf die er fich immer gefaßt. halten mußte. - Ex 


und. der Cardinal hatten im Grunde nie für einander 


gepaßt. Arioſt war der Gefchäftsereiberei im: Dienfle 


des Cardinals fängft von Herzen müde, wie feine Sa⸗ 
toren beweifen; und eine Kleinigkeit konnte zuletzt Beis 
. den wichtig genug fcheinen, um dem Mißfallen, Bas 


fie an einander fanden, den Uusfchlag zu geben. - Der 
Earbinal’ madıte im Jahr 1517, alfo ein Jahr nad) 


dee zweiten Ausgabe des Roland, eine Reife nach Uns - 
garn. Arioſt harte feine Luſt, ihn zu begleiten; und. 
beide waren gefchieden. Um diefelbe Zeie mußte es fich füs 


‚gen, daß der Dirbser, der an. Kechtshändeln nicht 
mehr Geſchmack, als an potitifchen Verhandlungen 
fand, wegen. des. Mefts feines väterlichen Vermögens 
in einen Proceß gerieth.. Obne Diefen Umſtand Härte 
er ſich fchwerlich uͤberreden laſſen, nach ſeiner Tren⸗ 
nung von dem Cardinal in den Dienſt des regierenden 
Herzogs von Ferrara, Alfons J., zu treten und noch 
einmal fein Glück am Hofe zu verſuchen. Mehr 
Ruhe ließ. ihm der Herzog, als der Eardinal. Uber 
der Bedürfniffe des Dichters waren indeffen auch meh⸗ 
rere geivorden. Ob er gefeßmäßig verheiratet war, 


wiffen mir nicht gewiß; aber er hatte für einige Kins 


der zu forgen., und feine Einnahme reichte nicht weit. 
Genoͤthigt, ſich mit Bitten um Entlaſſung oder neue 
Unterflüßung an den Herzog zu wenden, erhielt er 


Zufage zu feiner Befoldung, aber zugleich auch mies _ 


der neue Geſchaͤfte, die ihn faſt noch verdrießlicher 
mach⸗ 
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machten, als alle vorigen. Er wurde als Commiffät 
abgeſchickt, um in dee Gegend, die die Garfagna 
beißt, eine Rotte von Banditen und Aufrührern: zum 


Gehotſam zu bringen. ‚Der Ruf, in dem fein ame 


ſelbſt bei Diejen rohen Dienfchen fand, foll ibm die 
Beendigung feines Gefchäfts, fo weit er damit fertig 
wurde, inicht wenig erleichtert und ihm ein Mai focar 
Das Leben gerettet haben. Aber widerlich blieben ihm 
alle dieſe unpoetiſchen Aufträge nach wie vor. Um 
fi eine. poetiſche Schadloshaltung zu verfchaffen, 
machte er feinem ‚Unmillen Luſt in ſeinen Gas 
tyren. 


Auftraͤge nach feinem Sinne erhielt der gepfagte 
Arioft endlich wieder, als fein Herzog anfing, fich 
Iebhafter für das Theater zu interefjicen. Damals: 
wurde zu Ferrara. das prächtige Schaufpielhaus ers 


bauet, zu dem Arioft ben Plan angegeben harte. Er 


ſelbſt uͤbernahm auch die Direction des Baues. Zus 
gleich wandte er fich wieder zu der bramatifchen Poefte, 
durch die er zuerſt berühmt geworden war. Geine bejs 
den Luſtſpiele, die er ‚swanzig Fahr vorher in Profe 
gefchrieben hatte, arbeitete errum, und brachte fie in 
Verſe. In Verſen fchrieb er nun auch feine übrigen 
guftfpiele. Alle feine Stücke wurden mit dem lebhaf— 


‚teften Beifoll auf dem neuen Theater aufgeführe.: Die 


Fuͤrſten und Herren felbft trugen fein Bedenken, ale 
Schauſpieler Rollen zu übernehmen. Der Prinz Don 
Franceſeo von Efte, zweiter Sohn des erg, 
recitirte ein Mal den Prolog. 


So lebte Arioſt dfe letzten Jahre feines Lebens in 


Ruhe und Ehre, und immer gefchäftig für die Poeſie. 
Da feine eignen Luſtſpiele für Die Bedürfniffe dee Theas 


ters zu Herrara nicht hinceichten, —* er mehrere 
Stuͤcke | 


LEER 


« 
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Stuͤcke des Plautus und Terenz. Zu den ſechs und 
vierzig Gefängen feines Roland.fügte er noch fünf neue 
Binzu, die aber erft nach feinem Tode gedruckt wurs 
‚deu und jeßt als ein Anhang zu dem früher gefchlofles 
nen Ganzen befanne find. Aus faune, oder zur Les 
“bung, überfegte er einige Ritterromane aus dem Spas 
nifchen und Sranzöfifchen in’s Stalienifche. Den größs 
ten Fleiß wandte er noch auf die. neue Ausgabe feines 
Roland, der im Jahr 1532, an mehreren Stellen 
" Auıgearbeiter, überhaupt: in der Geſtalt erſchien ‚ wie 
‚er fich bei der Nachwelt erhalten ‚bat. 


Sm ganzen Laufe feines Lebens zeigte ſich Arioſt 
als einen Mann von kuͤhlem Verſtande, und nie als 
einen Schwaͤrmer. Seine Phantaſie und fein Char 
rakter fchienen in gar feiner Gemeinfchaft zu fliehen. 
‚Mur jene war unabläffig in dichterifcher Unrupe. Er 
ſelbſt dachte und. lebte als Menſch profaifh. Er liehs 
te die Einfamkeit, aber nur, um ungeftöre mit heites 
rem Sinne zu denfen und zu dichten, nicht, um lei⸗ 
denfchaftlich über einer Empfindung zu brüren: Die 
Meugierigen gaben fich viele Mühe, die Dame feines 
Herzens zu entdechen, weil auch er, nad) der Weiſe 
de? Zeit, in Sonetten und Canzonen feufzte. Aber nie 
iſt eine Liebfchaft von ihm ruchtbar geworden. Ob er 

mit dee Mutter feiner Kinder verheirathet war, oder 
auf welchen Fuß er mit ihr lebte, ift ein hiſtoriſches 
Kächfel geworden. Er war in feinem Betragen ernſt⸗ 
baft und zurückhaltend, auch wohl ein wenig eigenſin⸗ 
sig und launifch; aber feine Neigung zu erheiternden 
Borftellungen blickte durch feinen Ernſt, und fein hel⸗ 
‘fee Verſtand wurde durch feine Laune ſo verdunkelt, 
daß er die Verhaͤltniſſe der wirklichen Welt falſch 


beurtheilt oder die Geſchicklichkeit verloren haͤtte, ſich 
den 
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den Umſtaͤnden anzupaſſen. Man merkte ihm bald 
den Mann von Geiſt an, aber nicht den Dichter. 
giberal. in feiner ganzen Denkart, haßte er alle Heus 
chelei und alle Kriecherei. Er war befcheiden, gefäls 
lig und gefprächig, aber mit männlichem Selbſtgefuͤhl 


und mit der Würde eines freien Geiſtes. Keinem 


Großen machte er den Hof, aber auch Feine Gunft und 
Fein Befall, mit der ihn, bejonders in ben legten 
Jahren jeines Lebens, die Großen beehrten, machte 
ihn eitel. . Daß Kaifer Carl V. in eiguer Perfon ihn 
mit dem Lorbeer gekrönt babe, ift vermurblich eine 
von den -erfundenen Anefdoten, mit deren biftorifcher 
Beglaubigung man es ehmals nicht fo genau nehmen 
zu muͤſſen glaubte, um berüßmte Diänner defto zuver⸗ 
fichtlicher zu ehren. Uber daß Kaiſer Carl V. bei ſei⸗ 


‚nem Aufenthalt in Italien den Berühmteften Dichter 


feiner Zeit einer bejondern Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt 
bat ‚ iſt um fo wahrfcheinlicher, da es zum guten Ton 
in jenem Zeitalter unter den Großen geborte, aͤſtheti⸗ 


ſches Verdienſt zu ehren. 


Arioſt ſtarb zu Ferrara im Jahr 1533. Er wur⸗ 


. De, wie er es verordnet hatte, ohne alle Feierlichkeit 


begraben. Sein Bruder Gabriel und ſein Sohn 
Virginio Ariofto ſcheinen mehr, als der Herzog 
von Ferrara, bedacht darauf gewefen zu feyn, ihm 
ein Denkmal auf feinem Grabe zu errichten. Erſt 
vierzig Jahre nach feinem Tode erhielt er ein ſtattli— 
es Monumente auf Koften eines Ferrarefifchen Edel⸗ 
manns, Agoſtino Moſti. Damit er aber unter 
dieſem Chrenfteine ruhen konnte, mußte feine Aſche 
auf einen andern Plaß tranſportirt werden, und, als 


ob er zum Wandern nach dem Tode beſtimmt wäre, 
wurde dieſer Aſche in ber Folge im Jahr 1612 noch 


ein 


“ 
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ein Mal eine andere Stelle angewieſen, als ihm ſein 


Urenkel, der, wie er ſelbſt, Ludwig hieß, das an⸗ 


‚feontichere Monument errichten ließ, unter Dem fein 


| urdiſcher Ueberreſt noch jetzt ruht. 


* * 
* 


Mas. Arioſt fuͤr die italieniſche Poeſte gethan hat, 


verdient in einer allgemeinen Geſchichte der Redekunſt 


nach den Gedichten Dante’s und Pecrarch's die. meiſte 


Aufmerkſamkeit. Unter feinen Merken ninımt der 


rafende Roland, dem Werth und dem Umfange 
nad, den erften Pag ein. Den nächften behaupten 


BEN 


feine &uftfpiele. Mach diefen folgen in einer nicht fo 
leicht zu beftimmenden Rangorbuung feine Satyren, 


. Elegien, Canzonen, Sonette und aͤhnliche Gedichte. 


—* 


— 


Was Petrarch für die lyriſche Poeſte geweſen | 


"war, wurde Urioft für die epifhe Go wie jener 


Durch Innigkeit des Gefühle und, einige Pedantifmen 
und tomaneſke Uebertreibungen abgerechnet, durch 
claffifche Sorrectheit des Geſchmacks die Sonette und 
Eanzonen ber: provenzalifchen Rohheit ganz und gar 
entriß, fo veredelte Urioft die Epopde, die aus dem 
Ritterroman entflanden war, durch eine der feltenften 
Wereinigungen: des Talents, Dichrerifch zu. erzählen 


und lebendig und treffend zu befchreiben, mit männlis 


chen Verftande, origineller taune und muſter hafter 


Eleganz. 


wertheidigen zu koͤnnen/ die Rechte und den Nutzen 


Man muß dem Wunſche, ein Gedicht, das in 
gewiffer Hinſicht nnübertrefflich iſt, gegen allen Tadel 


Der 








— — — — —— 
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der Kritik aufopfern, wenn man die undankbare Act 


beit übernimmt, den zafenden Roland als ein 
Ganzes zu loben Es ift eine finnreiche Verwies 
rung von romantifchen Maͤhrchen; und dieß iſt es 
nicht etwa, als ein Werk im Geiſt des Zeitälterg, 
gegen die Abſicht des Dichters. Arioſt's Geſchmack 
lieg fi) von feinem Zeitalter nicht beherrſchen, und 
fein freier Geift unterwarf fich jeden Geſetze, wenn er 
Luft hatte, zu gehorchen. Wie leicht es. ihm wurde, 
im Styl der poetifchen Antike zu bichten, fobald er 


"nur wollte, beweifen feine Luſtſpiele. Auch ein Hel—⸗ 


dengedicht nach dem Mufter der Ilias und Aeneis 
wuͤrde ihm nicht Mißlungen. ſeyn, wenn er Luft gehabt 
hätte, feine Erfindung und feine Manier den Regeln 
des antiten Epos zu tnterwerfen. Aber dann haͤtte 
er niche nur feine Neigung jur muntern und muthwil⸗ 


Tigen Darftellung unterdrhrfen.imüffen;- er hätte, nad | 
feiner Borftellungsatt,. auch gegen den Geiſt des Stoffs 


geſuͤndigt, den er ſich gewaͤblt hatte. Die beiden Pul⸗ 
ci ſcheinen ihn durch ihre verungluͤckten Erfindungen 
aufmerkſam auf bie finnreiche, Uebereinſtimmung ges 
macht zu haben, in die fich durch ſcheinbar planfofe 
Eompofition ein’ Rittergediche mit dem Geiſte der platıs 
lofen Abenteuerlichkeit der ritterlichen Denkart bringen 
ließ. Wo Bojardo mit feinem unvollenderen Roland 
hinaus wollte, wiſſen ie nicht; aber daß man es 


auch ſogat nicht errathen Bann, ſcheint zu beweiſen, 
daß er ſich ſelbſt mit einem Gedicht ohne Ende trug; 
denn in der unüberfebbaren Verwickelung von Abens 


teuerlichen Begebenheiten, bie er zuſammenflocht, 
zeige fich kaum eine Spur von epifcher Einheit, Dies 
fe kecke und wilde Verwickelung fcheint dem eben fo 
muthwilligen, als erfinderiſchen Arioſt als etwas 
zum Weſen der Rittetepopoͤe Gehoͤriges gefallen Fr 

bit 
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ihn zur geiſteeicheren Nachahmung gereizt zu haben; und 


m 


‚vie Form feines Gedichts wurde ein Spiegel des ns 
halts. Seine Phantafie hatte nun völlig freie Flügel, 


ſo lange und fo meit zu ſchwaͤrmen, als fie wollte. 


. Fann, alle Begebenheiten im Gedichte zufammen, 


Sen Murhwille fonnte mit der treuberzigen Aufs 


merkſamkeit feines Publicums um fo luftiger fpielen, 


je Teichtfinniger er gerade da, wo eine Erzählung bis 
zu einer Art von Katafteophe fortgeführt ift, den Fas _ 
den abriß, ms zu einer andern Begebenheit uͤberzu⸗ 


+ foringen. Das GSinnreiche diefer labyrinchifchen 


Eompofition ift fo verführerifch, daB eine nicht pedans 
tifche Kritik wohl ein Mal dadurch beftochen werden 


kann. Aber dan Recht, auf Einheit in jeder dichs 


terifhen Erfindung zu dringen, muß fi die Kritik 

auch zu Gunften eines Arioft nicht entwenden laſſen. An 
Einheit, die ohne Schifane diefen Namen verdiente, 
feblt es der Compofition’ des rafenden Roland vom ers 
ſten Bis zum legten Geſange; und den Beweis, daß 
das romantifche Epos nicht, wie das antife, mit 
Einpeit der Erfindung beſtehen koͤnne, wird doch nier 


mand im Ernſt zu führen gefonnen ſeyn. 


| unſchicklich wäre ſchon der Titel dieſes Ge⸗ 


dichts, wenn Atioſt in der epiſchen Einheit ein bes 


ſondres Verdienſt geſucht haͤtte. Roland iſt zwar der 


ſtaͤrkſte, aber weder der tapferſte, noch der intereſſan⸗ 


tefte unten den Helden, init deren Thaten und Liebs 
ſchaften uns Arioſt unterhält. Bei feiner Miefenflärke 
hat'es der Held Roland in den Schlachten fo ‚bequem 
wie Achill; denn er ift, wie dieſer, unverwundbar. 
Aber ee hält nicht, wie diefer, als ein Wundermann, 
ohne welchen nad) dem feltfanien Willen der Götter dee 
Zweck eines: großen Heereszuges nicht erreicht werden 


Er 
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Er feßt zwar feinen Kaifer Karl in Verlegenheit, ale 
er in die weite Belt gebt, um die fchöne Angelifa 
aufzufuchen. Uber auch Rinald und andre der Bra⸗ 
ven des Heeres zerſtrenen ſich, fo daß wir nicht Deuts 
lich feben,; un wen Karl das Meifte verlor." Ro⸗ 
fonds Tollheit, als er, erft im drei und zwanzigſten 
Sefange, vor Eiferfucht den Verſtand verliere, Ans 
Dert nirgends etwas in der. Hauptſache. Als er wies 
der zur Vernunft kommt, läuft der Faden der Bege⸗ 
benheiten nach. wie vor in derfeiben Verwirrung fort. 
Dem unäberwindlichen Roland war es zwar aufbes 
beiten, in einer großen Schlacht die beiden Aufuͤhrer 
Des feindlichen .Heers, die Könige Agramanı und. 
Gradaß, zu erlegen; und diefer- Sieg war für den - 
Kaifer Karl und die fraͤnkiſche Chriftenheit entfcheidend. 
Aber Roland erlege die beiden Könige ſchon im zwei 
und vierzigfien Geſange des Gedichts; und feine That 
wird von dem Dichter auf Leine auszeichnende Are 
hervorgehoben. Gleich darauf folgen wieder andre 
Begebenheiten. . Das Gedicht geht noch Durch vier - 
Gefaͤnge fort. Es ſchließt mit dem Tode des Garas 
cenen Rodomont. Diefen umbändigen Rodomont 
konnte Roland ſelbſt nicht überwältigen; denn er balge 
fih, im nem und zwanzigften Gefange, auf einer 
Brücke fa ungefchickt mir ihm herum, daß Beide Kaͤm⸗ 
pfer in’s Waffen fallen '), Rodomont's Beſieger iſt 
Arioſts 
i) Orlando, the VPiugegno avea fommerfo 
Jo non fö dove, e fol la forza ulava,. 
L’eftrema forza, a cui per l’univerfo 
Neſſuno o raro paragon fi dava, 
Cader del ponte & lafciö riverfo, 
Abbraccisto col Pagan, come ſtava. ws 
Cadon nel fiume , e vanno al fondo infieme, _ 
Ne falta ini aria l’onda, e il lito geme. 
"Orlando für. Cant. XXIV. 47. 
C2 


36-1, Gechichted. alien. Poeſten Beredſamteit 


Arioſt's Liebling unker ſeinen Rittern, der muntere 
Abenteurer Roger (Ruggiero), ein Saracen, der ſich 
aus tiebe zu der fchönen Heldin und Chriftin Bradas 
mante entſchließt, ein Chriſt zu werden. Won dies 
fem beroifchen Paare ftammte, nad) Arioft’s poetifcher 
Genealogie, das Haus Efte ab *),. Dem Haufe Efte 
zu Ehren endige alfo das Gedicht, das der rafende 
-Moland Heiße, mit einer Heldenthat Roger’s, nicht 
Moland’s. Weberdieß verlieren wir den Helden Roland 
in der kuͤnſtlichen Verwirrung der Begebenheiten gang 
aus den Augen, außer wenn von Zeit zu Zeit die 
Reihe an ihn fo gut wie an die Andern kommt. Sein 
Name ift mehr ein Motto zu Arioſt's Ritterepopde, 
‚als ein wirklicher Titel. 


Was ein unbefangener Gefchmac an diefer Epos 

poe nächft der Einheit der Erfindung vermiße, iſt das 
Intereſſe der Charaktere. Unter Arioſt's Hels - 
. "den ift.fein Achill, kein Diomed, kein Ulyß, Fein 
Meftor; Peiner, der fich als Menfe befonders ans⸗ 
‚zeichnete. Noch weniger bilden diefe Helden, wie die 
Homeriſchen in der Iliade, eine Charaftergruppe, in 


welcher die Sinnesart deseinen Durch bie des andern 


in anziehenden Contraften noch fichtbarer hervorgeho⸗ 
ben wurde, - Die thierifche Unbaͤndigkeit einiger Saras 
cenen nad) Arioft’s Zeichnung, z. B. des Mandrikard, 
des Ferragus (Ferrau) und befonders des tollfühnen 
Rodomont ift eine ſchwache Schadloshaltung für den 
Mangel beftimmter Umriffe und tineamente in den Cha⸗ 
: rafteren der übrigen Helden. Der unüberwindliche 
Roland ift, feine Unuͤberwindlichkeit abgerechnet, ‚von 
den übrigen unbefcholtenen unter feinen Mitftreiteen kaum 
zu unterſcheiden. Er ſagt nichts und thut nichts, *— 

nicht 

k) Or. fur. Canto XLI. 56 etr. 
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nicht jeder von dieſen unter denſelben Umſtaͤnden unge⸗ 
fuͤhr auch geſagt und gethan haben koͤnnte. Aſtolf, 
der Euglaͤnder, der für ſinen Freund Roland ben Ver⸗ 
ſtand in einer Flaſche aus dem Mondehoble, hat auch 
nicht einen einzigen Zug in ſeiner Sinnesart, an dem 
man ihn kennen koͤnnte. Eben ſo wenig zeichnet ſich Ri⸗ 
nald unter ſeinen Vettern aus dem edlen Hauſe Mon⸗ 
talban, zu dem auch Roland gehoͤrte, auf irgend eine 
bemerkliche Art aus. Und fo find faft:alle Helden 
Arioſt's, die Chriſten wie die Saracenen, im Grunde 
nur ein Paar Charaktere unter vielen Namen. Einige 
find gutmüthig und ſauſt, andre wild, graufam, und. 
tuͤckiſch. Auf feinere Unterfcheidungen fich einzulaflen, 
fand Arioft niche für nörhig. Auch’ unter den Damen 
feines Gedichte find nuc die beiden Heroinen, Brada⸗ 
mante und Marfife,. befonders die erfte, mehr als 
ganz gewöhnliche Öefchöpfe. Die Vereinigung des kuͤhn⸗ 
ften Heldenfinns mit der. weiblichen Zärtlichfeit im Chas 
rakter ber Dradamante, vorzüglich im Contraft mit ber 
unweiblichen Ristertugend der fonft aud) edeln Marfife, 
ſticht um fo fchöner hervor, weil diefer Charakter faft 
der einzige im ganzen Gedichte iſt, für den wir uns 
um feiner felbft willen intereſſiren; aber eben diefe vos 
mantifch reizende Bradamante macht, ‚daß wir aͤhn⸗ 
liche Weſen unter den arioftifchen Damen defto mehr 
vermiſſen. Beſonders ift die fchöne Angelifa, deren 
wunderſame Reize dem Kaifer Karl feine Braven 
entführen, dieſe Reize abgerechnet, ein fo unbedeus 
tendes Ding, daß wir faum noch an fie denken, als 
fie ſchon im neun und zwanzigſten Gefange verfchwins 
det, um nichts wieder von fich hören zu laſſen. Ä 


/ 
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Werk oder eine beglaubigte Tradition waͤre, mit ſeie 
nem Reichthum von Maͤhrchen in feinem ganzen Unis 
‚fange einer neuen Dichtung‘ zum. Grunde gelegt zu 
. werben, Arioſt trag, forglos, ob man ihm. das Tas 
dent der Erfindung abfprechen würde ; in Bojardo's 
Fußſtapfen. Faſt alle Perſonen, die Bojardo erſonnen 
hatte, und. ihre Streitroſſe und Schwerter vit "den 
ſonoren Namen dazu, nahm er in feine. Dichtung 
auf. Fortfahren in der Erfindung, mw Bojardo aufs 
gehört harte, meht wollte er als Erfinder nicht. Aber 
in einetr neuen Welt von poetiſchen Situa⸗ 
"tiowen. ließ er die Ritter und Damen handeln, deren 
>Eriften; Bojardo .erfonnen Haste; -und in der Schoͤ⸗ 
=pfung einer poetifchen. Welt in diefem Sinne iſt 
ibm, außer Homer, Fein andrer Dichter „ weder-uns 
‚ger den Alten, noch unter den Neueren, gleich, Sein 
"Gedicht. ift eine unüberfehbare Gallerie von Maturfces 
nen und $eidenfchaften. Gemaͤhlde des. Verſtandes 
and der Thorheit, der Liebe und der Wölluft, des 
Edelmuths und. der Verworfenheit folgen. auf einans 
der in büntes- Verwirrung, als ob fie wie, Blumen 
und Früchte aus einem Fuͤllhorn fielen; und jedes dies 
‘fee Gemälde lebt in jedem Zuges’ und nirgends ift ein 
bedeutender Zug oder Umriß verzeichnet. ‘Den Bes 
- weis dieſes Urtheils kann der Gefchichtfchreiber der 
Poeſie nicht durch Beifpiele führen, weil die Rede 
‚vom Ganzen iftz aber er darf es wagen, alle Kunfts 
‚ zichter aufjufordern, durch ein ‘Beifpiel von irgend eis 
niger Bedeutung ihn, wenn fie koͤnuen, zu widers 
legen. 
Am aͤrmſten iſt Arioſts große Dichtung an Si⸗ 
tuationen, die bei unſern Kritikern ſentimental 
beißen. Aber das ganze Gedicht ſollte auch fein fens 
eimentales Werk fen. Moraliſche Nüprung ſollte 
das 
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Das romantifche Spiel: der Dhaunafie in der Compoſi⸗ 


tion fo wenig wie in ber. Ausführung flören. Seibſt 


Die Schtwärmereien der Liebe, die doch der romantis 
fehen Sinnesart weſentlich find, ließ Arioft in feinen 
Mitsergedichte nur: gelten ſich in ruͤhrenden Situation 
aͤußern, ob er gleich „..fo bald er nur wollte, den Ton 
Der Sonette und Canzonen auch. als .epifcher Dichte 
vortrefflich anzuſtimmen verſtand “). 
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dreißigfte Gefang. Die Erfindang iſt ba fo: innig 
rührend wie der Ausdrud. Bradamante, Rogers Ge⸗ 


liebte, wird auf Kaifer Karls Befehl dem zur Gattin‘ 


= zugefagt ,;der ie im Turnter überwinden wird. Roger 
fhmachtet indeffen im Gefängniffe, wo ihm der griechi 
ſche Kaifer Conſtantin eingefperrt hält. Leo, Sohn des 
griechiſchen Koifers, Befreiet den Gefangenen und ents 
flehe wir, ihm nad, Frankreih. Um ‚nicht undankbar 
zu feyn, muß nun Noger auf Leo’s Verlangen in defien 
Räftung und Namen für ihn, Teinen Retter, feine eigs 
ne Geliebte im Streite mit ihr felbft erfämpfen. — 


Die Stanzen, In denen vorher Bradamante ald Weib - 


die Heldin vergißt, als fie nach ihrem Roger feufzt, has 
ben an ſinnreich fihmärmertfcher Innigkeit wenig ihres 
gleihen.  Bradamante vergleicht fich mit dem Geizigen, 
der immer fürchtet, um feinen Schaß beftohlen zu wers 
den, wenn er ihn nicht fieht. Dann fährt fie fort: 

Ma non apparira il lume fi toftb 

Agli occhi miei del tuo vifo giocondo, 

Contra agni mia credenza, a menascofto, 

Non.fd in qual parte, o Ruggier mio, del mondo; 

"Come il falfo tinor fard depofto Ä 

_ Dalla vera fperanza, e meflo al fondo! 

Deh, torna a me, Ruggier, torna e conforta 
La ſpeme; che’l tinor quafi m'ha morta ! 
Come al partir del’Sol fi fa maggiore 

'L’ombra , onde nafce poi vana paura; 

Ecome al apparir del fug fplendore 
E55: © | Vieu 
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Mit der Maſchinerie oder ber: Einwirkung 
Aberirdiſcher Weſen brauchte: Arioſt in ſeinem Roland 
nicht verſchwenderiſch zu ſeyn, da die meiſten der Be⸗ 
— gebenheiten, die er erzählt, an ſich ſchon wunderbar 
genug ſind. Ein Paar Zauberer und einige Feen ver⸗ 
treten hier hinreichend die Stelle der Goͤtter und Daͤ⸗ 
monen. Chriſtliche Engel miſchen ſich nur ſelten in 
dieſes Zauberſpiel. Die griechiſche Mythologie im eis 
ne romantiſche Dichtung hinuͤberzuziehen, war Arioſt's 
Phantaſie den Geſetzen eines geſunden Geſchmacks zu 
treu. Eben dieſer geſunde Geſchmack erlaubte ihm 
nicht, allexoriſqchen Weſen, wie dem Schweigen 

: und 


Vien mtno kombra, er timido afkcura; . 
Coſi fenza Ruggier fento timore; 

‚Se Ruggier veggo, in me timor'non: dura.. 

Deh torna ame, Ruggier, deh torna, prima 
Che'l tiinor la fperanza in tutto opprima. . 


Come la notte agni fiaminella e viva, ' 
E riman fpenta, fubito ch’ aggiorna; 
' Cofi, quando il'mio Sol’da me fi priva, 
Mi leva incontra il rio.timor le corna; 
Ma non fi tofto al ‚Orizzonte arriva, , 
Che’l tinor fugge, e la. fperanza torna. 
. Deh torna a me, deh, torna, o garo lume, 
E fcaccia il rio timor, che mi..confuıne, 


Se} Sol fi ſeoſta e lafcia igiorni brevi, 
Quanto di bello avea la terra, afconde; 
Fremono i venti e portan ghiacci e nevi; 

. Non canta augel, ne fior fi vede, o fronde; 
Cofi, qualora avvien, che’ da me levi, 

- O mio bel Sol, le tue Juci gioconde, 

Mille timori e ueti i iniqyi fanno 

Un afpro verno in me piüi volte l’anno, 


'Deh torna a me, mio Sol, torua e rimeua 
La defiata dolce primavera!  _ 

' Sgombra i ghiacei e le nevi, e rafferena 
La mente mia, ſi nubilofa e nera! 


fun 


2. Bon Ended. fun. d. fechz. Jahrhunderts. 43 


und der Zwietracht mehr als eine Nebenrolle ei. 
zuräumen. 


Dur durch eine eben fo geſchmackloſe als gruͤble⸗ 
riſche Auslegung kann man in der Compoſition des 
rafenden Roland mehr. allegorifchen Sinn 
finden, ale jede. vernünftige Dichtung echt, bie 
durch Erzählung unter andern auch allgemeine Wahr⸗ 
heiten. anſchaulich macht. Aber Die deutelnden,; Scalies 
ner konnten nicht eher rußen, bis fie alle feche und 
vierzig Öefänge der Roiandiade allegarifch erklärt - 
und das. Werk, Das ihren als ein Gedicht vom erſten 
Range nicht genügte, dutch ihre Erklaͤrerei zur Würs 
de eines moralifchen, politifchen und biftorifchen Lehr⸗ 
buchs, wie ſie meinten, erhoben hatten. 


Mit allem Reichthum ſeiner erfinderiſchen Phan⸗ 
taſie wuͤrde Arioſt indeſſen doch nicht mehr als ein zwei⸗ 
ter Bojardo geworden ſeyn, wenn fein Genie nicht 
Vas“ Innerſte jeder Situation durchdrungen und t& 
in den reinſten Formen des Geſchmacks mit allem 
Zauber’ der Wahrheit und des Witzes dargefielle haͤt⸗ 
te: Die genialifhe Correctheit feiner epifchen 


Manier, nicht’ fein Talent, Maͤhrchen zu erfinnen, _ 


macht ihn zu einem der erſten Dichter aller Zeitatter. 


Arioſs epifche Manier war durch den Geſchmack 
ſeines Zeitaliers vorbereitet. Ihre Originalität 


‚if von ganz andrer Natur als die der Manier bes 


Dante , Die ganz aus der Charaktereigenthümlichkeit 
Diefes außerordentlichen Menſchen hervorging. Auch: 
Arioft war zu weit von aller Affeetation entfernt, um 
als Dichter feinen Charakter zu verleugnen. Seinem - 
eenfthaften, aber beiteren und mehr zum Lomifchen 
Spotte als zum tragiſchen Pathos ſich neigenden Sin⸗ 
ne 
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ne lag ein immer leicht und oft muthwillig, aber nie 
bitter ſcherzender Erzaͤhlungsſtyl naͤher, als etwa eine 
Nachahmung des homeriſchen oder virgiliſchen Ernſtes. 
Aber eben dieſe Manier, die ſeinem freien Genie die 
natuͤrlichſte ſeyn mußte, ſchien damals bie aͤcht cos 
mantiſche zu ſeyn, beſonders ſeit den die Bruͤder Puls 
et mit ihren Kittergedichten den feierlich Fomifchen 
Ton angegeben hatten.‘ ‘Diefen "Ton rein zu flimmen, 


die grelle Spaßhaftigkeit, mit der befonders der Drors 


* 


gante des Luigi Pulci uͤbetladen iſt, zum feinſten 


Scherze, und Pulei's proſaiſchen Ernſt zur wahren 


Poeſie umzubilden, dieß war Arioſt's Verdienſt; und 


nur ein Dichter von dem ſeltenſten Originaltalent konn⸗ 


te ſich dieſes Verdienſt erwerben. 


»- 


Zum Weſen des feierlich komiſchen Zones gehörte 


| Popularität. Auch diefer hatte fi Luigi Pulci, 


aber fehr unglücklich, befliffen. Arioſt war der erſte 


‚dtalienifche Dichter, der über der. leichten Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit des Ausdrucks und dem Gebrauch, fprichwärts 


licher Florentiniſmen die Wuͤrde der Poeſie nicht ver⸗ 


ſcherzte. Seine Sprache iſt ſo wenig gemein, als 


feine Scherze plate find... Seine Popularitaͤt iſt ‚durchs 
aus elegant. Selbſt wo ſich fein Murhwille auf 
ſchluͤpfrige Bahnen verirrt, ſind ſeine Worte ſelten 


oder nie unanſtaͤndig. Durch die reizendſte Hlar⸗ 
"heit dee Gedanken und eine ſinnreiche Sinw 


plicitaͤt des Ausdrucks ſchließt ſich Arioſt näs 
her als irgend ein neuerer Dichter vor ihm an die 
poetiſche Antike. Nie geftattete er feiner üppigen 

Phantaſie, den Verſtand zu uͤberfluͤgeln; nie feinem 


: MWiße, ein Gaufelfpiel mit raffinirten Einfällen zu 


‘treiben. Go wenig er räfonnire , iſt er doch einer der 
vetadaftigſten Dichter. Da er nie aufKoften der 


Du 
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Matuͤrlichkeit intereſſiren wollte und, wie wenige Dich⸗ 
ter, Herr ſeiner Sprache war, mußte feine Manite 
von felbit die bewundernswürdige Leichtigfeit ges 
winneg ‚bei der auch die legte Spur der Anftrengung 
verſchwindet. Leichtigkeit zeichnet feine Verſification 
nicht weniger als feine ganze Darftellungsfunft aus. 
Die liebtichite Syibenbarm.onie giebt feinen Bers 
fen den böchften metrifchen Reiz. Bei der ftrengen 
Correetheit der Dietion, mit der es. Ariofk 
auf’s Genauefte nahm, Ponnte feinem Gedicht auch 
Die claffifche Autorirät , die es in der iralienifchen Lits 
teratur erhalten bat, nicht lange fehlen. 


| Das ſich Arioſt's epifche Manier, ohne im San 
zen fomifch zu fenn, bei jeder ſchicklichen Weranlafs 
fung zum Komifchen neigt, fann man aus allen Ges 
fängen des rajenden Roland beweifen. Daß en 
aber das Gemüch durch fein ganzes Gedicht zur fchers 
zenden KHeiterfeit flimmen und fich ‘nicht etwa, tie 
Homer, einen Lomifchen Zug nur im Vorbeigehen erlaus 
ben wollte, ſieht man am deutlichften aus dem Anfange 
und der ganzen Ausführung des erfien Gefanges. Das - 
men und Ritter, Waffen und Liebfhafs 
ten, Höflihkeiten und Fühne Tbaten fallen 
in der erſten Stanze in bunter Miſchung, wie in der 
romantiſchen Welt, durch einander. Daß ſich dieß 
Alles zur Zeit zutrug, als die Mohren in Frankreich 

ſo großen Schaden anrichteten, iſt faſt naiv ge⸗ 
ſagt ?). Roland's Tbaten, der uͤber der Liebe ſren 
er⸗ 


p) Le donne, i cavalier, rarme, gli amori, 
Le cortefie, l’audaci imprefe io canto, 
Che furo al tempo, che paflaro i Mari: . 
D’Affrica il mar, e in Francia nocquer tanto. 
Orl. für. 1. ı. 


— 





\ 
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Verſtand verlor, er, der vorher ſo vernuͤnftig 
war, verſpricht Arioft in Einem Zune zu befins 
gen, wenn es die Geliebte erlaubt, die ihm felbft von 
feinem eignen Verſtande nicht viel übrig gelaffen hat). 
Die Erzäplung fänge niunter an. Roland kommt mit 
feiner fhönen Angelika ans fernen fanden zurück, um 
Die Mohrenfönige, die. den Kaifer Karl mit Krieg 
überzogen haben, fich ſelbſt “einen Streih auf 
Die Backe“ für ihr unbefonnenes Vorhaben geben 
zu laſſen). Aber die Reize der ſchoͤnen Angelika vers 
wirren den Rittern die Köpfe Der Kaifer, dem bans 
ge bei der Sache wird, nimmt die verderbliche Danıe 
in Sequefter. Er giebt. fie dem Herzoge von Baiern 
in Berwaßrung. Uber Angelika eutwifche nad) einer 
Schlacht, die die Chriften verlieren. Sie verirtt ſich 
in einen Wald. Da finder fie Roland’s Wetter Ris 
nald, der in eben dem Grade von Liebe für fie brennt, 
wie er ihr unausfteblich iſt. Rinald, dem fein Pferd 
entlaufen ift, laͤuft in feiner ſchweren Rüftung zu Fuß 
daher, gefchteinder als “ein Bauer, der halb 
nadt um ein rothes Tuch "in die Werte 
rennt”) Augelika Jäuft vor ihm noch ſchneller, 


q) Canto d’Orlando in um mede/mo sratıo : . 
Coſa non Jetta in profa mai, ne’ in rimay, . 
. Che per amor venne in furore , e matto 
D’uom che fi faggio era flimato prima, 
‚Se da colei, che tal quafi m’ha fatto 
Che’l poco ingegno ador ador mi lima, ' 
Me ne farä perö tanto coaceflo, 
Che mi batli a finir, quanto ho promeffo, 
Lc. 12 
r) Per far al Re Marfilio e al Re Agramante _ 
Batterfi ancor del folle ardir la guancia. 
| .. l. cc 1. 6. 
s) Iudoflo la corazza, e l’elmo in tefla, . - 


La 
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als er hinter ſeinem Pferde. Moch hat ſie ſich nicht 
vor ihm gerettet, als ſie ſchon wieder auf den wilden 
Ferragus, einen ihrer heidniſchen Anbeter, ſtoͤßt. Ein 
ſchrecklicher Kampf entſteht zwiſchen dieſem Ferragus 
und Rinald. Aber waͤhrend beide im waͤrmſten Schla⸗ 
ge ſind, bemerken ſie, daß die Dame, um die ſie ſich 
ſchlagen, davon geritten iſt. Sogleich ſchlieſſen ſie 
Waffenſtillſtand, und um fuͤr's Erſte die Dame An⸗ 
gelika wieder einzuhohlen, ſetzen ſie ſich, weil es am 
zweiten Pferde fehlt, beide auf eines, das nun von 
vier Spornen getrieben wird; und ſo galoppiren ſie 
bruͤderlich der Fluͤchtlingin nach, ob ſie gleich Feinde 
bleiben und “es ihnen von den ſchweren Hieben noch 
‚am ganzen Leibe fhmerze.” ‘) 


Wer Ariofi’s Talent, feine Manier jedem Ge 


genftande anzupaffen und den Scherz da, wo er durchs 
aus unfchicflich gewefen wäre, dem Ernſte aufzuops 
fern, durch Vergleihung mehrerer Stellen näher ken⸗ 
nen fernen will, der vergleiche zur Probe den rohen 


Ausbruh 


La fpada al fianco, e in braccio avea lo feudo; 
E pin leggier corrca per la foreſta, 
Ch'al palio roſſo il villan. merze ignudo. 


Le. 11 
) Die ganze Stanze bat eine ſehr gefaͤllige Naivetaͤt. 


O gran bontd de’ cavalieri autiqui ! 
Eran rivali, eran di fe diverſi, 

E fi. fentian degli afpri colpi iniqui 
Per tutta la perfona ancor dolerli; 
E pur per felve oscure e valli obliqui 
Infieme van, fenza folpetto averfi, 
Da quattro fproni il deftrier punto arriva, 
‘Dove una ftrada in due fi dipartiva. 


1. 32. 


% 
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Ausbruch der pfatten Sinnlichkeit des Saeripant”), ober 
die Empfindungen Roger’s, der die Zauberin Alcina zur 
Schäferfiunde erwarter *), mit den Klagen der uns 
gluͤcklichen Sebaſuqe Roland's ’) und mit dem Ue⸗ 
ber⸗ 


u) ee Heide ſagt zu fi fetof , als er die ſchoͤne Angeli⸗ 
a erblickt: 
.Corrd la fresca e matutina rofa, 
Che tardando ftagion perder potria, . 
Sö ben , ch'a donna non fi puo far cofa, - 
Che piti foave e piül piacevol ha, etc, ’ 
I. 5% 
2) Ad ogni piccuol moto ch’ egli udiva, 5 
Sperando che foffe ella, il capo alzava; 
Sentir credeafi, e fpeflo non fentiva, 
Poi, del fuo errore accorto, fofpirava, 
Talvolta ufcia del letto, e l’ufcio apriva, 
Guatava fuori, e nulla vi trovava, 
E maledi ben mille volte l’ora, 
Che facea al trapaflar tanta dimora 
Canı. VII. 24. 


Die folgenden Stangen find nd fhöner; nur frei 
ein wenig leichtſinnig. 


y) Der große Roland kann nicht fhlafen ; weil ihn das 
Bild feiner Angelifa verfolgt, die er in den Armen ei⸗ 
nes Andern zu fehen glaubt. Er ruft: 

Deh, dove fenza me, dolce mia vita, 

Rimafa fei, fi giovane e fi bella? 
Come, poiche la luce e dipartita, 
Riman trà boschi la fmarrita agnella, 
Che, dad paftor fperando eſſer udira, 
Si va lagnando in quefta parte e in quella, 
Tanto, che’l lupo l’ode da lontano, 
E’l mifero paftor ne pisgne invano, 
Dove, fperanza mia, dov’ ora fei? 
Vai tü foletta forfe ancora errändo? 
Opur t'hanno trovato i lupi rei 
Benza la guardia del tuo fido Orlando? etc, 
Caus. VIIL 76. 


7 


/ 
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bergange“feiner Leidenſchaſt zum Wahnſinn rund 
von da blicke man einmal hinuͤber zur Darftellung des 
Sefühls der edeiſten Zartlichteit in den Klagen der 


by r 
v..: 


Bra⸗ 


„6 ri 
.. t ’ 


2 ie ganje Gematde der wachſenden Leidenſchaft ges 


hoͤrt zu den vortrefflichſten, die je einem Dichter gelun⸗ 


:.. gen ſind. Roland kommt in die Grotte, wo feine Ana 
. gelila mie ihrem Medor in den Freuden geſchwelgt. hat⸗ 


Fan} 


te, nad denen der arme Roland ſich fehnte. Er findet 


anfariften von Medor's Hand, die ihm keinen Zweifel 


tig laffen. Aber er will feinen Augen nicht trauen, 
Er lieſet die Inſchriften noch einmal und noch einmal, 
bis er erſtarrt da ehe. "el nn 
Tre volte, e quattro, e fei leffe Ip feritto 
Quello infelice, e pur cercando invano , 
Che non vi foffe quel che 'v’erä ſcritto, 
E ſempre lo'vedea più ehiaro e piano & 
Fd ogni volta in merzo al petrö bio 
Stringerfi il cor fentia con fredda mano. 
Rimaſe alfin kogli bechi e con la mente 
Fifli nel ſaſſo, al ſaſſo indifferente, 
Cant. XXıll. ttt, 


Und dach noch immer Nicht aͤberzeugt, wendet er fih an 


die Hirten in der Gegend, um Kundſchaft einzuziehen, 


erfaͤhrt nun umſtaͤndlich Alles, was er endlich glauben 
muß; und ein Strom non Thraͤnen iſt der erſte Auss 
bruch ſeines gluͤhenden Schmerzes. Er weint ſo lange 
bis er endtih ausruyft.· 
Quefto non fon -piül Iacrime, che fuore 
Stillo dagli o&chi con fi larga vena. 
Non ſupplirou le lacrime al dolore 
- Finir, ch’a'mezzo era il dolore append, " 
‚Dal fuoco fpinto ora il vitale. umore 
Fugge per quella via ch’agli occhi mena, 
Ed è quel che fi verfa, e trarrà infieme 
E’I dolore e la vita all’ ote eſtreme. 
l. c. 126. 


Und nun rennt er in den Wald, reißt ſeine Kleider ab 
und wird wuͤthend. 


Bouterwers Geich. d. fchön. Redeh, II. B. D 


N 
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Vergleichuug beider koͤnnte nicht wenig zur Erlaͤute⸗ 
rung der großen Verſchiedenheit zwiſchen der roman⸗ 
tiſchen und der antiken Vorſtellungsart beitragen. 
Ovid's Poeſie iſt uͤberdieß bey weitem nicht ſo an das 
Weſen der lateiniſchen Sprache gebunden, wie die 
Poeſie Arioſt's am das Weſen der italieniſchen Spras 
che. Der. raſende Roland iſt kaum uͤberſetzbar 7). 
a * 


Die Lufſtſpiele Ariof’s verdienen naͤchſt ſei⸗ 
. nem Roland die Aufmerkſamkeit der Nachwelt; aber 
was der Roland in feiner Art it, find fie in. der 
ihrigen bei weitem niche, 


Es war ein Fehldriff, den bei Arioſt's Geſchmacke 


nur die, Umflände entfhuldigen, und den dieſe ſelbſt 


nur erflärbar machen, nach dem antifen Luftfpiele 
in der Wahl der Charaktere und dem Gange der 
Intrigue das neuere zu formen, ba ganz andere 

. Zei⸗ 


) Je vertrauter man mit der Poeſie Arioſt's wird, deſto 


geneigten wird man, wenn gleich nicht Am ganzen kriti— 
. Shen Ernfte, das Urtheil zu billigen, das der Pfarrer 
im Don Auirote darüber fällt, als er mit dem Bars 
bier die Bibliothek des verruͤckten Junkers muftert und 
‚unter andern Ritterbuͤchern auch Arioſt's Noland vermu— 
thet. Si aqui le halla, fagt ber Pfarrer, y que habla 
en otra lengua que la fuya, na le ‚guardare respetqa 
alguno; per& fi habla en fu idioma , le, pondiè ſobre 
mi cabeza. Wenn: ich ihn hier finde und er fpricht eine 
andre Sprache, als die feinige, fo habe ich weiter einen 
Reſpect vor ihm.“ Spricht er aber tn ſeiner Mutterfpras 
de, . fo fegerich ihn auf meinen Kopf.” (Eine ſpaniſche 
Nedensart, ſtatt zu ſagen, ich bezöuge ihm die groͤßte 
Achtung.) Don Zuirgee; Lib. L cap. FL, 
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Hodomon!’s mit einer auserleſenenSchaar ‚von chrifte 
lichen Rittern 8); (in eben Rift efange die Kuͤhn⸗ 
beit Medor’s und Soridan 49); mb folgenden die glaͤck⸗ 

liche Liebe des fchönen Meder umd der leichtfinnigen _ 
Angelika '); in, bemfelben Gefange der Kampf der 
Marfife mit Guido dem Wilden ); im zwanzigſten 
die Wirkungen des Wunderhorne be Roi); im 


. I 2 vier 
Ringiovegito. e oil: che ai bel: J 
. Tre:lingue vibra, ed ha negli occhi focos 
BDovunque palla ,. ‚ogn’ animal dä ſoco., 
| XI. I.” 


* )xviii. Hfq.; u: 
B) Hier ift at noch fihtbarer als oben Cameri. d)) 
nachgeahmt, und. Virgil's Nifus und Euryalus 
(Arneid, IX). inereffien meht als Arioſt's Medor und 
Cloxidan. 

ä) Die. finnlihe Affeetion, mie ver ſich dieſe leichtſinnige 
Prinzeſſin ſo ſchnell an den ſchoͤnen Medor ergiebt, iſt 
ſehr verſchoͤnert durch das Mitleid, das ſie zu ihm hin⸗ 

zieht, als fie ‘th verwundet Ind für todt liegend Ander. 

Sie fanmelt:felbft Kräuter. und druͤckt dem Ohnmachti⸗ 
gen mit ihren ſchoͤnen Haͤndchen die balſamiſchen Saͤfte 
in ſeine Wunden. Die Art aber, wie Artoſt dieſe mah⸗ 
leriſche Scene beſchreibt, beweiſet ziemlich klar/ wie vies 

Ten Antheil an dieſem Mitgefuͤhl auch eine andre Ems 
- pfindung haben ſollte. 
Peftö con ſaſſi ·' erba, iadi fa prefe: > 
* E-fucco me cavo fra’ le’man biamche 
Nelle piaga n’infufe e "He dittefe : 
E pel pettö; e pel ventte; e fit all’ — 
2 

k) Beſonders von der erſten Stanze * zu Ende des Ge⸗ 

ſanges. 

1) Deutſche Leſer werden bei dieſer Gelegenheit an Win 
land’s Oberon erinnert werden. Aſtolfo's Horn hat 
aber nicht die Kraft,, zum Tanzeh zu zwingen. Es jagt 
Jeden in bie Slucht, wer es vernimmt. 


N 
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‚Hier und ztoanjinften dee Tod Zerbin’s w); im fechs 
- and zwanzigſten das wilde Gefecht zwiſchen Rodos 
mont, Mandrifard, Roger und Marfife "); der 
Tod der Ffabella im neun und zwanzigften Gefange °); 
im dreiſſ gſten der Kampf iwiſchen Roger und Mans 
dri⸗ 


Di qui, di la, difü, di giü fmarrite 
Surge la turba edi fuggir procaccia, 
Son piü di mille a un tempo ad ogni ufcitag 
Cafcano a monti, € Luna l’altra impaceia. 


XX. 00. 


m) Syn diefem Gemaͤlde if das Intereſſe der Rührung aud 
nicht durch den leifeften Muchwillen gekört. Als Zerbin 
toͤdtlich verwundet hinſinkt, wirft ſich ſeine Iſabella auf 
ihn. Sie verlangt, mit ihm zu ſterben. 

Di ciö, tor miö, neflun timor vi tocchi, 
Ch’io vö feguirvi: o in cielo. o.nel inferno, 
Convien che Puno e l’altro fpirto fcocchi, 
Anßeme vada, infieıne fli& iu eterno, etc. . 


XXIV. 81. 


m) Befonders von der 68ſten Stanze: an. Bet diefer Ge 
* fegenbeit fpielt auch ein Mal eine allegorifche, Pers 
“ fon, die Zwieiracht, eine Rolle. 


0) · Was fehlt dieſer Stelle an den Reizen, die unfre Kris 
gifer fentimental nennen? Syfabella, die kein andres 
, Mittel fieht, ihre Unſchuld vor der. Veſtialitaͤt des wils 
‚ den Rodomont zu retten, ale, ihrem Zerbtn tren, zu 
fterben, überredet den Barbaren , fie für unverwundbar 
zu halten und, indem er fich durch ein Erperiment zu 
überzeugen denft, fie .zu tödten. Hier bricht Arioft, 
gegen feine Gewohnheit, in die Iprifche Apoſtrophe aus: 
Vattene in pace, alma beata e bella! 
Cofi i miei verfi avefler forza, come 
Ben m’affaticarei con tutte quella 
Arte, che tauto, il parlar orna e ‚come, 
Perche mille, e mill’ anni, e piu, novella 
Sentiffe il mondo del tuo chiaro nome , 
“x Vattene'in pace alla fuperna fede, 
- E lafcia all" altre l’&sempio di tua fede. 


XXIX. 37. 
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‚beifard P); Bradamantı’s Eiferſucht im zwei und 


deeiffigften ); Die Wunder des irdiſchen Paradieſes 
im vier und dreifigften Sefange "); im fünf und dreife 
ſigſten das Lob unfterblicher Dichter); im vier und 

" vier⸗ 


p) Der Kampf iſt ernſthaft genug. Cr geht auf Tod und 
Leben. Aber Ariojt, der alle ritterliche Kiopffechterek 
in’s Komiſche mahlt, berichtet bei diefer Gelegenheit, 
daß die Splittern, Die die Fechtenden einander von Helm 

- und Panzer abfchlugen‘, bis zu den Sternen emvorgeflos " 
gen und daß einige. dort oben. wirklich entzündet ‚und 

- brennend wieder herabgefallen feien; wie der bier. 
glaubwuͤrdige Turpin melde, | 

I tronchi fin al ciel ne fono afceli, 
Scrive Turpin, verace in quefto loco, 
. Che due 0 tre giüi ne tornaro geceli 
Ch’ eran faliti alla sfera del foco, 
Bu wu XXX. 49 
q) Bon der Toten bis zur 40ſten Stanze. 

1) Befonders von der 72ſten Stanze an. e 

s) Aſtoif kommt auf feiner Wunderreiſe nach dem Monde 
unter andern an den Tempel der Unſterblichkeit. 
Die ganze Dichtung tft allegorifch ausgeführt. Kim 
Greis, der Zeitgott, trägt in feinem weiten Mantel eis 
ne unzähibare Menge berühmter Namen herbei und 
ſchuͤttet fie in die Lethe. Ein ungeſtuͤmes Gevoͤgel, 
Naben, Geier und Krähen, fchleffen auf den Fluß here 
ab, um die finfenden Namen zu entführen. Aber fie. 
Tonnen, was fie faffen, doch nicht lange in der Luft 
halten. Die der Lerhe von folhem Gevoͤgel entriffenen 
Namen fallen wieder herab und gehen im Strome mit 
den Übrigen unter. Nur was zwei Schwäne ergreis 
fen, wird von ihnen glücti entführt und dem Schatze 
im Tempel der Unſterblichkeit zugetragen. Zwei Schwär 
ne, muß man dabei wiflen, waren aud das Wappen 
des Haufes Efte. Das Tompliment, das diefem Haus 
fe hier gemacht wird, nimmt fih anfangs ein wenig 
int aus; aber Arioſt ziehe fich praftifch aus der Verle⸗ 
gendeit, indem sr fortfährt: 

. Ds oo Yon 


) 
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ria weder in der profaifchen. noch in der metriſchen 
Bearbeitung erfegt werden. Indeſſen ſind es diefe beir 
Den Vorzüge, die dem. Stüde noch immer einen 
Werth geben, und die es zu feiner Zeit ‚befonders 
merkwürdig machen. mußten.”). Die platten Späße, 
an denen es bier auch nicht feblt, mußten den Theil der 

Zuſchau⸗ 


‚a) Arioſt traf beſonders olüctich die Natur des raf d en 
Dialogs, ‚der komiſche Scenen vorzuͤglich belebt und auf 
dem deutſchen Theater bis auf Leſſing faſt unbekannt 
war. Zwei Knechte unterhalten ſich uͤber einen kleinen 
De den einer dem andern auszuführen zus 
muthet. 


Nehbia. . Se ti in mio loco foi, cofi farefi; e for- 
fe peggio. | 

Gianda. Potrebbe eflere. Ma non lo credo già; 

che non fd vedere, che ti giovi troppo. 

Nebb. Jo non debbo fare altramente, 

Giss. E perche? 

Nebb. Se mi afcolti, io te’l dirò. z 

Gian, | T’äfcolto. . Di! \ 

Nebb. Conofei ta quefto ruffiano, che da un mefe 

in qui € venuto in queſta vicinanza ? 

. Gian. Conofcolo, - 

Nebb. Credo che tu gli abbia veduto un pajo di 
bellifime giovani in cafa, 

Gian. L’ho vedute, etc. 


In der metrifchen Umarbeitung iſt dieſe Munterkeit des 
Wortwechſels verſchwunden. Da heißt es: 


Nebbia. Se dal padron le commiffion ſtrettiſſime 
Aveſſi avute, ch’io ho avute, io non dubito 
Che farefti il medefimo. 

Carbo. (So beißt .nun der vormafige Stand a). 
Puote eſſere. 

Nebb. E fe mirafl, 'ov’io'miro, parebbe di 
Ch’io- non fateſſi sbbaflanca, 

. Corb. Ove miri tm?. . 

Nebb. Jo teldird. Tu dovrefii conofcere etc, 


/ \ y 
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Zeiten ganz andere Sitten mit ſich gebracht hatten. 
Haͤtte Arioſt als Schoͤpfer des italieniſchen Luſtſpiels 
den Unterſchied zwiſchen der alten und neueren Zeit 
fo richtig aufgeſaßt, wie er ſich in der dee des ro— 
manzifchen Geiftes feiner Epopde durch feine unfchichr 
liche Nachahmung der Antike irre machen ließ; wer 
weiß, od Mufter von feiner Erfindung nicht auch - 
andre Dramatifche Talente geweckt und den Italienern 
in der Folge Nationalluſtſpiele im edleren Styl 
verfchafft hätten, deren Stelle ihnen bis auf die neues 
ſten Zeiten finnreihe Harlekinaden vertreten nußs 
ten? Aber Comoͤdien im altsgriechifchen und römis | 
fehen Geiſte konnten die neueren Italiener unmöglich 
für Nationalluſtſpiele annehmen. Sie nannten ſie 
gelehrte Comddien (commedie erudite); und die 
fer Name war ſchon hinreichend, das nicht gelehrte 
Publicum zu verfcheuchen und den luſtigen Stücken, - 
die im Mationalgeifte aus dem Stegreife mit charaks 
teriftifchen Verkleidungen von umberziebenden Oeſell⸗ 
fehaften aufgeführe wurden, als-wahren fomifchen 
Kunftftücken (conımedie dell’ arte) den Triumph zu 
"bereiten, den fie bis diefen Tag in Italien behauptet 
baden. Daß Arioft auf. fein Mationalluftfpiel Dachte; 
ift um fo ſchwerer zu begreifen, da er die Bahn der 
Alten mit feinem erfien dramatifchen Verſuche in dei 
Wahl der Form verließ und feine Caſſaria in Profe 
fhrieb. Aber man erinnere ſich an die Öefchichte des 
italienifhen Theaters vor Arioſt?). Das Theater 
in Fetrara war da, und die Luftfpiele fehlen. Da - 
man das Erwachen eines nationals bramarifchen Ges 
nies nicht abwarten und fich doch über den Harlekina⸗ 
den: Sefchmack des Volks erheben wollte, überf ec 

te 

.) Vergi. Erfier Sand, S. 348, 


Ds 
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Bedienter. Qus Siena und ein Serrarefer geben-ber 

Eompoſition noch mehr Beſtimmtes. ‚Statt eines, ars 
men Gefchöpfs, das von einem Kuppfer an ben Meifts 
biegenden ‚verhandelt Wird, giebt hier eine junge Das 
a, Die Polyneſſe heißt, Veranlaſſung zu einer ‚ans 


Kaͤndigeren Intrigue im neueren Styl. Das ganze 
Grid has einen weit moderneren Charakter, altz die 


Caffarig. Wäre Arioſt auf dieſem Wege fortgegans 
gen „. fo wuͤrde er als Luſtſpieldichter Das. Intereſſe feis 
ner Zeitgenoffen ftärfer angezogen und der Nachweit 


gi folches Bild der Sitten feines ‚Zeitalters . hinzers 


Jaſſen haben, wie wir es. in jedem Luſtſpiele ſuchen, 
das als Cparatterfiüc ergögen will. > 


| Aber fon. mit dem folgenden Stüde „her to 


na iu lena), werden wir wieder in eine-bafb:monerig 
| und balb antike Welt verſetzt, obgleich die Spene: in 


u Ä dem. 
Cleandro (der Doctor Juris). Fra lo ii 
Di venti anni acquiftai di piü di fedici 
Mille-rduenti.le valuta, e feguito,. ° 
Pafı file Ger Daraft) Quefie fon vere vireh, Che 
filofofi} „ 


"7 Che poefie ? Tutte Faltre fcienzie 


... A paragan delle leggi mi pajonö 
Ciance. 

Cleand. Ben ciance! Onde abbiam guel notabile 
Verfo, e cofi morale: Opes dat ſanctio 
Fulinianea, Pafif. O come e buono! Cieand. Ex 

115 N 

Paleas — Pafif. Eccellente! Civand. Ex iflis collige 

Grama. Pofi if. Chi’ fe2- Virgilio? Cleand. Che Vir: 
gilio ? 

Gliè d’una noftra glofa elegantiffinia. 
* Bald darauf fpricht auch der Paraſit ganz im Sn bes 
alten Juriſten: | . 

Puo dunque eutrare. in obbligo 


Cum fi Miuſomilius ? etc. 
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auftreten, two denn beſonders die Bedienten oder Kuechte, 
nach dem. Mufter der Selaven beim Plautus und Tes 
renz, eine Hauptrolle jpielen, als natürlich empfeh⸗ 
in, ſo mußten auch fie in eine fremde Welt verlegt 
werden. Unter den achtzehn Perſonen der Caſſe aria 
find nicht weniger als acht nach den Sclaven des Plaus 
tus und. Terenz copirte Kuechte oder Bediente, deren 
Meden leicht die Hälfte des Dialogs im ganzen Stuͤck 


‚betragen mögen. Naͤchſt ihnen fpielen die bedeutends- 


ſten Rollen zwei junge Gefellen, die mit Hülfe der 
Knechte einen Alten betrügen, und einen Kuppler 
(tufhane) dazu; dann dee Kuppler feldft, und die 
beiden Mädchen, die er als fein Eigentum auf das 
vortheilbaftefte zu verhandeln fucht. Um dieſe den als 
ten Komifern abgeborgte Perfonen in- der neuen Welt 
unter zu bringen, wird eine Stadt erdichter, die Mes 
tellino heiße; und in diefem utopiſchen Meteflino, 
wo nıan ungefähr auf halb europäifchen, halb auf 
morgenländifchen Zuß lebe, muß fih moderne Denks 
art mit der antifen vertragen, fo gut es geben will, 
Ein Dichter von fo hellem Blick und fo feftem Zack, - 
wie Nrioft, Ponnte die Charaktere, die er zur Bears ' 


beitung wählte, nicht auffallend verzeichnen; aber er 
war bei der Richtigfeit und Wahrheit feiner Zeichnung 


auf die allgemeinen Charakterumriſſe eingefchränkt, 


die feinem Zeitalter und feinem Wolke ausfchlieglicy 


angehören. - Was auf den, griechifchen und römifchen 
Theatern ein lebendiges Gemälde der griechifchen und 
römıfchen Welt. geweſen war, murde nun falte Copie 
eines den meiften Zufchauern ünbefannten Gemäldes. 
Diefer Mangel der Beſtimmtheit, ohne die alle 
komiſche Darftellung. bald ermuͤdet und nie befriedigt, 
Eonnte ducch die Reinheit der Sprache und die 
Natuͤrlichkeit des Dialogs in Arioſre Caſſa⸗ 

iR 


\ 
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via weder in der profaifchen. noch in ber merrifchen 
Bearbeitung erfegt werden. : Indeſſen find-es diefe beis 
Den Vorzüge, die dem. Stücke noch immer einen 
Werth geben, und die es zu feiner Zeit -befonders 
wmerfwürdig machen mußten”). Die platten Späße, 
an denen es hier auch nicht feblt, mußten den Theil der 

Zuſchau⸗ 


‚a) Arioſt traf beſonders gluͤcklich die Natur des raſchen 
Dialogs, der komiſche Scenen vorzuͤglich belebt und auf 
dem deutſchen Theater bis auf Leſſing faſt unbekannt 
war. Zwei Knechte unterhalten ſich uͤber einen kleinen 
u den einer dem andern auszuführen zus 
muthet. . 


Nebbia. Se tü in mio loco lom, cofi fareſti; e for- 
ſe peggio. | ' 

Gianda. Potrebbe eſſere. Ma non lo credo giä; 
che nou fd vedere, che ti giovi troppo. 

Nebb, Jo non 'debbo fare altramente, 

Giau, E perche? 

Nebb. Se mi afcolti, io tel dird, | 

Gian, _ T’afcolto. .Di! \ 

‚Nebb. Conoki ta quefio ruffiano, che da un mefe 

in qui & venuto in queſta vicinanza ? 

Gian. Conofcolo, - 

Nebb. Credo che tu gli abbia veduto un pajo ä 
bellifime giovani in cafa, 

Gian. L’ho vedute, etc. 


In der metrifhen Umarbeitung iſt diefe Munterkeit des 
Wortwechſels verſchwunden. Da heißt es: 


Nebbia. Se dal padron le commiffion ftrettiffime 
Avefli avute, ch’io ho avute, io non dubito 
Che farefti il medefimo. 

Carbo. (So heißt nun der vormalige Stande). 
Puote eflere. 7 

Nebb. E fe mirafll,'ov’io'miro, parebbe di 
Ch’io- non farefli abbaftanca. | 

. Corb. Ove miri 1m. Fk 

Nebb. Jo tel dirö. Tu dovrefii conofcere etc, 


/ 
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Zuſchauer ſchadlos halten, fuͤr den die Vorzüge dee 
Stuͤcks ‚wicht da waren ) 

Keioft 6 siweites® ,uſiſpiel, die Werwechfelun 
gen Ci fuppöfiti), mar auch anfangs in Profe ge 
ſchrieben. Der Inhalt iſt, wie im Prolog nicht vers 
behlt wird, zum Theil dem Eunüchen bes Terenz 
und den Gefangenen des Pfautus nachgeapmnt,, 
aber init Meobiflsationen und Zuſaͤtzen genug um das 
Ganze ats ein neues Stuͤch beftehen zu Taffen. In der 
Erfindung und . Behandlung des Stoffs, wie in der 
Leichtigkeit des Dialogs, bemerkt man bald den fort⸗ 
fohreitenden Gefchmärf des Dichters. Die Seene iſt 
in Italien und die Charaktere find dem Zeitalter Arioſt's 
ſchon um ein Merkliches näper gerücke. "Unter andern 
nimmt ſich ein pedanitifcher Doetor Sırris ſehr gut aus, 
beſonders wenn en lateiniſche Brocken fallen laͤßt, ‚die 
fein Schmeichler wie Goldedener auffaͤngt ). Ein 

Bedien— 


— 


b) Schon in der erften Sene, wo der junge Here Eros 


filo feinen Bedienten ruft, fagt er: 


"Non vaglion le parole. con quefto alino, ne vuol, 
fe non per forıa di baftone, obedir mai. ' 
In den folgenden Scenen converfiren zwei Verienten. 
Da ſagt der eine: 
Egli, del rimanente, fard erede, non tu, beftia! 
Und der andre erwiedert; 
Una beftia fei tu, che non’hai piü discorfo ch’un bue. 
Und ſolcher Merzenserleichterungen , die denn doch Arioſt 
ſelbſt wohl nicht für wigig hielt, folgen noch mehr als eine. 
€) In der metrifchen Bearbeituhg find diefe kleinen Zuͤge 
noch mehr hervorgehoben. Folgende Stelle mag zu⸗ 
gleich als Probe des verſificirten Dialogs in den Luſtſpie⸗ 
len Arioſt's und als Charakteriſtik eines Brodfacultiſten 
und eines Paraſiten hier ſtehen. 
(Ch 
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Bedienter aus Siena und .ein, Serrarefer geben der 
Gompofition noch mehr Beſtimmtes. ‚Statt eines, ars 
men Gefchöpfs, das von einem Kuppler an den Meifts 
biegenden ‚verhandelt wird, giebt. bier eine junge Das 
ae, die Polyneſſe heißt, DBeranlaffung zu einer ‚ans 
Kändigeren Intrigue im neueren Emil. Das ganze 

Stuͤck hat einen weit moderneren Charakter, altz die 
Effi farid. Wäre Arioſt auf, Diefem Wege ‚fortgegans 
gen „.fo wuͤrde er als Luftfpieldichter das Intereſſe ſei⸗ 
ner Zeitgenoffei ftärfer angezogen und der Nachweit 
ein: folches Bild Der Sitten feines -Zeisalters hinter⸗ 
Jaſſen haben, wie wir es. in jedem Luſtſpiele ſuchen, 
das als Charakterſuůck ergoͤtzen will. ur 


Wi Aber ſchon. mit dem folgenden Stüde „cher Le⸗ 


ei 


1a ‚(Io lena), werden wir wieder in eine. ‚halb modexne 


und halb antife Welt verfegt, obgleich Dig —J in 


[4 


' 


Cleandro (ber Doctor Juri). Fra lo fpario 
Di venti anni acquiftai di piü di fedici 
Mille dueati.la valura, e ſeguio. 

Pafiflo (er Parafit). Queſte ſon vere viet. Che 

, filofofi?. 
Che poefie? Trutte Paltre fcienzie 
A paragan delle leggi mi pajono 
Ciance. 

Cleand. Ben ciance! Onde abbiam gael notabile 
Verfo, e coli morale: Opes dar ſanctio 
Fuinianes, Pafif. O come e buono ! Cleand. Ex 

aliis 
Paleas — Pafſif. Eccellente! Cleand. Ex iflis collige 
Grana. .n Poff: Chi’l fe?- Virgilio? Cleand, Che Vır: 
gilio ? 
"Glie d’una noftra glofa elegantiffinia. 
- Bald darauf fpricht auch der Paraſit ganz im Styl des 
alten Juriſten: 

Pud dunque entrare in obbligo 

Cum fir flinsfamilias? etc. 
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Ferrara ſeyn ſoll. : Eine Kuppferin, wie ſchon des 
Dame dieſes Schanfpiels errarhen laͤßt, ſpielt eine 
Hauptrolle, und die Bedienten oder. Kneihte machen 
nach der antiken Are die Hauptfpäße. Die Kupples - 
sin drücke fich denn auch’ gelegentlich fo gemein aus, 

wie es ihr Handwerk mit fich bringt ). Der Mas 
gromant, das vierte uſtſpiel Arioſt's, hat wegen 
der Unwahrſcheinlichkeit der Intrigue „die meiften 
Gegner gefunden. Das fünfte, die Scolaftica 
oder. das Studentenſt uͤck, in welchem zwei vers 
liebte Studiofen. figuriren, ift beinahe ganz im Geiſte 
der neueren. Zeit; aber Arioſt hat es nicht vollendet. 
Bon der vierten Scene des vierten Acts an gehört 
es feinem Bruder Gabriel °).,, Auch-fein Sohn Virs 
ginio nahm ſich dieſer Scolaſtica an, uͤbertrug fie 
aus Verfen in Proſe, und kleidete dann wieder ‚feine 
Proſe, die ihm nicht mehr gefiel, in neue Werfe um, 
die feinem ‚Water old, noch weniger ‚sefalen 
haben wuͤrden. wor hin et 


IB 8 No. 


Eine. auefüßrliche Anatofe ber- $ufipiele Arioſra 6 | 
würde ein befonderes Buch erfordern. Sie gehoͤren 
mit allen: ihren Maͤngeln noch immer zu den: vorzuͤg⸗ 
baten unter, den tomiſchen Gitengemäbben in ‚ber itas 

.. 7 lie⸗ 


d) 3. , ale fie von einem. alten $ azio fprict, der fü fie e 

fo eben verlaffen hat, fägt fie im Monolog: 00 
:Vorrebbe il dolce fenza amaritudme; . ' 
Ammorbarmi col fiata fuo ſpiacevole 
E flrafcinarmi come una bell aſina. ctc. 

e) Dieb bat, nad Altern Biographen, auch Mazzuchels 
li unter dem Artikel Arioft angemerkt. Aber wie 
fommt es, daß in den beften Ausgaben der Werke Ardoft’s 
3. ©. in der großen Folio» Ausgabe Venedig 1730 
‚tein Wort davon beim Abdrucke der vollſtaͤndigen 
Scolaftica erwaͤhnt it? 
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lieaiſcheri Litteratur. Das Shylbenmaß, fünffägige - 


Jamben mit. einens daktyliſchen Schluffe (verfi sdruc- 


‚cioli), giebt auch dem verfificirten Dialog einen mund 


seten und der Fomifchen: Darftellung fehr angemöffenen, 
Gang: Die Leichtigkeit der ganzen Manier iſt mes 
nigftens in einigen Scenen jedes Stuͤcks muſterhaft. 


2.. ae . .. « 
hu % 


Unter den Abrigen Gedichten Arnre ſind fine 
Sary ven befonders als ber erſte Vetſuch mer kwuͤr⸗ 
dig, auch dieſe Dichtungsart in die italieniſche Tieres 
ratur einzuführen. Aber auch diefer Verſuch gelang 
nicht fo, daß er die burlesfe Satyre, die nun fchon 
ſeit wenigſtens einem Jabrhundert ein Nationalbe⸗ 
duͤrfniß des’ italieniſchen Publicums war, haͤtte ver? 
drängen koͤnnen.“ Vielleicht nahm Arioſt die Epiſteln 
Des Horaz.zum: Muſter. Wenigſtens waͤhlte ev fuͤr 
die ſieben Gedichte in terza rima, die ſeine Satyren 
heiſſen „ bie epiſtolariſche Form. Sie find an einige 
feinee Verwandten und Freunde gerichtet uͤnd geboͤren 
auch ihrem ganzen Inhalte naäch in die Elaffe der - 


. verteguten Briefe), - Wäre Arioft als Saty⸗ 


zendichter unbefangener geweſen, fo würde ihm 
der Ton der epiftolarifchert Vertraulichkeit fehe zu ſtat⸗ 
ten gefommen. ſeyn, um wit borazifcher Anmurb, zu 


ſpotten und zu unterrichten. Aber er beftimmte feine 


poetifchen Briefe eigentlich, feinem Unmillen und: feis 
ner 


£) Ohne allen Zweifel ſind ſie auch nicht vor dem Jahre. 


1534, alfo ein Jahr nach dern Tode des Dichter, ges 


druck. S. Maͤzzuchelli l.e. Ihr Inhalt geftats 
tete feine ſolche Publicitaͤt, fo lange Arioſt lebte. Sie 
kamen zu Rom auch bald in den Catalog der verbotenen 


cher. urn 
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ner übeln Laune Luft zu machen. Deßwegen vermißt 
man in ihnen ganz den heiteren Sinn, ver faſt alle 


übrigen Gedichte Arioſt's auszeichnet und hier gerade 


an der rechten Stelle gewefen wäre. Statt, nach dem 
Beifpiele des Horaz und Lucian, feherzend, allenfalls 
auch muthwillig, aber immer mit freier Geele, zu 
fpotten, wie es der Mufe, wenn fie das Gittenrichs 
teramt ihree würdig verwalten will, geziemt, verfälfe 
Arioft bald als Strafprediger in den rauhen Juve—⸗ 
nalifchen’ Ton, bald drückt er nur feinen Mißmuth, 
befonders feine Unznfriedenheit mie den Großen aus, 
von denen er abhängig war. Dur hier und da, wenn 
es ihm leichter um’s Herz wird, koͤmmt er auf den 
rechten Weg der necfenden Ironie und des heiteren 
Spottes. Als Beiträge zur geheimen Gefchichte des 


Dichters find diefe Satyren um fo mehr der pfychos . 


Iogifchen Aufmerkſamkeit werth, aber als wahre Gas 
tyre um fo weniger gelungen. Man lernt aus 
ihnen, wie der kluge Arioft, der als Welrmann.fich 
ohne Zwang in alle nicht unedlen Verhaͤltniſſe zu fi 
gen fchien, den Freiheicsfinn im Innerſten feines Her⸗ 
zens bis zum Eigenfinn trieb, fich feiner Verbindung 
mit ‘dem poetifch von ihm hoch gepriefenen Haufe Efte 
als einer kaum erträglichen Knechtſchaft fehämte, und 
feine Ketten nur deßwegen nicht jeden Augenblick zers 


riß, weil er als freier Mann nicht verhungern wollte, 


Die erfte dieſer Satyren fälle in die Periode, 
wo fi) Arioft mie dem Cardinal Hippolyt von Efte, 
der im Grunde nie ein Mann für ihn gemefen tar, 


ganz entzweit. Man kann fie als ein artiges Ger 


genftück zu den Stellen im rafenden Roland anfehen, 


wo derfelbe Cardinal verperrlicht wird., Arioft fchreibe - 


in diefer Epiſtel feine Apologie. Er ſucht dag Unge⸗ 
Bonterwet's Geſch.d. ſchon Reder. BE buͤhr—⸗ 





‘ 
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buͤhrliche der Zumuthung, den Cardinal nach Ungarn 
zu begleiten, zuerſt durch eine Schilderung dieſes, 
nach feiner Meinung, abſcheulichen Landes zu erlaͤu⸗ 
tern „. wo Er, mit feiner katharraliſchen Eonftitution, 
“faft unter dem Pole,” nicht fo vielvon dem Palten Bo⸗ 
den, als von den geheizten Stuben, würde auszuftehen 
gebabt baben. 2). Er habe ja doch, ſagt er, “für 
feine ſchnoͤde Sclaverei vom Cardinal nicht fo viel ers 
‚halten ,, daß er bei Hofe die Zeche bezahlen koͤnne.“ *) 
Und hier reißt ihn die Bitterkeit fort, den Apoll und die 
Muſen anzuflagen, und alle Dichter aufzufordern, 
ihre Verſe in’s Feuer zu werfen und Dafür die Kunſt 
u fernen, Aemter und Pfruͤnden zu erfchleichen. 
Senn der. “heilige Cardinal geglaubt babe, ihn 
Durch Gaben zu erfaufen, fo gebe er ihm diefe Gaben 
zuruͤck, und trese dafuͤr wieder in den Genuß. feiner 
vorigen Freiheit.” "). 


u ® Weniger perföntich und reicher an feinen Zügen 
ift die zweite Satyre. Sie zeichnet die Kriecherei 
und das knechtiſche Wettrennen um Beförderung bes 

| ur z fons 


g) E non mi:nocerebbe il freddo folo, 
" Ma il caldo delle ftufe, ch’ho fi infefto 
Che piü che della pefte ne gl’ involoo. 
Mas fonftnocd von dem falten Ungarn hinzugefegt wird, 
önnte Jedermann abfchreefen, dahin zu reifen, wenn 
das damalige Ungarn noch das heutige wäre, oder wenn 
und Artoft diefes Land ald Geograph, nicht als ein vers 
drießliher Dichter , befchriebe. u 
‚ b) Jo per la mala fervitute mia 
Non ho dal Cardinale ancora tanto, 
Ch’io' pofla fare in corte l'ofteria, etc, 
i) — — Se’lfacro ‘ 
Cardinale comprato avernni flima Ä 
: Con doni, acerbo nou mi fia yi.atre, . ;, : 
‚ Rendergli, e tor la libertà mia prima, . 


* 
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ſonders unter den geiſtlichen Hoͤflingen. Mach 
Rom, meint er, muͤſſe man gehen, um die Zeit, “wann 
die Eardindle, wie die Schlangen, die Häutewechs 
fein,” %) und warn das Rad — ber unter dem Mar 
men der Rota Romana befannte Gerichtshof — das 
“nicht nur den gottlofen Ixion züchtige,, fich mitten in 
Mom dreht, um mie langen Progeffen die armen Sees 
len zu martern.”) Da müffe man, um Zuteite vors 
züglich bei den fpanifchen Herren zu erhalten, eis 
nen fpanifchen faufjungen mein Herr Betitefn, um 
von ihn angemelder zu werden und die Antwort zu 
vernehmen, die denn bier auch, komiſch genug, in ſpa⸗ 
niſcher Sprache mitten in die italieniſchen Verſe hinein 
gereimt iſt: „jetzt gebt es nicht. Ihr werdet beſſer thun, 
morgen früh wieder zu kommen“ u.f.w.”). Der 
Ton dee Satyre wird nun immer munter. Der 
Entſchluß, in den geiftlichen Stand zu- treten, wird 
für eben fo bedenklich erflärt, als der, zu heirathen. 
Denn “ein Geiftlicher fei übel daran, wenn ihm die 
Luft komme, eine Fran zu nehmen, und wer eine Frau 
habe, müffe fi die Luft vergehen laffen, ein Pries 
ſter zu werden.” ”) Bald darauf heißt es von der 
paͤbſt⸗ 
K) — Ora che i Cardinali z 

A guifa delle ferpi mutan fpoglie, 


I) Quando la Auora, che non pur eaitiga 
Ixion rio, fi volge in mezzo a Roma, 
L’anime a crucciar con lunga briga. 


m) Fate, digrazia, che'l Signore 
Afcolti, fe gli piace, una parola! 
— Agora no. fe puede, yes mejore,. 
Que vos sorneis a la manana. — 
0) Indarno &, s’io .fon prete, che mi venga , 
- Defir di moglie,. e quando moglie io tolga, 
Convien, che d’efier prete il deſix Spenge, 


2. ne & 2 
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päbftlichen Regterung: “Auf der Einen Seite fiehe 
das Kapier vol: von Kreommmmicationen „ anf 
der andern wird dem milden Mars voller Abiaß ers 
teilt. . Sollen Schweizer oder Deutſche gemiethet 
werden, fo muß Geld da fon, und der Diener hat 
den Schaden zu tragen” °). ° WVerftändlicher Eonnte 
ſelbſt kein Proichast den. Pabſt und feinen | Clerus 
angreifen. 


Saft daſſelbe Thema wird in der dritten Gas 
tyre, nur mit mehr perfönlicher Bitterkeit gegen den 
Pabſt teo X., variirt. Arioſt erzäple feinem Freunde 
Malaguzzo, da er mir dem Herzog Alfons noch ziems 
lich gut zurecht komme, weil diefer neue Gönner ihm 
wenigftens ‚mehr, Nube gönne, als der vorige. - Les 
brigens würde es ihm noch beffer geben, wenn ihn 
fein Vater fogteich nach feiner Geburt wie Saturn 
feine Rinder: behandelt, das heißt, lebendig gefpeifet 
härte?).. Dieſer inpumane Gedanke erinnere ihn an 
feine tebenegefchichte, befonders an die fchmeichelhafs 
ten Verſprechungen, mit denen ihn den Pabft Leo ges 
tänfche harte. Dafür muß diefer Pabft und fein Hof 
unter der Feder des Dichters buͤßen. Ein Maͤhrchen 
wird von einer großen Trockniß erzähle, wo ein Hirt dem 
"großen Oberpirten eine Quelle anwies, aber dafür ſelbſt 
nichts zu trinken und nichts, nur feine Heerde zu tränfen, 

- bekam, 


0) Le feommuniche empir quinci le carte, 
E quindi effe miniftre Gi vedranno 
L’indulgenzie plenarie al ficro Marte, 
Se I’ Elvezio condurre 0 !’ Aleınanno 
Sı de; bifogıma ritrovar i nummi; 
E sutto al Servitor ne viene il danno. 


p) Che s’al mio. genitor ‚ tofto .ch’a Reggio 
Daria mi partori, faceva il giuoco, 
Che fe Saturno al füo nell’ alto feggio etc, 
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bekam, weil an fo viele Vettern Und Nepoten und an Die 
- guten Freunde, Die. gehotfen "hatten; ihm den jchens 
ften aller Mäntel umzubängen, zuerfi die Reihe kom⸗ 
men müßte 2). Arioſt fcheint, nach dieſer Erpectoras 
tion, dem Pabfte eine Hülfsquelle in irgend einer Gelde 
north Angewiejen zu haben und dafür nicht belohnt wors 
den ju ſeyn. | 


Der Ton der übrigen Satyren Arioſt's ift von dem 
der drei erften wenig verfchieden. Mit aͤſthetiſchem und 
moraliſchem Intereſſe bemerkt yan in ihnen nicht uns 
gern den feeimüchigen und unbillig zuruͤckgeſetzten Mann, 
der in einer reinen und nur felten unedlen Sprache über 
Menſchen zuͤrnt, die freilich eine Zuͤchtigung verdienen 
mochten; aber man vermiße den Dichter, der die 
Geiffel mit freier Hand uͤber ſolche Menfchen audy 
dann fchwingen würde, wenn fie ihn nicht perſoͤnlich 
gekraͤnkt oder zurüchdefeht haͤtten. Die fünfte Satyre 
enrhält unter andern fehr gute, aber auch faft ganz 
ernſthaft mitgetheilte. Nachfchläge über das Betragen, 
das in der verdorbanen Welt ein junger Mann gegen 
feine Frau zu beobachten hat. In der fechften foms 
men ſehr gute Gedanfen tiber die Jitterarijche Erzies 


bung: vor ). Die fi ebente, die größten Theils beo⸗ 
gras 


q) I Nipoti e i Parenti, che fon tanti, 
Prima hanno a ber,. poi quei, che lajntaro 
A veſtirſi il piu bel di tutti i manti. 


x) Bei diefer Gelegenheit auch eine Noriz fir Phodolbaen 
und Moraliſten. Arioſt wirft den Grammatikern 
und Humaniſten vor, daß nur wenige unter 
ihnen fh nicht des Lafters ſchuldig machten, um deſſen 
willen Sodom unterging. | 

Poco fono Granimmatiei ed Umanifti 
Senza ’| vizio, per cu Dio Sabaöth' 
Fece Gomorra ei fuoi vicini trifti, 


E3 Wie 
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graphiſch iſt, muß niemand ungeleſen laſſen, wer won 
Arioſt's Jugendjahren genauer unterrichtet ſeyn will. 


Die Gedichte, durch die Arioſt keine neue vobn 
brach, aber bewies, daß auch er die Gefühle der'tiche 
nad) romantifcher Art zu fingen, und noch mehr, daß 
er mit den romantifchen Styl in Gedichten der Liebe 
den antifen ohne Unnatuͤrlichkeit zu vereinigen verftand, 

d feine Elegien, Canzonen und Sonette?). 
fegien darf man feine Capitoli amoroſi befonders 
dann nennen, wenn man das Wort aud) in der ans 
tifen Bedentung nimmt Freuden und Schmerzen 
"der wollüftigen wie der idealifirenden Liebe find in dien 
fen fechjehn Capiteln in terza rima mit einer Wahr⸗ 
heit. und freilich auch hier und da mit einer Ueppigkeit 
gezeichnee, in der Ovid, Tibull und Properz, jeder 
in einigen Zügen, ihre Poeſſe wiedererfennen wuͤrden. 
Aber ein romantifcher Schleier, der über das Ganze 
guet ift, giebt diefen Capiteln durch die glückliche 
erfhmelzung der antiken Vorſtellungsart mit ber 
modernen ein befonderes und doch nicht unnatuͤrliches 
Colorit. Von den Freuden der Liebe ift deßwegen in 
dieſen Gedichten, - - gegen den Ton der Gonettens und 
Canzonenpoefie, dfter, als von ihren Schmerzen, 
bie Rede‘); aber auch in den wolluͤſtigſten Gemaͤl⸗ 
den 


Wie kam es, daß man andern Gelehrten der damaligen 
Zeit nicht denſelben Vorwurf mit demſelben Rechte ma⸗ 
chen konnte? Sollte das Studium der Alten ſo auf die 
Humaniſten gewirkt haben? 
ı) Man finder fie in den Ausgaben der Werke Arioſt's, 
‚und auc) mehrere Mal befonders gedruckt unter, dem Tis 
tel Rime di M. L. Arioſto. 
£) Die vierzehnte Elegie fängt an: 
Chi penfa, quanto il bel difio d’Amore 
Un ſpirto pellegrin tenga fublime , 


v 


Non 
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den iſt ber natuͤrliche "Mopifländ: geſchont DE En 
ſehr gefälfige Allegorle zeichnet das erſte Eopitl, 
Die erfte Elegie aus, · Die neunte‘ finder man’ imÖote 
and vier zigſten Geſange des MoLand-wieder, wo fie, 
in Stanzen umgearbeitet , der treuen Bradamante in 
den Mund gelegt Mi Pie Somette und Canyos 
nen, durch die Arioft, vermut 
gendjahren, ſich an die unberfel 
trarchiſten fhloß, find ihm weni 
eignet Zug in diefen Gonerien uı 
poetiſche Aufmerkſamkeit auch « 
Vorzuͤge der Geliebten. Die. 
haben von ſchoͤnen Locken, tippen 
fonders von ſchoͤnen Aıgen fo vie 
der Seelen ihrer. Damen nur im’ 
ken ). Arioſt behauptet: alfo a 

- h un. 


verne accefo il core, 





Chi gufa; änanto' un yn dolce ereder Mari © u 
Sal eſſer caro a:chi fola uð aaia. 1. 
Regna in un ſtato, a cui-null’ altro e prid. 
Eben ·ſo die folgendes: 
Piaccia a chi piace, e chi lodar wol; Iodi 
E chiami vite,liberg e ficura, - - 
- Trovarfi fuor:degli amoroũ nodi ʒ 
Ch’ id peb:me.Aimi-chiufo in fepohara 
‚Ogui ſpirto ch? alberga in. pett6- are" 
Non flılle Ama is ſua vivdce oiwa.: . > 
u) 8 &; vorzüglich in der fechften Fiegte, idie Li) anfängt: 
© piüshet giorud ame Iucida e chiard, . 
Dolce ;' gioconds e avventurdfa ‚motte;“ ker 
Quanto men ti fperai, tanto „piü sara; eie. 
- 2) Ad Proben eines Ätioſtiſchen Conctis mag fotgehbes 
bier fliehen: 
Fu Altri loderä il vifo,, altro le chiome u 
“= © Della fua douna, altei Yavorig bianco, 
E 4 Oade 


















— — 


72 LGeſchichte d italien. Poeſi eu. Beredſamkeit 


any Charakter eines denkenden Dichters, den ibm 
nur eine, ‚aberflächige Kritik u die ‚den. Ber 
nur in, Sentenzen findet’). 2.4. 3 





Fa griffen J 
ch Arjoft einen gelehrten Verſfſica⸗ 
außerhalb einer ſolchen Rach bar⸗ 
veder in der Naͤhe, noch in der 
t eine abſichtliche Verkleinerung 
iyn, die fein Andenken bei. dee 
er, erhalten. Aber Triſſin war 
6; und..fo,twie Arioſt durch feine 
je und ſeine Luſtſpiele, fo wollte 
nz. ernfipaftes Heldengedicht und 
Gebiet der italienifchen Poefie zu 

feiner Zeie erweitern. Wie weit beibts ihm gelang 
u ui und 


Onde ‚forsad Natura il petto el fanca; 
Altri dacd a’shegli dechi eterno · nome. 
.Menon belleaza corrutibil come. 
Un ingegno divino ha moflo un quancoz: . 
Un autıno.cofi libero e france, 
Come non feute le corpbice. fomes;  : 
Una chigra 'eloqyenza che.deriva .: 
Da un.fonte.di faper, una:oneftade , 
Di cortefi atti, e Ieggiadria non fchiva, 
Che, s’ inne foffe arte :e ha bontade 
Della.materia ugual, ne faria viva 
Statua, che durerie piũ d’una.etade, , 
Fr Schtußgedante möchte wohl am wenjgften Beifall 
inden. 
) Was der gute Meinhard in feinem bekannten Buche 
“über den Charakter der italienifdhyen Dichter, zum Ber 
ſchluſſe der Charakteriſtik Arioſt's wohlmeinend beibringt, 
iſt denn freilich auch eben kein Document einer mehr 
als oberflaͤchigen Kritik. 
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und wie! er mit feinen beſchraͤnkten Talenten wenig⸗ 


ſtens als Trauerſpieldichter in⸗Italien den Ton ange⸗ 
ben konnte, iſt alſo hier zu erzaͤhlen kein unſchicklicher 
Dit. ‚ba unter der Menge feiner verſificirenden Zeits 
genoffen namentlich hervorzuheben, iſt der: Gefchiches 
ſchreiber feinem Andenken ſchuldig, weil er Doch wes: 
nigftens als Nachahmer der Alten zu feiner Zeit eine 


. 


neue Bahn brach. 


. Giovan ‚Giorgio Triffins, geboren zu 
Vicenza im Jahr 1478, alfo nur vier Jahr jünger- 
als Arioft,;: war, wie dieſer, von adlicher, aber reis: 
cherer Familie. Seine: Lebensgeſchichte, fo weit iſie 
bekannt iſt, hat aber noch weniger pſychologiſches In⸗ 
tereſſe, als die Geſchichte Arioſt's. Mit feiner Poeke- 
ſteht fie nur in, zufälliger Verbindung *). Auch er 
wurde liberal und zum Staatsmann etzogen. Ob er. 
fhon früß, oder erft in der Folge, mit der alten kittes 
ratur vertraue wurde, ift nicht gewiß. Im vier und 
zwanzigften Jahre feines Alters gieng er nach Rom. 
Bon dem Pabfte Leo X. wurde er bald bemerke und 
als Geſandter an den Kaifer Marimilian geſchickt. 
Seit diefer Zeit war fein Gfuͤck in der bürgerlichen 
Welt gemachte. Er muß zu Öefandfchaftsgefchäften, 
ſehr brauchbar gewefen ſeyn, weil⸗ nach dem Tode 
Leo's X. auch Clemens VII. ihn als feinen Nuntius an‘ 
den Hof des Kaiſers Carl V. und an’die Republik 

— Vene⸗ 


2) Eine kurze Notiz von der Lebensgeſchichte des Triſſin 
ſteht vor der beſten, vom Marcheſe Maffei beſorgten 
Ausgabe ſeiner Werke, Verona, 1729, in kiein SE 
lio. Man vergleihe bamit Tirabofchi, Storra ete. 
Ton. VII. part, 3.9.99: u ” 
THE 2 
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Venedig ſchickte. Der Kaiſer Carl V., in deſſen 
Dienſten er auch eine kurze Zeit geweſen zu ſeyn ſcheint, 
beehrte ihn mit dem vornehmen Orden vom golduen 
Vtieſſe *. Immer aber ſcheint er vie Stunden, die 
ihm feine pohtifhen Arbeiten offen lieſſen, den ihie 
nen Kuͤuſten und litterarıichen Studien ‚ unter andern 
aud) jrinen Sperulationen über die italieniſche Bram⸗ 
matik und die DBerbefferung der italienifcheu Ortho⸗: 
geappie, gewidmet zu haben. Cr liebte naͤchſt der Poe⸗ 
fie vorzüglich die Baukunſt, und mar reich genug, 
auf eigne Rechnung feine ardhiseftonifchen Ideen anss 
zuführen, Mit Hülfe des Palladio; dejfen Name 
damals erſt anfing beruͤhmt zu werden, Baute er ſich 
ein, ſchoͤnes Luſtſchloß auf feinem gaudgute Ericcoli. 
Haͤusliche Verdrießlichkeiten, -befonderg ein Prozeß, 
den gr mit feinem Sohne erſter Che. zu führen hatte, 
verbitgerten ihm dem letzten Theil feines Lebens. In⸗ 
Veſſen erreichte er ein Alter von zwei und ſiebzig Jah⸗ 
ren. Er ſtarb zu Rom im Jahr 550. 


Die ehronologiſche Ordnung der Gedichte 
Triſſin's iſt von feinen Biographen nicht genau ange⸗ 
merkt. Wir verlieren auch nichts dabei. Alle dieſe 
Gedichte, die Sonette und Canzonen ausgenommen, 
tragen ungefaͤhr dieſelben Spuren einer peinlichen 
Nachahmung der Alten; amd nur die Rein⸗ 
heit der Dierion.und eine Simplicität der 
‚Darftellung , die, wenn gleich im Grunde nicht viel 
mehr als Trivialität, doch wenigſtens das Gegentheil 
von Affectation und. ‚Hebertgeißung ift, konnte ihnen 

, rn. bie 
= Unter mehreren Briefen, bie. feinen —— 

ſi ind, unterſchreibt er ſich auch Giovan.Gioxgio. Tıiffino 


del Vello doro, Das Buzes war alſo auch ihm keine 
Nebenſache. 


N 
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Die Achtung verſchaffen, die fie vor. manchen geiſtrei⸗ 
cheren, aber incorrecteren Gedichten ethielten. Außer 
der Befreiung. Italiens von den Boten, 
dem erſten Verſuche einer regelmäßigen Epopde in, der 

isalienifchen Litteratur, ift unter Teiffin’s peetifchen 
oder poetifch ſeyn follenden Werken fein Teauerfpief 
Sophavis be berühmt, An diefes fchließen ſich das 
Luſiſpielr Die Zwillinge (im Stalienifchen I. fs 
zuillimi), und zwei Idyllen. Daß Sonetee 
und Canzonen auch. untere Teifiin’s Werfen: niche 
fehlen, bringe ſchon die allgemeine Geſchichee der ita⸗ | 
tienifipen Poeſie fo wirft . . | 


Eine Epopde im antiken Styl ſell das Werk on; 
Das die Befreiung Jtaliens von den Gas. 
then (Italia liberata da’ Gotti) überfchrieben ift. Aber 
es kann nicht wohl eine Epopoͤe heiſſen, weil es übers 
all fein Gedicht if. Weber aus der Erfindung, noch): 
aus der Ausführung fpricht ein’poetifcher Geiſt. Triſ⸗ 
fin erzäßft in gutem Toſcaniſch und in Verſen, die 
nicht übel, wenn auch nicht beſonders harmoniſch, £lins. 
gen, Die Gefchichte der Zerfiäruug des gorhifchen. 
Reichs in Italien. Das Ganze diefer Erzaͤhlung ift 
in fieben und zwanzig Bücher abgerheilt. Als 
Nachahmer Homer’s und Birgil’s glaubte Triſſin feinen. 
epifchen Verſen vor allen Dingen den Reim entziehen. 
zu muͤſſen. Go viel richtiges Gefühl hatte er für die 
Natur feinee Mutterſprache, daß er ihr nicht die 
Form des Herameters aufdrang. Er. wählte zu feis 
nem epifchen Spibenmaße den. Vers in fünffüßigen 
Samben one Reim. Mag er, ober, wie Andre ers 
zählen, fein Freund Rucellai die erfien reimlofen 
Verſe (verfi Sciolti) dieſer Urt gewagt haben; bie 
Idee, ſolche Verſe zu machen, tann mit der Erfin⸗ 
dung 
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Drittheil des ganzen Werks ein. Als der ſchoͤne Ju⸗ 
ſtin die Abſchiedsviſite bei der Kaiſerin Theodora macht, 
“har er den Amor bei ſich, der ihm überall Geſell⸗ 
fchaft leifter.” *) Als nun Amor die fchöne Sophie 
hereintreten ſteht, “fpannt er feinen ‘Bogen, ſtellt fich 
hinter den fchönen Suftin,” !) und fchiegt fo der Das 
‚me in’s Herz. Als das Heer ausrürfen fol und “die 
fhöne Aurora mit goldnen Locken den Sterblichen den 
Tag und die Sonne herbeiführe, hört der große Bes 
liſar andächtig eine feierliche Mefje und nimmt dann 
Urlaub von dem Herren der Abel.” ”) Go wecfeln 
Durch die ganze Erzählung die trivialften Reden mit fros 
ſtig prunkenden Befchreibungen auf eine Art ab, die 
nur durch die Correctheit der Sprache erträglich wird. 
Diefer Eorrectheit verdankt das Ganze die philologis 
ſche Achtung, im der es fich noch immer bei den Littes 
zatoren erhielt. Das Publicum hatte nie Luft, es 


udu leſen ). 
| “, Nepe 


k) Ed avea feco Amor, che quafi fempre. 
Gli facea compaguia, ovunque andava. - 
tn | Lib. II. 
: 1) Adattö (la faerta) full’ arco, 
Poi fi raccolfe dietro al bel Giuftino: f 
" Ä Lib. IK 


m) La bella Aurora con le aurate chiome 
Rimenava a’ mortali il giorno e’l Sole, 
Quando il gran Belifario, avendo udita 
Diyotamente una folense meſſa, 
Prefe licenza del fgnor del mondo, 

E ⸗ Lib. III. = 


a) Die erfien neun Bücher wurden erſt im Jahr 1547 zu 
Rom gedruckt; die achtzehn folgenden das Fahr darauf 
zu Venedig; und nie wurde ed wieder aufgelegt bis zum 
Jahr 1729.:— Bernardo Taſſo fagt in einem feiner 
Briefe, daß -es- ein, gelehrtes Seodiche fei und 

il vor⸗ 
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beſonders die Belagerung und Eroberung Rom's bes 
ſchrieben. Dabei giebt es denn auch Zweikaͤmpfe. 
Iun einer Schlacht ſiegen die Gethen. Dafür werden 
fie zum Beſchluſſe total geſchlagen. Der gothiſche Rös 
nig Vitiges wird gefangen genommen und nach Con⸗ 
ſtantinopel abgeführt; und die Erzaͤhlung ſchließt mit 
der Bemerkung, daß "Alles, was auf Erden gefchieht, 
vom: Willen Gottes abhängt.” %) Dieſe profaifche. 
Erfindung zur Epopoͤe zu beleben, follen erftens die - 
überigdijchen Weſen dienen, die die irdifchen Bege⸗ 
benpeiten leiten. Unter diefen ſteht der Gott der Chris 
flen an dee Spige, und ‚feine eigenen Eigenſchaften 
find um ibn herum perfonifteirt 4°), Die Engel gehen 
in ihrem Beruf als Boten vom Himmel jur Erde und 
voon der Erde zum Himmel ab’und zu. ber auch die 
alten mpebologiichen Götter fehlen nicht. Sie find 
die. Intelligenzen der Geflirne, die mit ihnen eis 
nerlei Namen.führen. Dieſe Intelligenzen beruft der 
Gott der Chriſten in dem Pallafte, den ihm Vulcan 
gebauet har, zujanımen, um ſich mit ihnen zu beratps 
plagen. Da treten denn Saturn, Jupiter, Mars . 
uud die. übrigen Planeten auf; und an Diefe fchlieffen 
fi, als Perfonen, die im antiken Olymp Seinen Zus 
| tritt 


ec) Perche le cofe, che fi fanno im terra, 
- Tutte dıpendon del voler di Dio. 


- d) Schon zu Anfange des erften Buches, als Gott auf 
die Geichöpfe herabblickt, tritt in ihm zuerſt die VBors 
ſehung, auf und bittet feufzend um bie Freiheit Sitas 

| liens Gott antwortet ihr laͤchelnd und nennt. fies Meine 
| Tochter. | u | 
| 0 — Un alma virtü, che Providenza 
| Da voi fi chiaına, fofpirando difle: 
O caro padre mio „yet — — rn. 
Riſpoſe forridendo il padre eteruo ® . _ 
Figliuola, il tuo penfier molto mi aggreda,. 


” 


’ 
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tritt hatten, die perſoniſicirten Sternbilder Orion, 
Caſſiopeja u. ſ. w. . So wollte Triſſin mit feiner 
Maſchinerie den Geſchmack ſeiner Zeitgenoſſen wieder 
dahin zuruͤckfuͤhren, wo Dante ſtehen blieb. Heer⸗ 
führer und Helden erfand er eine unüberfehbare 
Menge, aber meift, nur ihre Namen, wie zu einer 
Muſterrolle, und dabei ihre Wappen, wie zu einen 
Adelslericon, ohne ducch irgend einen bedeutenden 
Charakterzug einen vor dem andern hervorzuheben f). 
Ein junger Herzog von Athen foll eine Urt von Achilf, 
fo wie ein alter Herzog Paul den Neſtor, unter den 
Abrigen vorftellen. Jener Heißt deßwegen auch Achilf. 
Seine größte That ift die Ueberwindung eines gewal⸗ 
tigen Gothen, dem er fi, wie David dem Rieſen 
Goliath, ohne Schwerdt, Spieß und Schild, und 
nur, ſtatt dee Schleuder, mit einem Knotenftocke bes 
| oo waff⸗ 
e) Leterno Ré nel fuo palazzo eterno, 
Che fabbricoli il prosestor di Lenno, 
Fece chiamare il fuo configlio eterno; 
E E primamente fe ne intraro in eflo 
Le iutelligenzie delle ftelle erranti, 
Saturno, Giove, Marte e il biondo Apollo etc. 


Libr. XXI. : 


£ Im zweiten Buche, einer verkehrten Nachahmung des 
homerifchen Catalogus navium, werden alle Provinzen 
des orientalifhen Katferreihs und biefen gemäß alle 
Truppen, mit ihren Anführern regiſtrirt. Da heißt es 
denn z. B. 
— —5 era deſcritto nella liſta 
Il buon Paulo Toſcan, Conte d’Ifaura, .. 
D'anni, di fenfo e d’eloquenza pieno, - 
Ed aveva in mezzo del fuo fcudo d’oro . 
Un bel fpecchio d’aciajo per infegna. 
Seguiva il buon Longin, Conte d’Egitto, 
Quefti avea nel fcudo etc, 
So geht es An der ermüdendfien Monotonie lange- Geis 
ten forte . | 


⸗ 
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waffnet, entgegenſtellt, weil er ſtark genug iſt, ihn 
mit den Haͤnden zu Boden zu werfen ®). Der Heer⸗ 
führer Belifar wird zwar nie ohne befondre Artention 
genannt, aber durch alle ſchoͤnen Beinämen, Die er 
erhält, fo wenig mie Durch die Befiegung des Viti⸗ 
ges, den er vom Pferde herabreißt, indem: er ihm bins 
tenauf fpringt, ein poetifch merfwürbiger Charafter?). 


Und ganz im Styl dieſer Erfindung ift die Erzaͤhlung 


vom erften bis zum legten Buche durchgeführt. Det 
Karfer Juſtinian heiße fortwährend, damit er fo nahe 
ale möglıch neben Gott geftelle werde, der Mitres 
gens ‚der Welt (correstor del mondo). Als er 
den Beliſar zum Oberbefehlshaber der Truppen : ers 
nennt; inftallirt er ihn auch fchon vorläufig zum Vice⸗ 
Kaifer von Jialien und überreicht ihm ein Zepter. 
Beliſar verneige fich auf ein Knie und ſpricht: “Groß⸗ 
muͤthiger und gar böflidyer, Herr, der Ihr mit artis 
gen Gaben und hohen Ehren die menfchlichen: Wuͤm 
fee zu überwinden verſteht; ich werde mich bemühen, 
eines folchen Amts niche unmärdig zu feheinen und 
mich fo zu birragen, daß ich Eurer Hoffnung entfpres 
che.” i) , Reden in dieſem Tone nehmen ungefähr ein 
004 u Drit⸗ 
g) L’audace Achille poi fe n’ufei nudo 
Dall’ altra parte, e folamente avea . 
Un nodofo bafton nella man deftra. 
“ Libr. XX. 
h) — .Saltolli in groppa | 
Con un falto leggier, che parve un pardo. 
| BE Libr, XxvVil. 
ji) Msgnanimo Signor, tanto cortefe, 
Che con leggiadri doni e larghi oneri er 
Vincer fapete i defiderj umani; 
Mi sforzerö, di non parere indegno 
Di tanto ufficio, ® di portarmi in modo, 
Ch’io corriſponda alla fperanza:voftra. 5 


30, 4. 


* 
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aus freier Wahl genommen hatte und ihm-im Kerzen 
den Maffintffa vorzog, der jest mir ihren Feinden, 
der Römern, allürt war. Daraus erklärt ſich auch 
Die Bereitwilligkeit, mit der fie nach kurzen Tractaten 
dem Maſſiniſſa, ‚der nun auftriet, ‚nach feinem Wun⸗ 
ſche die Hand giebt. Die Scene, in der fie vorher 
vor ibm auf die Knie fälle. und um Gnade flebt, 
bar den Affect und die, Würde der wahren Tragödie ). 
Mur wird man auch bier durch ‚gemeine Nebenzuͤge 
geſtoͤrt, z. B. wenn Maffinifja antwortet, et wiſſe 
von ſelbſt, daß er von ſolcher Natur ſei, daß er ſich 
über das Ungluͤck Andrer nicht .frene,” ) Den taͤu⸗ 
ſchenden Augenblick, wo die Sonne des Gluͤcks fuͤr 
die ungluͤckliche Sophonisbe wieder aufzugehen ſcheint, 
benutzt der Chor, um ſeine Empfindungen in einer 
lyriſchen Apoſtrophe an die Sonne vorzutragen. Man 
kann dieſen Chorgeſang zu den beſten unter den lyri⸗ 
ſcheu Scenen der Sophonisbe. zaͤhlen ). Die fols 
ens 
s) Fate mi quefta grazia ch’io vi chieggio, 3 | 
Per le care giuocchia ch“ ora abbraccie, 
Per la vittoriofo voflra mano . ... 
Piena di fede e di valor, ch' io bacio, 
Altro rifugio.a me none rimafo.  . 
Che voi, dolce Signore, a cui risorro 
Siccome al porto della mia falute: 
E fe ciafcuna via pur vi fia ehiuſa, 
Di tor mi dell’ arbitrio di coftoro, 
Togletemi da lor col daraıi morte. * 
‚Einige Ausdruͤcke in dieſer Rede der Sophonisbe, z. B. 
das “dolce Siguqre“, darf man nad) italieniſcher Vorſtel⸗ 
lungsart nicht wie nach der unfern beurtheilen. . 
t) Jo ſò per me, ch’ io fon di tal natura,’ 
Che non m’ allegro mai dell’ altrui male. F 
Um ſo etwas ohne Lachen zu leſen, muͤßte man auch fuͤr 
das Ruͤhrende der uͤbrigen Stellen keinen Sinn haben. 
u) Hier iſt die erſte Strophe: 
Almo selefte raggio , 


» * . .. . 
v - I, 


Del- 
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genden Scenen ſind alle, bis auf die letzte, eben nicht 
reich an tragiſchem Pathos. tältıs,, dann Scivio, 
treten auf, um in langen Difputartonen dem Maſſi⸗ 
niffa zu bemerfen, daß er feine neue Gemahlin ale 
Gefangene an die Römer auszuliefern verbunden jet. 
Die Scene, In weicher Maffiniffa fich entichliege, der Ge⸗ 
liebten, "die er nicht retten fann, einen Gifttrank zu . 
fihicfen ‚ am ihr fein Wort wenigftens zur Hälfte zu 
halten, hätte auch einem der unbedeutendſten Dichter 
leicht beffer gelingen koͤnnen. Triſſin läge feinen Maſ⸗ 
finiffa ganz. trocken erffären, daß er nachgeben will, 

weil er ſieht, daß die Römer auf ihrer Sorderung bes 
ſtehen. Uber er bittet fie, nicht übel zu nehmen, daß 
er zugleich fuchen will, fo gue es moͤglich ift, fein 
Wort zu halten, das "er in der Uebereilung gegeben 
babe *). Dann tritt er ab, um zu Überlegen, wie 
.. ‘ ee 


Della cui ſanta hıce ' 
S’adorna il cielo, e fi riſtora —* 
Ncui certo viaggio . 
Si belle cafe:addure, - 
“Che’l viver di quaggiü fi fa gioeondos 
Perche, fendo rıtondo, 
Infinito ed eterno, 
1 di dopo la fera, 
E dopo priımavera 
Mena la flate, e poi l’autunno- e'l verno; 
Onde la terra e'l mare | 
S’empie di cofe ‚preziofe e rare. 
‚Die belle cofe und eafe preziofe e rare, dann das Praͤ⸗ 
Bicat infnito bei der Sonne, und die vollitändige Auf⸗ 
zählung der vier Sahrszeiten muß man einem Triffin 
nicht als Fehler anrechnen, wenn man feine Verſe nicht 
ganz wegmerfen will. 
x) Pofcia ch’io vedo efler la voglia voltra 
D’aver coftei, piu non farò contrafto; 


ſpricht Maſſiniſſa, und ar ſich in fein echt. 
3 
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er die Sache am kluͤgſten anzufangen hat. Der Chor 
haͤlt indeffen durch eine Unterhaftung mit einem Hof⸗ 
Diener die Handlung fo lange bin, . bis ein Bote kommt, 
und berichtet, was ſich indeffen im Pallaſte zugetragen 
hat. Statt einee Scene, in der Sophonisbe den 
Giſtbecher annehmen, und ausleeren folte, erhalten, 
wir Bier alfo nur die Erzäplung davon. Gophonisbe 
erfcheine nicht anders wieder, als fchon fterbend; und 
bier zeige Triſſin noch ein Mal, daß er nicht ohne Ans 
Tage zue tragifchen Poefie war. Der letzte Abſchied, 
den Sophonisbe von ihrer Freundin Erminia nimmt, 
der fie Die Rettung ihres jungen Sohnes auftraͤgt, iſt 
eben fo warm als natürlich gezeichnet. 7). Nach dem 
Tode der Heldin des Stuͤcks wird dann auch das Ach! 
und Weh! in Ausrufungen nach griechiſcher Manier 
nicht geſpart?). Der langweilige aſſ niſſa kommt 
naoch 


y) Sophonisbe tritt ſterbend anf mit den Werten: : 
Cara Juce del Sale, or ſtà con Dio! 
Etu, dolce mia terra, 
-Di eui voluto ho routentar la, villa, 
Alquanto anzi ch’io mora! 
Erminia fällt ihr in die Rede: 
Voglio venir, voglio venit anch’io 
E ftar con voi ſotterra. 
Den Vorfag, mit Ihrer Freundin zu ſterben, giebt fie 
nicht eher auf, bis fie von diefer ‚überzeugt wird, daß 
fie ihr lebend noch ald Freundin einen wichtigen Dienft 
erzeigen muͤſſe. 

2): Das griechifche oseoı nachzuahmen, ruft Erminta nach 
dem Tode ihrer Freundin anfangs nichts als ein. Mal 
über das andere Oimei. 

Erminia. Oimei! ' nn 
Coro. Non la movete giu di quefia fedia ’ 
'_Ma via portetela con efla. 

 Ermin. Oimei! Oimei! 

Coro. Tenetela da’ lati, etc, 
Ermin. Oimei! Oimei! Oimei! 
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noch ein Mal wieder, um wu einem feierlichen Be⸗ 
gräbniffe Befehl zu geben. - Der: Chor ſchließt das 
Stüd mit trivialen Betrachtungen über die Ungewißs 
beit aller menſchlichen Dinge 


Auch, Teiffin’s $ufifpiel, die Zwillinge (t h- 
- millimi) empfiehlt ſich dem Speachforjcher durch phi⸗ 
Kologifche Eorrectheit. Uebrigens würde es nur dann 
in einer Geſchichte der Poeſte eine genauere Anzeige. 
verdienen, wenn es in der neneren Litteratur das erſte 
in feiner Art wäre, wie es die Sophonisbe in ber ih⸗ 
zigen if. Die Scene bes Stuͤcks ift zwar zu Palers 
mo; aber die Nachahmung ber Ehnraftere und ber 
Manier des Plautus und Terenz ift in jedem Zuge 
noch weit merklicher, als in den tuftfpielen Arioſl's. 
Die Verwickelung berupt, wie in den Verwechſe⸗ 
lungen (Suppofti) Arioſt's, auf den ſchon im Al⸗ 
terthum verbrauchten Stoffe einer wunderſamen Aehn⸗ 
lichkeit zweier Zwillingsbrüder. Kine öffentliche Cour⸗ 
tifane fehle auch nicht unter den hondeluden Perfonen. 
Der ganzen Compoficion einen recht geiechifch  anriken 
Schnitt zu geben, brachte Triffin foger in dieſes Luſit⸗ 
fpiel einen. Chor, weil er vermuthlich neben dem 
Plausus und Terenz auch den Ariftophanes nachahmen 
und den Geſchmack wieder einführen wollte, den ſelbſt 
Die. Griechen bei der Berbefferung ihret Comoͤdie ver⸗ 
ließen. 

Als Verfaſſer mehrerer Canzonen, Sonette m. d. 
gl. ging Triſſin auf dem alten Wege mit jeinen Zeitz 
genoffen. fort. Seiner profaifhen‘ Schrif— 
ten wird im dritten Capitel diefes Buchs weiter ge⸗ 
dacht werden. | 





. 
m. t t 
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Rucellai, 


u As. Hachahmer. der Alten metteiferte mit —* 
fin fein Freund Giovanni Rucellai,) geboten zu 
Florenz im Jahr 1475. Beide Freunde baben auch 
faſt dieſelbe Lebensgefchichte ). Auch Rucellai war 
von vornehmer Familie, und uͤberdieß noch verſchwaͤgert 
mit dem Haufe der Mediti. Zum Staatsmann erzogen, 
wurde er im dreiffigften Jahre feines Alters von feiner 
Degierung als Gefandter nach Benedig gefchicht. Im 
Jahr 15 13, als dee Cardinal Johann von Medici 
unter dem Namen Leo X. den paͤbſtlichen Thron beſtieg, 
trat Rucellai, vielleicht in der Erwartung eines aͤhn⸗ 


lichen Gluͤcks, in den geiſtlichen Stand. Pabſt Leo 


nahm ihn auch ſogleich in ſeine Dienſte, trug ihm 
bald dieſes, bald jenes Geſchaͤft auf, beſoͤrderte ihn 


aber nie bis zur Cardinalswuͤrde. Rucellai war ſchon 
vierzig Jahr alt, als, fein erſtes Trauerſpiel,die 
Rosmunde, in feinem arten zu Nom vor dem’ 


Pabſte aufgeführt wurde. Ob dieſes Trauerfpiek erft 
kurz vorher, oder fchon früher, entſtanden war, wiſ—⸗ 
ſen wir nicht. Eben fo fehlen genauere Nachrichten 
von der Geſchichte des Trauerſpiels Oreſt, durd das 
Rucellai fortfuhr, . die alten Tragiker nachzuahmen, 
Das Lehrgedicht Die Bienen fepeint Die Tegte uns 
ter feinen Dichterifchen Arbeiten gewefen zu ſeyn. Er 
reifete indefien als päbftlicher: Nuntius nach Paris. 


Auf dem Ruͤckwege, im Jahr ı521 erhielt er Die _ 


Nachricht von dem Tode des. Pabites. Leo. Was er 
jetzt an Hoffnungen verloren hatte, ſuchte er durch eine. 
elegante Rede wieder einzubringen „, Die et in lateinis 


a (Bet, 


a) Eine kurze Nachricht von dem Leben bes Ruceliat ſehi 
FIr ge artigen Ausgabe fine Werke: Padova, 1772, 
u Octav. 


Lan ——— 
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fcher Sprache an den nein Pabſt Adrian VI. hielt’); 
Aber auch von diefem Pabſte, der nicht: Tange regierte, 
wurde Rucellai fo .wenig wie-von deſſem Machfölger 
Clemens Vdl. mit dem Cardinalshute begluͤckt. Ce 
ſtarb als. Caſtellan der Engelsburg im Jahr 1525. 
Noch, auf feinem Sterbebette empfahl er angelegentlich 
durch feinem Bruder die Reviſion feines. poetiſchen 
Drachlafles, beſonders des Lebrgedichts Die Bienen, 
feinem Freunde Zriſſi im. | 


Das cehrgedicht Die Bienen (Le * if uns 
ter den dichterifchen Werken Rucellai’s das befanntefte, 
Es verdimt auch Die Achtung , in der 6 fich noch ims 
mer erhält, nicht bloß wegen der claffifchen Correctheit 
feiner Distion. Die Harmonie zwifchen der Manier 
und dem Gegenftande, ift-eine der weſentlichen Schoͤn⸗ 
heiten des Ganzen. Rucellai ſcheint eine wahre Zaͤrt⸗ 
lichkeit für die kunſtreichen Thierchen gefühle zu babets, 
Die .er Didaftifeh. defingen wollte. Er. gab-feinem. Ges 
Dichte. eine oͤkonomiſche Wendung. . Vorſchriften, 
die Erziehung und: Wartung ber Birnen und das Eins 


fammeln es Honigs, betreffend, geben der Compofis. ' 


tion die..didaftifche Form. Uber nicht fowohl ber 
Mutzen, als die merfiwürdige Natur der. Bienen , ber 
fchäftigte feine poetische Aufmerkfamfeit. Die Hehns 
lichkeit zwifchen einem Bienenſtaat und einer Monats 
hie‘ unter Menfchen gab ‚feinem Thema in feinen Au⸗ 
gen eine e folche Würde, und die Suͤßigkeit des ae 
atte 


b) Wer Luk hat, dieſe Nebe zu lefen, findet fie In der 

Paduaniſchen Ausgabe der Werke des Rucellai mit abs 
gedrugt. Wenn man fie aber allein fände, mürde man 
nad) .dem. Nanen- den Verfaſſer nicht errathen; -denn 
Rucellat nannte ſer re € Oxicellat tus. 


$ 


— 


N 
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hatte für ihn einen fo poetifchen Reiz der Lieblichkeit, 


Daß er "Beides: in fein Gedicht zu übertragen ſuchte. 
Moch intereffanter wurden ihm die Bienen Durch die 


bohe Meinung , die er von ihrer Keufchheit hegte. 


Dach. feiner Naturgefchichte, die er zum Theil aus den 
alten Autoren nahm, . ift eine Biene von fo flrenger 


. Sittfamfeis, daß fie unverzuͤglich jeden Menfchen 


ſticht, der ſich kurz norher des vertrauten Umgangs 


‚mit einer Perfon des andern Geſchlechts fchuldig ges 


macht hat. Won diefer marurbiftortfhen Meinung 
begeiſtert, glaubte Rucellai nicht zu viel zu ehun, wenn 
er feine Bienen Jungfräulein und fogar Engels 
hen nannte‘). Was aber auch immer diefe und‘ 
manche andre Vorftellungen, die Rucellai in fein Ger 


dicht verwebte, für uns Lächerliches haben mögen; 


fie trugen dazu bei, feiner ganzen didaftifchen Erfin⸗ 
dung einen. Ton zu geben, auf den ein geiftfofer 
Nachahmer nie verfallen feyn wuͤrde. Gei dies 
fes Wert mitunter noch fo mikrologiſch und tändels: 


haft; es ift doch ein Gedicht, und kein froftiges Fabri⸗ 


eat des poetifirenden Fleißes. Es ift nicht nur in dee. - 
neueren Litteratur das erfie Lehrgedicht, wenn man 
anders diefen Namen nicht- an geiftiofe Verſuche vers 
fchwenden will; es iſt auch nichts weniger y. ein 

„0. Werk 


c) Virginette caſte und Vaghe Angelerre heißen die Bie⸗ 
‚nen fon in ben erften Feilen diefes Gedichts. Bachs 
her fagt Rucellai weiter von ihnen: 

Tu prenderai ben or gran maraviglie, 
S'io ti dirò, che me’ lor cafli perti 
Non alberga giammai penfier lafcivo, x 
"Ma pudicizia e fol difio d’onore, | 
Und an einer andern Stelle wird die Pflicht ber Keufchs 
Beit den Bienenvätern befonders an's Herz gelegt: 
« . Pero. fia. caflo e netto‘ e fobrio molto, 
Chiunque-ha in cura quefte oueſta prole, 


— 


2 
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Werk der peinlichen Nachabmung. Rucellai aͤbertraf 
ſeinen Freund Triſſin an: Geſchmack, wie an. Phans : 
taſie. Er bildere fh nach. Virgil; aber er copirte 
nicht Virgil's römifche Vorftellungsart. Das ganze 
Gedicht befteht aus einem einzigen Buche von unge 
faͤhr anderthalb taufend reimfreien Janben. Mit 
einer ſehr gluͤcklichen Wendung wird der Mangel des 
Meins, den Rucellai und Triſſin unter allen neueren 
Dichtern zuerft aufgaben, fogleich in den, erfien Zeilen 
auf Rechnung der Empfindlichkeit der Bienen gefchries 
ben, die an den Felſen, wo das Echo wohnt, nicht 
gern verweilen ). Dann folgt eine Ankündigung beg 
Juhalts des Gedichts und eine poetifche Zuſchrife deſ⸗ 
felben an Teiffin, der bei dieſer Gelegenheit in freunde 


ſchaftlichem Ernſte der Stolz feines Zeitafters genannt 


wird"). Die Gefchichte eines Bienenſtaats und ' 
Die Honigernte , die diefem Staate ein. Ende marht, 
wird nun anmuthig und in den lieblichſten Werfen 
erzählt. Zu Epifoden war in einem Gedichte 
von nicht größeren Umfange Fein Kaum. Das 

| | für 


a) In diefem Anfange des Gedichts erfennt man ſogleich 
den Geiſt der ganzen didaktifhen Manier des Rucellai. 
Mentr’ era per cantare i voftri doni on 
Con alte rime, o Virginette cafle, | 
Vaghe Angelette delle’ erbofe rive, 
Preſo del Sonno, in-ful fpuntar dell’ Alba, 


e M’ apparve un coro della voftra gente, 


E dalla lingua,. donde s’accoglie il mele, 
Sciolfono in ehiare voce eſte parole: 
© ſpirito aimko —  — — — 
Fuggi le rime e’) rimbombar fonoro, 
Tu fai pyr che l'imagin della voce, 
Che rifponde dai faflı , ove. Eco albenga, 
Gempre nimica fü del noftro regno, 
e) O chiariflimo quor dell’ etò noſtra! 


h 
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fire erlaubt ſich Rucellai einige moralifch :- wolieifche 
Digreffionen, Die aber: freilich "wohl von den wenigs 
ften- Leſern ſo erhfthaft aufgenommen werden möchten, 
wie es mit ihken gemeine tft, z. B. wenn er von dee 
monarchiſchen Verfaſſung des Bienenſtaats Veran— 
Taffung nimmt, der Monarchie unter andern auch deß⸗ 
wegen das Wort: zu reden, weil nur Ein Gore im 
Himmel iſt.); und wenn er hierauf bie geiftliche Mo⸗ 
narchie und: befonders die Tugenden des Pabftes Cle⸗ 
mens VII. hoch preifee-8). Auch einige Gleichniffe, 
ſo treffend fie zu ihrer Zeit ſeyn mochten, fallen 
in’s Laͤcherliche; z. B. wenn Die ſtreitenden Bienen, 
die: man durch eine Schaale voll Honig zur Ruhe 


Bbringt, mit cebellifchen Schmweizerfoldaren. der Damas 


ligen Zeit verglichen werden, die der Vernunft eher 
Gehör gaben, wenn Gründe von einem Becher Wein uns 


; steftügewucden®). In der Kunſt, malerifch zu beſchrei— 


, “oo n ben, 


f) Laſcia reguare un Re ſolo ad. una gente,. : 
Siccome anco un fol Dio fi zrove in cielo. 
L’allegro vincitor con l’ale d’oro 
Tutto dipioto del color dell’ Alba 
Vedrai per entro alle falangi armato 
Lampeggiare , ed ornare il regal iesgio, 

34%. fq. 

g) Perö voi che creaſte in geyra. un Die. ' 

Quanto, quanto vi deve quefta etado, . 
Perche rendefte al mondo Ja fua luce! 
e o O divo Giülio! € O fonte. di clemenza 
Onde il bel nome de Clemente hai tolla etc.. 
v. 359. ſq. 
h) Come quando nei Suigzer? fi muove “ 
Sedizione, e che fi grida all’ arme, 
Si qualche'uorh grave allor fi leva in piede 


E comincia L ‚parlar con dolce ingun , 
wi. 4 un r , I 
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ben, ſcheint Rucellai feinen aa veuslch vn 
Nuſer genommen zu baben 9 ; 
„Uerigliher hieit f & Rucılli ae: E77 uer fp ic 
dichter an die antißen Kormen..: Seinc Roamam 
de,.die ungefähr ‚zu;gleicher, Zeit. piit der Sophonebe 
Triſſin's eutſtanden zu ſeyn ſcheint, wird von-inigeg 
Litteratoren fuͤr eine Nachabmung der Hekuba Dep 
Euripides ausgegeben... Die Aehnuchkeit bes / Stofjs 
iſt abe nur ſehr euferas, ind in der Manier näpent. 


[u } € ” \ ' " . Zu 3 
. SE; 
E PR tanto & parken‘ öndenti vol DE a 
. Piepi.dı dolci ad adorati 'vini ,. +" ee, 


Allora ognun le lahbre e’l —* wirerre — 
Nell⸗ ſpumanti teqze ete. zur 
:. o, ‚324, {q, | Fern 


;) 3. B. in der Befäreißung ber. — zu * 
Schlacht unter den Bienen: 


5 
Alor concorron tepide, e eiafeiing e * 
8Si moſtra nelle belle armi licent,,, NN 

E col dente mordace gli aghi ac en WER 

. Arrotando brunıfcon come a cotqı 4. ;:' eig 

. „Movendo a tempo i pi€, le braccia- € farre 133 
Al fuon cruento dell’ 'orribil zromba;”. - u . 
E-Ranno denſe intorno al for Signore = 
Nel padiglione, e con voce alta roca Zu 
Chiaman le Beuti in lor Jingunggie —E to 
2396 872.1q. © 2uıre 

Ein. wenig affeettet ſ r nd. Siee nur bie Ausdruͤcke —— 
rromba und: :padiglione, --  Zumweilen fellen die. Be 


ſchreibungen da, wo ſie gar zu lieblich ſeyn ſollen, auch. 
Eu Fr z. B. in der folgenden fonft ſchoͤnen 

elle: - 

-- Surgano ivi appreffo chiari  fanti ; 

Ö corran chiari e trenolanti rivi - Kr . 

Nutrendo gigli e violette e rofe- . 

Che in premio dell” umeor xrice von ombra 

Dai fori, ei for cadendo inflosan- 2 

-Gratı la madre. ei Hapido xuſcello. . 


N 
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/ 
as fich andern gricchifchen Trauerfpielen nicht weniger, 
obne den Geift derfelben zus erreichen. Der Dialog if 
in reimlofen Jamben. Die Chorgefänge find Canzonen. 
Ein Ehor von Weibern, der als mithandelnde Pers 
ſon niche fehlt, ſcheint indeffen beim Anfange des drit⸗ 
ten Acts — denn das Stick ift regelmäßig in fünf 
Here abgetheilt — nicht gegenwärtig zu ſeyn. Auch 
die Einheit des Orts erlaubte fi Rucellat zu verlets 
zen. Die Handlung iſt einfach. Die Charaftere find 
entweder unbedeutend, oder gar gemein; und:die Sces 
sin da, wo fie Schaudern erregen follen, ekelhaft. 
Auch in der Ausführung zeigt. fich wenig dramatiſche 
Kunſt. Mosmunde, die Tochter eines Königs der 
. Gepider, fucht den Leichnam ihres in der Schlacht 
gegen den Longobardenfänig Albuin gebliebenen Vaters, 
gegen das ausdrückliche Verbot des Siegers, zu begras 
ben. Sie tritt mit ihrer Amme auf, der fie erzaͤhlt, 
was der Leſer und Zuſchauer wiffen follen. Dann finge 
der Chor ein Lied voller. Betrachtungen über das Uns 
gluͤck und den Tod‘). Das ift der erfte Act. Im 
zweiten wird Rosmunde, nachdem fie die legte Pfliche 
der kindlichen Liebe erfüllt hat, von den Soldaten des 
Königs Albuin ergriffen, Sie. tröftee ſich und ihre 
Begleiterinnen mit der Bemerkung, daß “ein edler- 
Tod unter den fehönen Dingen den erften Platz eins 
ninnme” . Im deitten Act wird die gefangene Fürs 
ftentochter vor den Koͤnig Albuin geführt. Zugleich 
wird dieſem Könige der Kopf des Vaters der Rosmuns 
de gebracht. . Der barbarifche Longobardenkänig bes _ 

DE | fiehlt, 

k) Das Lied fängt an: a 
Fri le cofe mortali “ 9 
Non nacque al mondo peggio 
Di quella che frà noi dimandiam NMorte, 

h Generofa morte Br 
Ha il primo loco fralle eoſe belle. 





2. Vom Ende d. funfz. b. ſechz. Jahrhunderis. 95 


fiehlt, den Schädel zu gerfägen und zum Trinkgeſchirr 
eingurichten ”).! Cinfach und edel antwortet Rosmins 
De auf die Frage: ob fie die Thaͤterin fei, Die ben 
Leichnam ihres Warers begraben habe? mit wenigen 
Worten: “Warum ſollt' ich es leugnen? Sch bin es.” ") 
Sie geht heldenmuͤthzig dem Tode entgegen. Aber Als 
buin merkt an, Daß er “noch nicht uͤberlegt habe, zu 
weicher Todesſtrafe er fie verurtheilen wolle.” °) · Sein 
Feldherr Faliſcus raͤth ihm, die fchöne Gefangene fies 
ber zu heirathen, als Hinrichten zu laſſen; und Albuin 
antwortet yaip : "Daran hatte ich noch nicht gedacht.“ ?} 
Mosmunde fträube ich, ſehr natürlich, gegen den Hei⸗ 
rarhsantrag des Mannes, der aus dem Schädel ih⸗ 
res Vaters ein Teinfgefchire bar machen laſſen; aber 
der Rath ihrer Amme bringe auch fie auf andre Ges 
Banken). - So zieht fih die Handlung durch dem 
vierten und fünften Act mehr lächerlich und efelhaft, 
als tragiſch, bis zur Kataſtrophe bin. - Rosmunde 
wird von dem brutalen Albuin gezrsungen, zur Ver⸗ 
mäßlungsfeier aus dem Schädel ihres Vaters zu trins 
fen. : Aber noch vor der wirklichen Vermaͤhlung macht 
ein junger Fuͤrſt Almachild, der laͤugſt Rosmunden 
lieb⸗ 

vi) ‚Segate il erasio,'e e fättelo ben netto, 

E eircondate d’or ’eftreme labbra, od 

Perche ne’ piü folenni miei conviti 

. Ber vö con eflo, . 

n) ) Per? deggio negarlo? jo fon queli’ eſſa. 

O) Ver’ &, ch’ sncor non ho deliberato 

Qual EI fupplicio ch’io le voglio dare, 

p) Quefto non m’era atıcor venuto jn ınente, 


‘q) Conofco ben, che tu m’hai detto il vero, 
Come che duro fia il poterlo fare, 
- Pur’ il farö, etc. _ 2 
Darauf fingt das Chor: 
Quanto val un configlio che fia buono! 
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liebte, der Noth ein Ende durch einen Menchelmord. 
Er ſchleicht ſich zu dem betrunkenen Albulin ins Zelt, 
und haut ihm den Kopf ab. Der Bote, der zum Be⸗ 
ſchluſſe ‚des ‚Stücks, dieſe troͤſtliche Nachricht bringt, 
. fest. hinzu, ‚daß -Almachild: "den Kopf des ermordeten 
Koͤnigs beim Barte gefaßt und ihn darauf in ein Tuch 
gewickeft habe, bloß in der Abſicht, ihn der Prinzefs 
. En Rosmunde zu bringen.) ...Rosmunbe. fühle nun, 
daß “denn doch ein Gore im Himmel iſt“, und der Chor 
ſchließt mit einer Ermahnung ou die Fuͤrſten, nicht fo’ 
raufam zu fenn,. wie der König Albuin,: weil es 
ott mißfällig ift ). De 


2 » . En GE ' 
.  MRucellai’s zweites Trayerfpiel, der Oreſt, ift 
‚eine. Umarbeitung der zweiten. Iphigenie des Euripis 
nes, An der Hand eines folchen Führers war es leiche 
ter, den rechten Weg der tragifchen Kunft wicht zu: 
vorfehlen. _ Vielleicht giebt es aber. auch in. der. ganzen 
Mothologie, und. Geſchichte keinen Stoff, ber fid) von 
feld ‚dem Trauerfpieldichter zur Entwickelung des 
edelften Parhos mehr darbieter „als eben dieſe, nachs 
her auch oft genug auf allerlei Ara verarbeitete Ankunft 
des. Oreſt und feines Freundes Pylades in Taurien, 
wo die Priefterin Iphigenie in dem Oreſt, den fie 
opfern fol, ihren Bruder entdeckt. Rucellai folgt 
dem Euripides nicht Schrite vor Schritt. - Einige. 
Mahl ift es ihm gelungen, feinen Meiſter glück 
lich zu verbeffein.- Mehrere NWeränderungen,, die er . 
mit der Iphigenie des Euripides vornahm, beinegen 
EEE en, = aber 
x) Almachilde lo prefe per la barbs, DEE 
E dentro a refto panno, lo, rinvolfe, - Zn 
Sol per portaxlo nella tua prefenzia, un 
‚s) Ciafcun, che regge, impari Zu 
Dal dispietato RE che marto giare, 
A non eller crudel; ch’a Dio non piace. 





— — 
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aber nur Nebenſachen; und hier und da vernichtete 
er ſogar die Schoͤnheit ſeines Originals durch grelle 
Zuſaͤtze, in der guten Meinung, den tragiſchen Ef⸗ 
fect dadurch zu verſtaͤrken. Statt, wie Euripides, 
die früheren Begebenheiten, die die Handlung des! 
Städs motiviren, von der Iphigenie in einen Prolog: 
erzaͤhlen zu laſſen, ſchob Rucellai eine -Vertraute ein, 
der ſtuͤckweiſe ungefähre daſſelbe erzaͤhlt wird. Die 


Freundſchaft / des Oreſt und Pylades hat er ſchoͤner als’ 


Euripides gezeichnet‘), Auch den Charakter der Iphi⸗ 
Er — en genie: 


x 


*. 9 Helm Euripides will zwar Pulades auch feinen Freund: ’ 
Dreft nicht. Überleben. . Aber wie froſtig erklärt er ihn. 


| 


NT 
NAusıgeöv Iavbvrog du Bkemwsiy yukc Daoe, . 
" Kong r’ irisuoa‘, def’is-nar now& Javalv.' | 
. Kai dashıay Yyapı. .Kaı zunyv upuryoonei etc, . ° ? 
N .“ (44. IIL 
Rucellai läßt feinen Pylades an das Urrheil, das die 
Welt. über ihn ausfprechen wird, bei diefer Gelegen⸗ 
heit gar nicht denken. Ein fhwarzer Mantel wird ges 
bracht. Welcher von beiden "Freunden, ihn umhaͤngen 
will, ſoll genpfert' werden. Beide fürzen auf den Mans 
sel 30, ihn den weiblichen Perſon, bie ihn bringt, zu 
entreifen. . FB a 
‚ Pitade. Donna, porgete a me eoteſta veſta! 
Oreſte. Donna, porgete a me cotelta veſtal 
Pilade. Deh, laſcia a me, da‘, lafcia d me veſtirla! 
Orefle. Lafciala e ine, ch'io fui ptimo a pigliarla. 
— u u) u — — 1— 
Pilade. Pria reſteranno ſuelte a queſti panni 
Queſte man dalle bracci&; etc, oo 
Nach diefem- Werttampfe der Freundfchaft folgt zum Be⸗ 
fhluffe ein Chorgefang, deſſen etne Stanze mit den 
trefflichen Zeilen anfängt: - 0 
Quando pnacquer coflor, nel ciel ſereno 
Eran le Grazie e le Virtuti elette ° 
Innanzi a Giove in un bel cor riſtrette. 


Bouterwels Geſch. d. ſchoͤn. Reder. IL. G 


.. 
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ds ſich andern griechiſchen Trauerſpielen nicht weniger, 
ohne den Geiſt derſelben zu erreichen. Der Dialog iſt 
in reimloſen Jamben. Die Chorgeſaͤnge ſind Canzonen. 
Ein Ehor von Weibern, der als mithandelnde Pers 
ſon nicht fehlt, ſcheint indeſſen beim Anfange des drit⸗ 
ren Acts — denn das Stuͤck iſt regelmäßig in Fünf 
Aete abgetheilt — nicht gegenwärkig zu ſeyn. Auch 
Die Einheit des Dres erlaubte ſich Rucellai zu verlets 
zen. Die Handlung iſt einfach. Die Charaktere find 
entweder unbedeutend, oder gar gemein; und die Sces 
sin da, wo fie Schaudern erregen follen, efelbaft. 
Auch in der Ausführung zeigt.fich wenig dramatiſche 
Kunfl. Rosmunde, die Tochter eines Königs dee 
. Gepider, fuche ven teichnam ihres in der Schlacht 
gegen den Longobardenfänig Albuin gebliebenen Vaters, 
gegen das ausdrückliche Verbot des Siegers, zu begras 
ben. Sie tritt mit ihrer Amme auf, der fie erzäßle, 
was der Lefer und Zufchauer wiſſen follen.. Dann finge 
der Chor ein Lied voller. Betrachtungen über das Uns 
gluͤck und den Tod"). Dos ift der erfie Acc. Im 
zweiten wird Rosmunde, nachdem fie die legte Pfliche 
der Pindfichen Liebe erfülle hat, von den Soldaten des 
Königs Albuin’ ergriffen, Sie tröftee ſich und ihre 
Begleiterinnen mit der Bemerkung, daß “ein edler 
Tod unter den fchönen Dingen den erften Platz eins 
nimmt”. '). Im dritten Act wird Die gefangene Fürs 
fientochter vor den Köhig Albuin geführe. Zugleich 
soird diefein Könige der Kopf des Vaters der Rosmun⸗ 
de gebracht. Der barbariſche songobarbenfönig bes _ 
’ | fiehlt, 
k) Das Lied fängt an: ' 
Frà le cofe mortali = | 
Non nacque al mondo pesgio 
Di quella che frä noi dimandiam Morte, 


)) Generofa morte ' 
Ha il primo loco Falle eoſe belle. 
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‚an, fo:wärde'es mit allen feinen Fehlern, ſo mie es 
öft, der italieniſchen Litteratur noch mehr Ehre machen. 


..,..o 
J 


— E Fa. Mm on a © ei 


. . De deiti⸗ unter den iealienifchen. — ‚die 
‚int. der. erften Hälfte des. fechzehusen. Jabrhunderss als 
‚Machapnıer der Alten, beruͤhmt murden,,; war Ala⸗ 
‚mangi,'- Seine Geſchichte iſt merkwördig genug; 
Aaber was fie merkwürdig, macht, ehr mit ſeiner. Pop 
ne up. in zufaͤlliger Verbindung men x 


Luigi Kamannt,. "geboren. Mr Sloreng. im 
-Sape 1495 ,:. wurde ſchon inf Semalipgu .a Has pe 
‚eine beraie Ergiehung geyoſſen hatre, dur: Pattg⸗ 
‚tions oder Parzejgeiſt, in die potitiſchen Unzupen 
-feines Vaterlandes verwidelt „Seine Familie, ..die 
zu. den vornehmften in Florenz Zehoͤrte, war von der 
Partei des Hauſes Medici, an deſſen Spitze damals 
der Kardinal Julian ſtand. _ Auch-Luigi ‚Algmanat 
ſchloß ſich anfangs an dieſen Cardinal. ‚Aber eine Pri⸗ 
vatmishelligkeit, vielleicht auch der periraute Umgang 
mit dem Siaatsmann Macchiavel ,- änderte. die Ge— 
finnungen des jungen Mannes, -Er. ging zu den, Seins 
‚ den der Mediceer- uͤber. Mit ihnen frar er in Die: ro⸗ 
ße Verſchwoͤrung gegen den Cardinal, die im Jahr 
1522 das mediceiſche Haus “fi immer * ſturzen jelte 
ie 


1.04 


*. Der Artikel Luigi 1Alamansi in Sayynsent‘ 8 Woͤr⸗ 
- ‚gerbugbe iR fehr. ausführlich und auch Heim Studium 
. der politiſchen Geſchichte dieſes Zeitalters brauchbar. 
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Die Verſchwoͤrung wuͤrde entdeckt. Alamanni rettete 
ſich durch die Flucht. Fünf Jahre hielt er ſich uns 
ſtaͤtt bald in verſchiedenen Gegenden von Italien, bald 
in Frankreich auf. In Breſcia wurde gr einmal ars- 
retirt; aber er entfam wieder. Indeſſen wurde ber 
Eardinal Julian von Medici untere dem Namen Eles 
mens VII. gum Pabft erwäple. Aber in Florenz war 
das Gluͤck den Mediceern defto weniger günftig. Vor 
: "den ſiegenden Truppen des Kaifers Carl V., zu deſſen 
Gegnern der’ tieue Pabſt gehörte, floh ber Anhang 
dieſes Pahſtes aus Florenz. Alamanni kehrte nun 
auf kurze Zeit in feine Vaterſtadt zuruͤck. Im Herzen 
ein Gegner des Kaiſers, weil er ſich bey ſeinem Au⸗ 
fenthalte in Frankreich an den Koͤnig Franz geſchloſſen 
hatte, gewann er doch das Zutrauen der Parteien in 
Florenz ſo weit, daß man ihm Geſandſchaftsgeſchaͤfte 
anvertraute. Dieß dauerte aber auch nicht völlig drei 
Jahr. Der Kaifer felbft fah fein anderes Mittel, 
- den ewigen Factionsintriguen der Florentiner ein Ende 
zu machen’, als die Wiedereinſetzung eines Mediceers 
mit unverſteckter Souveraͤnitaͤt. Meprere der hef—⸗ 
tigften Feinde des mediceiſchen Hauſes wurden hinges 
richtet; andre würden erititt. Alamanni, der nach 
"der Provence verwiefen wurde, ſchloß fich feit diefer 
Zeit ganz an dem König Franz I. von Frankreich. 
In Paris, Fontaineblau und den Gegenden umher, 
vollendete er fein Lehrgedicht vom-tandbau Der 
König Franz mächte ihm die Freude, ihn als feiner. 
Gefandten mehrere Mal nach Italien, felbit an-den. 
Raifer Earl V. zu ſchicken. Damals war es, als 
Alamanni den Beweis von Geiftesgegenwart gab, 
der von feinem feiner Biograppen mie Stillſchweigen 
übergangen wird. Mitten in einer. Anrede, die er 
an den. Kaifer hielt und in der er einige Mal, * 
leicht 


ß 
\ 
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leicht gar zu pathetiſch, des kaiſerlichen Adlers er⸗ 
wuͤhnte, unterbrach ihn der Kaiſer laͤchelnd durch 
Wiederhohlung einer Stelle aus einen Gericht, in 
‚dem Alamanni den kaiſerlichen Adler den “Raubvogel” 
genannt hatte, “der, um mehr zu verfchlingen, zwei 
Schnaͤbel träge” *). Alamanni antworte, ohne die 
Faſſung zu verlieren, “anders fpreche man in Berfen 
zu einer Zeit, und anders zu einer andern Zeit in 
Meofe; und der rafche Einfall eines jungen Mannes, . 
der die Verbannung aus feiner Vaterſtadt nicht for 
gleich habe verfchmerzen koͤnnen, fei nicht mit ber ruhi⸗ 
gen Ueber zeugung eines Mannes von reiferem Alter 
zu verwechfeln.” ‚Mach dem Tode des Königs Franz 
‚Rand Alamanni auch bei deffem Nachfolger Heinrich II. 

in Aufehen. Er ſtarb 1556 im ein und fechzigften 
Jahre feines Alters. Zu Paris in der Framiſcaner⸗ 
kirche wurde er begraben. 


Alamanni's Schickſale erinnern an Dante: aber 
‚ Die Poeſſe beider ift nicht nur in ihrem Weſen durchs 
aus verfchieben; Alamanni trennte die feinige auch faſt. 
ganz von feinen politifhen Verhaͤltniſſen; und er. 
konnte es um fo leichter, da feine Denkart in Peiner. 
Beziehung fihwärmerifch war. Kleine Ausfälle ges 
gen ‚die Gegner feiner Partei, zum Beiſpiel gegen 
den Kaifer Carl, kann man ihn nicht als politifchen 
Fanatiſmus anrechnen; und die ſchoͤnen Sachen, bie 
er in feinen Lehrgedichte vom Landbau feines Gönner, 
dem König Franz, fage, gebören in eine Claſſe mit 
jeder andern poerijchen Höflichkeit, durch Die ſich Dich⸗ 

ter ihren Maͤcenaten empfehlen zu mäffen glaunen- 
Ä e 
z) L’aquila grifagna, 

Che, per piü divorar, due becchi porta. 


N & 3 
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Ale Arbeiten Alamanni's tragen das epräge eines .. 
maͤnnlichen Verſtandes ımd eines eben fo reinen. ale 
foliden Geſchmacks. Aber das poetifche Talent diefes 
Dichrers war fehr beſchraͤnkt. Er verfland,, gut zu 
Beichreiben; er war Herr feinee Sprache; feine Dies 
tion- ift elaſſiſch; feine Verſe find harmoniſch; aber 
es fehlte ihm am Phantafie und Erfindungsgeift, 
Des Bedärfniffes, das er nicht befriedigen Ponnte, 
ſich ſelbſt, wie cs ſcheint, gar nicht bewußt, behalf 
er ſich, wo er mit Beſchreibungen und Lehren nicht 
aAusreichte, mit Nachahmung und Umarbeitung frem⸗ 
der Werke, und wandte dabei eine Geduld auf, die 
um jo merfwürdiger/ift, da er ihrer als Geſchaͤftsmann 
Doc auch ‚bedurfte, | 
: :Das Merk, das Mlamanni’s Namen eine claf 
fifche Aucoricät erworben bar, ift fein gebrgedihet . 
vom fandbau (della Coltivazione) *), Man darf 
nur die erflen zehn Zeilen leſen, um fogfeich von der - 
mufterhaften Eleganz der Sprache und der Verfificas 
tion angezogen zu werden. Alamanni hatte in der 
Behandlung. feiner reimlofen Verſe den Alten den 
/Rubhepunkt in der Mitte eines Verſes, oder Die foges 
uannte Caͤſur abgelernt, die man in Teiffin’s und Rus 
cellai’s DVerfifteation noch ſehr vermißt. Mach feinem 
Virgil bildere er fich eine energifche Sprache, die auch 
trivialen Vorfchriften einen Nachdruck und der Poes 
fie uͤberhaupt den männlichen Ton giebt, den italies. 


nifche- 


a) In der Ausgabe in Quart (Padova, 1758), wo das 
Gedicht Rucellai’s.von den Bienen angehängt it, hat - 
man dieſem angehängten Gedichte erldäuternde Anmers 
tungen von Muberts Tirti, dem Gedichte Alaman⸗ 
ni's ſelbſt aber auch nicht eine Zeile zur Erläuterung der 
atonomiſchen oder hiſtoriſchen Anfpiehingen beigefügt, 
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niſche Gedichte nur ſelten Gaben). Lehren und Bes 
ſchreibungen miſchte er fc gluͤcklich zuſammen, daß 
faſt auf jeden oͤkonomiſchen Gegenſtand feines Gedichts 
ein poetifches Licht fälle ©). So weit hatte er die dee 
der didaftifchen Poeſie vortrefflich gefaßt. Aber als 
ein poetifches Ganzes blieb fein Lehrgedicht weit hinter 
Birgils:tandban eben deßwegen zuruͤck, weil es 
als ein proſaiſches Ganzes richtiger” ausgemeſſen 
if; wid’ nach hinreiffend bervorftechenden Stellen, 
deren «6 in Virgils Gedichte fo viele giebt, und - 
die man die Pulsadern nennen möchte, aus bes 
‘nen auch den übrigen Theilen des Ganzen ein poes 
tifches Leben auftcöme, fi ebt man ſich in — 
er 


b) Das Gedicht fängt an: ’ 
‚ Che deggia, quando il Sol rallunga il giorno, 
Oprar il buon cultor nei campi fuoı ; 

Quel che deggia l'eflate, e quel che ‚pofcia 

Al pomifero autunno; al freddo verno; 
Come ride il giardiu d’ogni ſtagione; 
Quai fieno i miglior di, quaii piu rei; 

O magnenimo Re, cantare intendo, 

.Se fia voler del Ciel. Voi, datte fuore, 

Lontan lafciando d’Elicone il fonte, 

‘Non v’inerefca a venir qui, dove infiore 

Lari e Durensa le campagne intorno. 


8.8. in der Ermunterung an ben Sandmann, find Ä 
Feldarbeit früh anzufangen: 
Or qui furga il villan, ne tempo afpetti . 
Di veder già fpuntar i frondi, e i fiori 
- Del fuo fommo valor cortefi effetti; 
Ma con fpeme e ardir riprenda in mano 
. Li sgutı ferri fuoi, truovi Ja vite, 
Che dal ımaterno amor fofpinta forfe _ 
Tanti figli a nudrir nel feno avrebbe, 
:Chi no?l vietafle allor, ch’ in brevi giorn— 
Searen d’ogni vigor s’andrebbe a morte.. 
Lib. Lo 298 PB 


4. 
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Werke faſt ganz vergebens um e). Virgil's Georgica 


erſcheinen in ihren vier Buͤchern, proſaiſch beurtheilt, 


freilich nur als vier Fragmente. Aber eben dadurch 
bewies Virgil ſein richtiges Gefuͤhl fuͤr das Weſen 
der didaktiſchen Poeſie, daß er nichts weniger als ſei⸗ 
nen Gegenſtand theoretiſch zu erſchoͤpfen geſonnen war. 
Nicht in der Oekonomie ſyſtematiſch zu unterrichten, 
ſondern die poetiſchen Seiten der Landwirthſchaft in 
vier großen Gemaͤlden darzuſtellen und dadurch als 
Dichter und Lehrer das Intereſſe ſeiner Nation fuͤr dieſe 
Gegenſtaͤnde zu beleben, 'das war der Plan feines Lehr⸗ 
- gedihts. Alamanni, der wohl fühlte, daß et Birgil’s 
Manier nicht verbeffern kounte, wollte fein Muſter 
in der Compofition ungluͤcklicherweiſe durch Or de 
nung und Vollſtäaͤndigkeit uͤbertreffen. Er. 
gehe die ſaͤmmtlichen Gefchäfte des Landmanus chros 
nologifch nach den Jahrszeiten durch. Dieß gab vier 
Bücher. Dun blieb noch der Gartenbau übrig, defs 
‘fen Theorie fih mit der Beſchreibung der "übrigen 
Theile der Landwirthſchaft nicht wohl verweben ließ. 
Ein fünftes Buch, deſſen Thema: dee Gartenbau ifl, 
folgt alfo als ein erfter Anhang; und an diefen erften Uns 
bang- fchließe fih in einem fechften Buche noch. ein, " 
| er we 
:d) Die wenigen diefer ſchoͤneren Stellen find — nur 
Nachahmungen der Alten, z. B. folgende Apoſtrophe an 
die Venus, nach einer bekannten Stelle beim Lukrez: 
Alma Ciprigna Dea, lucente ſtella 
“ De’ mortai, dei Dei vita.e diletto; 
Tu fail’aer feren; tu queti il mare; 
‚Tu dai.frutti al terren; tu liete oe gai  - 
Fai le fiere e gli augei; che dal tuo räggio, 
Tutto quel, ch’ € fra noi, radoppia.il parto. 
Al tuo fanto apparir Ja nebbia e’l veuto 
- Pantgn veleci, etc, 


Lib. L, Y% 268. fq. 
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zweiter, ber eine-Sammlung von Witterungsregelt 
enthaͤlt. Dieſe durchaus unpoetifche Anordnung baͤt⸗ | 
te noch ‚immer durch Digreffionen und. Epifoden eiu 
wenig verſteckt werden Pönnen; aber auch Daranf moch⸗ 
te ſich Alamanui nicht einlaffen, vieleicht ober wahrs 
fHeinlih mir Fleiß nicht, weil er profaifche Eins 
‚ heit.. dee Compofition - mit poesifchee verwechfelte. - 
Bei aller: Eleganz der’ Sprache und der Bilder ift 
fein langes Lehrgedicht — denn einige Bücher haben 
über, und einige nahe an taufend Verſe — für es 
Den, der etwas mehr verlangt, ermüdend. Linpas 
triotiſch iſt es auch; nicht weil es dem König Kranz 
von Frankreich zugeeignet ift und defien Lob, zumeis 
Sen auch in etwas fleifen Phrafen *), verkuͤndigt; 
auch nicht, weil es zunächfi die franzäfifche Land⸗ 
wirtfchafe zum Gefichtspunfte bat: fondern weil es 
ausdrücklich die Itoliener auffordert, ihr fhöneres 
Baterland zu verläffen und ſich in Frankreich anzu⸗ 
bauen⸗t). · Stelle man .es neben Rucellai’s Gedicht 
901 den Bienen, fo übertrifft es diefes an Correctheit 
der Manier, befondess. in der Wermeidung des fal⸗ 
6) 3.8. : | 
nl gloriofo. Re Francescg ,. elerto 
Per far‘ ricco fra. no; d’onor il mondo. 


f) Fuggafi lunge omei del feggio antico 
L’Italico vilfan > trapafle PAlpi; 
Truove il Gallico fen; ficuro pofi 
Sotto Pali, -Signor, del voftro impero. 
E fe gi non avrd, come cbbe alıröve, 
Cofi tepido il fol, fi chiaro il’cielo ; 
Se non vedrs qui serdi colli Tofchi - 
Ovec ha il nido piü bei Palla e Pomona etc, - 
"Dann werden die Vorzuͤge Frankreichs" gepriefen. Die 
ganze Stelle fledt in artigem ontraft mit Virgils pas 
Zn triotiſchem Lobe Italiens, wovon fi e eine Nachahmung if. 
ven | G 5 ln 


‘ . ⸗ 
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ſchen Pathos und in der Einheit des Tons; aber Nik 
reilai's Werk har doch bei allen feinen Fehlern und 
feiner Beſchraͤnktheit mehr Ehatafter und teben. - 


Eben fo viel Geſchmack in der Behandlung: der 
Sprache und des Versbaues, und noch mehr Geduld, 
aber auch noch mehr Gleichguͤltigkeit gegen den Geiſt 
‚ ber wahren Poeſie, bewies Alamanhi Dutch feine bei⸗ 


den Epopden, wenn man anders, die verfi ificirten 


Erzählungen Giron der Edle: (Girone il Corte- 
: Se) und die Avarchide ‘(PAvarchide) fo nenfien 


will, weil jede nicht weniger ald vier und zwanzig. 


Bücher in eleganten Stangen begreift. Der Girön 
ift nichts weiter als eine metrifche Ueberfegung eines 
franzöfifehen Ritterromans (Giron le Courtois), bee 
Damals in Frankreich häufig gefefen und vorzüglich vor 
dem Rönige Franz gefchäße wurde 2). Auf beſonde⸗ 
286 Verlangen diefes . Königs uͤbernahm Alamanni 
das muͤhſame Gefchäft, den franzöfifchen Roman 
in „italieniſche Stauzen zu übertragen und ihn -bei 
der Öelegenpeit von den romaneffen Auswirhfen zu 
- reinigen, mit denen ein gebilderer Geſchmack fich nicht 
vertragen fonnte. Die Erfindung und Anordnung 
ließ er faft ganz unverändert. Sie zu beurtheilen, ift 
alſo hier niche der Ort. Die Darftellung ift leicht 
and gefällig, aber monoton und obne alle Deiglnalis 
sat. 


3) Die nenefte Ausgabe dieſes Giron fheint die zu Ber⸗ 
gamo, 1757, in zwei Bändchen gedeuckte zu feyn. 
Die Zueignung an den König Heinrich IL. von Frankreich 

— benn der König Franz erlebte die. Wollendung des 
Werts nicht — enthält einen Bericht von. den Rittern 
der Tafeleunde, aus dem man fieht, wie wenig. damals 
noch Rittermaͤhrchen von hiſtoriſcher Wahrheit geſchie⸗ 
den waren. 
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Be). Doch hät diefe Arbeit Alamanni's in ihrer 
Art noch mehr poetifches Verdienft als die Ararchi⸗ 
De, die nichts anders .ift als eine der wunderlichften 
Umarbeisungen der Ilias, die je einem Dichter in den 
Einn kommen Bonnte‘). - Statt die Ylias zu übers 
fegen, hielt Alanianni, :um ihre Schönheiten in’s 
große Publieum zu bringen, für rathſam, fie.in ein 
Mirtergedicht zu verwandeln. Dazu fand er nichts 
weiter nörhig, als, die enifche Handlung, ganz fo, 
wie fie zur Homerifchen Dichtung gehört, aus der 
trojanifchen Ebene nach Frankreich in die Gegend von 
Bourges zu verlegen, das ehmals Avarcum ges 
heiſſen haben fol, Nach dieſem unbedeutenden, Avat⸗ 
eum nannte er feine moderniſirte Jlias Avarchide. 
In der Avarchide treten num, verkleidet wie auf eis 

nn: ner. 


h) Die erfte Stanze iſt eine Nachahmung des undchten 
Anfangs der Aeneis. Alamanni fühlte die Unſchicklich⸗ 
feit des Ille ego qui quondam cıc. nicht, das in der Fol⸗ 
ge noch mande philotogifhe Diſputation veranlafte, ' 
Als Virgilianer nach feinem Sinne fing er feine Auafl 
Epopde an; | ' 
Jo che giovin cantai d’ard&nti amori 

- I dubbiofi piacer, le certe pene, 
Poi deftai per le felve fra i paflori 
Zampogne inoulte e femplicette avene; 

Indi V’arte e l'oprar ai buon cultori . . 
Moſtraĩ ch’al campo e a greggi fi convienez3 

.Or di miei giorni alle ftagion mature 
Narrerd di Giron V’alte avventure, 


1) Die fleine Handausgabe, Bergamo, 1761, in zwei 
Bänden, tft das Seitenſtuͤck zu der vorhin angeführten 
Ausgabe des Siron. Der Herausgeber fagt als Kritis 
ter in der Vorrede: Quefto poema e ftato fatto a imita- 

“ zione dell’ Tliade d’Omero, e tanto la raflommiglis, 
che FIsalia pud a vagione gloriarſi, d’avere in quello sl 
us Omero. So genügfam tft die Kritik der meiften ita⸗ 

tieniſchen Litteratoren. . 
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ner Maſſkerade, die homeriſchen Helden unter andern 
Namen im Rittercoſtum auf. Achill heißt Lancelot. 
Aus feiner Anhaͤnglichkeit an die ſchoͤne Sclavin Bris - 
feis wird eine regelmäßige Liebſchaft mit einer Prius 
zeſſin Elaubiarie gemacht. - Der König Artus ift Aga⸗ 
niemnon. _ So hat faft jebe Perfon der Ilias in der 
Avarchide ipre Rittermaffe; und fo weit es nur irgend 
die neue Decoration erlaubte, folgt die epifche Erzaͤh⸗ 
lung in vier und zwanzig Büchern Schritt vor Schritt 
Den vier und-zwanzig Büchern der Ilias.” Sogar 
der fogenannte Schiffes Earalog oder dad Vers 
, " geichniß der Heerführer und ihrer Mannfchaft im zwei⸗ 
son Buche der Ilias ift nach gehoͤriger Veränderung 
des Zufähigen im zweiten Buche der Avarchide ziems 
Tich wiederhoßft. . „Härte Alamanni das Wefen der - 
homeriſchen Manier verflanden, würde er. ohne 
Zweifel auch diefe nachgeahmt haben. Uber er ber 
gnügre ſich mit einer eharafterlofen Eleganz. Mur 
wo er etwas "Uuffallendes in Gedanfen und Wendun⸗ 
gen bey feinem Homer fand, glaubte er fi ch fo naße 

; als möglich an das Driginal. fchlieffen nd deßwegen 
die homerifchen Stellen nur überfegen zu müffen ®). 


Unter 


- k) 3.3. im weiten Buche bei der Ankündigung des 

. Verzeichniſſes der Heerfuͤhrer und ihres Sefolges: 

Or voi, figlie chiariffime di Giove, 

Sacrate Mufe , cui niente & fcuro, 

Contate a me, perch’io gli canti attrove, 

I duci ei Re, che feguitaro Arturo; . 

Ch’a narrar l’altro ſtuol, che feco muove, . 

Voce aver couverria di ferro duro , 

Con mille lingue e mille bocche poi; 

" Ond’io dird quei ſoli, e gli altri voi. 
Nur die legte Zeile iſt ein fehlechtes Compliment für 
Mi nſen. Homer weiß nichts von einem ähnlichen Ge⸗ 
anken. 


- 
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td). Doch hat dieſe Arbeit Alamanni's in ihrer 
Art noch mehr poetiſches Verdienſt als die Ararchi⸗ 
De, die nichts anders iſt als eine der wunderlichiten 
Umarbeitungen der Ilias, die je einem Dichter in den 
Sinn kommen konnte‘). - Start die Ilias zu übers 
fegen, hielt Mlamiannt, :um ihre Schönheiten in’s 
große Publieum zu bringen, für rathſam, fie in ein 
Mittergedicht zu verwandeln. Dazu fand er nichts 
weiter nörhig, als, die erifche Handlung, ganz fo, 
wie fie zur Homeriſchen Dichtung gehört, aus der 
trojaniſchen Ebene nach Frankreich in Die Gegend von 
Bourges zu verlegen, das ehmals Avarcum ges 
Heiffen haben fol, Nach dieſem unbedeutenden, Avar⸗ 
eum nannte er feine moDdernifirte Slias Avarchide. 
In der Avarchide treten nun, verbleider wie auf eis 
Ä En ner. 


bh) Die erfte Stanze iſt eine Nachahmung des unaͤchten 
Anfangs der Aeneis. Alamanni fühlte die Unſchicklich⸗ 
feit des Ille ego qui quondam ete. nicht, das in der Fols 
ge noch manche philologifhe Difpuration veranlaßte. 
Als Virgilianer nad; feinem Sinne fing er feine Auafis 
Epopde an; u ‘ 
Jo che giovin cantai d’ard&nti amori 
I dubbiofi piacer, le certe peue, 
Poi deftsi per le felve fra i paflori 
Zampogne inculte e femplicette avene; 
Indi l’arte e l'oprar ai buon cultori . 
Moftrai ch’al campo c a greggi fi convienez 
.Or di miei giorui alle flagion mature 
Narrerd di Giron V’alte avventure, 


i) Die Heine Handausgabe, Bergamo, 1761, in zwei 
Bänden, ift das Seitenſtuͤck zu der vorhin angeführten 
Ausgabe des Siron. Der Herausgeber fagt als Kritis 
er in der Vorrede: Quefto poema e flato fatto a imita- 
zione dell’ Iliade d’Omerg, e tanto la raflommiglie, 
che P’Isalia pud a vagione gloriarfi, d’avere in quello sl 
ſuo Omero. So genügfam tft die Kritik der meiften itas 

lieniſchen Litteratoren. ° . 
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ver Maſ kerade, Die bomerifchen Helden unter andenıf 

Damen im Rittercoftum auf. Achill heiße Lancelot. 

Aus feiner Auhaͤnglichkeit an die. ſchoͤne Sclavin Bri⸗ 

feis wird eine regelmäßige Liebſchaft mit einer: Prius 

zeſſin Elaudiarie gemacht. - Der König Artus ift Agas 

miemnon. _ So hat fait jede Perfon der Ilias in der 

Avarchide ihre Rittermaſke; und fo weit es nur irgend 

bie neue Decoration erlaubte, folgt die epifche Erzaͤh⸗ 

lung in vier und. zwanzig Büchern Schritt vor Schritt 

den vier und-zwanzig Büchern der Slias.’ Sogar 

der fogenanute Schiffes Earalog oder dad Vers 

„zeichniß der Heerführer und iprer Mannfchaft im zwei⸗ 

sen Buche der Ilias ift nach gehöriger Veränderung 

des Zufäligen im zweiten Buche der Avarchide ziems 

ſ Uch wiederhohlt. „Hätte Alamanni das Weſen der - 

Ihomerifchen Manier verfianden, würde ee. ohne 

Zweifel auch diefe nachgeahmt haben. Uber er bes 

gnuͤgte ſich mit einer eharakterloſen Eleganz. Nur 

wo: er etwas Auffallendes in Gedanken und Wenduns 

gen bey feinem Homer fand, glaubte er fich fo nahe 

. als möglich an das Original. fchkieffen ud deßwegen 
die homeriſchen Siellen ‚nur uͤberſetzen zu muͤſſen "). 


2. Br Unter 


- k) 23.2. im zweiten Buche bei der Ankündigung des 
. Verzeichniſſes der Heerfuͤhrer und ihres Gefolges: 
Or voi, figlie chiariffime di Giove, 
Sacrate Mufe, cui niente ſeuro, 
Contate a me, perch’io gli canti attrove, 
I duci ei Re, che feguitaro Arturo; . 
Ch’a narrar lV'altro Ruol, che feco muove, 
Voce aver converria di ferro duro, 
Con mille lingue e mille bocche pois. 
Ond'io dirò quei ſoli, e gli altri voi. 
Nur die letzte Zeile iſt ein ſchlechtes Compliment für 
diie pnfen. Homer weiß nichts von einem ahnucene Ge⸗ 
danken. 


- 
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als er die Laura, die fein Herz ſuchte, in einer ges 
wiſſen Carmofinea Bonifacia fand. - Genamre 
Machrichten von: der Geſchichte diefer Liebe haben 
Sanazzars Biegraphen nicht aufgezeichnet :. Sie 
batte Aber einen eutſcheidenden Einfluß auf die Ent⸗ 
wickelung ſeines Dichtertalents. Seine Carmoftna 
begeiſterte ihn zu Den: ſthoͤnſten⸗ Stellen ſowohl in feis 
"et Axkadten 'als.:in feinen übrigen italieniſchen und 
‚kateinifchen Gedichten. Nach ihrem Tode gab er die 
Poeſie in feiner Mutterſprache bald ganz auf. Seine 
Inteintfchen Gedichte, „die au. Natur uud Eleganz zu 
deu ſchoͤnſten Machabmungen der Antike. gehoͤren, 
machten. ihn deſto beruͤhmter. Was er ſonſt nor für 
ihn ſelbſt Merkwuͤrdiges erlebte, ſteht in Feiner Ver⸗ 
bindung mit der Gaſchichte der italieniſchen Paeſie. 
Die, Könige Ferdinand: L , Alfous Il. und Ftiedrich 
von Meapel eheten und bllobnten ihn, wenn⸗ gleich 
nicht arit der Mudeichnung und, nicht in dei Maße; 
nie: feine Freude: es; uünfchtenz ir diuch., in: dau Un⸗ 
glück, : das hei Den: Damaligen Verwirxungen Italiene 
einige: Zeit dieſes fuͤrſtliche Haus traf, wurde Sanaze 
zur Verwickelt Seine veigende Billa Mergoglis 
20,:die ihm König: Friedeich geſchenkt hatte sd Die 
er..aba:fein, witkliches Ackadien liebte, wurde, von Dei. 
kaiferlichen Truppen unter: dem Prinzen von Qrauien 
vermmuͤſtet. Sontief ihn dieß fchmerzte,. Audeete: ch 
doch, To wenig als irgend ein ‚anderer Unfall, ſeine 
kteue. Anhaͤngtichkeit an das. Haug feiner Goͤnner⸗ 
Unter poetiſchen ind. Titterarifchen »Befchäftigungen,; 
zu. dehen zuletzt noch häufige Andachtsübungen Binzus 
kamen, erreichte er ein Alter von vier und fiebenzig 
Jahren. Er farb zu Neapel im, I 1533». ale in 
Demfelben Yahie mit Arioſt. 5 che 
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. 1: Ganayars--Urkadten ®). iſt eine jugendlich 
liebliche Dichtung ‚/theils verſificirt, theils in roman⸗ 
tiſcher Proſe. Dieſer Form nach wäre es alſo einẽ 
Nachahmung von Boccaz'ens Admet Y. . Auch die 
Art det Compoſition iſt ungefaͤhr dieſelbe in beiden Ge 
Dichten ; eine Außerfl-einfache, an ſich wenig bedeu⸗ 
tende Handiung, mehr beſtimmt, eine Reihe romams 
‚tisch fchäferlicher Scenen und. Gefänge zu verbinden, 
als fie epifch herbeizuführen.‘ Ohne Zweifel har auch 
Sänazjar den Admet, . der Damals bäufiger,. ale 
jetzt, gelefen wurde, vor Augen gehabt. Aber ed 
wäre un fo unbilliger, ihn als einen: Nachahmer ab⸗ 
zuſertigen, da durch Ihn dieſe Art von Schaͤfergedich⸗ 
gen uf wnrde, was ‚fie ihrer Ratur nad) ungefäße 
werden kann. Woccagens. Oeſchmack war, als. 
finen:Admet- ſchrieb, mit aller feiuer philotogiſchen 
Gelehrſamkeit noch ziemlich rob·¶ Sangzzar haste 
ſehr fruͤh gerade ‚fo: viel von der Weife dee cela fi ſchen 
Alterthums angenommen, daß er die Poefte infeiner 
Mutterſprache nach antiken Muſtern veredeln konnte, 
ohne fie gewalthaͤtig umzuformen und dadurchſ zu gent⸗ 
nerven. Mit ſeiner zaͤrteren Sinnesart empfand rer 
auch das Weſen der ſchaͤferlichen Schwaͤrmerei reiner, 
als Boccaz, der, wo er lebhaftes Gefähl:imaplen 
wollte „. fogleich Teidenfchaftlich. zu phantaſiren anfings 
Ueberdem wollte. er in feinem Sichäfergevichte fein Herz 
niederlegen. Unter den Hirtinnen feines Arkadien ſah 
ee ih Gedanken feine Carmoſina.Daher zeichnet: ſich 
feine Sqhaferpoeſe auch durch Waprieit und. ne | 
| tſon⸗ 


. 
. 3 2 
d 


py Es hat feiner andern Titel ais di befen: Arcadia, ‚poee 
ma di Jacopo Sanazzaro.’. 
M Vergl. diefe Geſch. der Poeſie⸗ und Beredſ. 
1 Band, ©. ıgı. 


2. Vom Ende d. fünfz 6: fech Jahrhauderts 113 


befonders vor den gemeinen Eklogen aus, deren bad 
mals in Stalien faſt Jeder einige mirmachte, wer; - 
fo gut er konnte, Sonette und Canzonen verfaßte; 
Sangqzzar's Arkadien har zwölf Abtheilungen. Jede 
iſt .eine Beine Erzählung in romantischer Proſe, die 
mit einem Idyll in Werfen fchließe ). Ein Hirt fin⸗ 
ber einen andern in Nachdenken verſunken. Dieß, 
veranlaßt einen Wechfelgefang zwiſchen beiden. Dee 
rere Hirten .foinmen unter Umfländen , die ein Feſt ver⸗ 
muthen laſſen, dazu. Das Feſt wird gefeiert. Laͤnde 
Nliche Unterbaitungen und Spiele folgen darauf, Hier 
nimmt die Compoſition eine kuͤhne Wendung, pie 
freilich die Taͤuſchung flört,. aber, nach dem Sinne . 
bes Dichters ſelbſt, weſentlich zum” Ganzen gehärtz 
Sanazzar mifcht ſich ſelbſt als Hirt unter diefe Hirten 
und. erzähle ihnen auf ihre Frage- wie er nad 
Arfadien komme? die Öefchichte feines Herzens; 
ohne weder. feinen wahren Namen Sanazzar, noch 
feine Vaterſtadt Neapel zu verleugnen, und überhaupt; 
ohne die Geſchichte in ein andres Zeitafter zu nerjegen; 
Indeſſen läßt er fich doch von den Hirten lieber Sin⸗ 
cerus nennen, wie er in. einer Akademie hieß, des 
ten Micglied et war‘). ein andrer Hit ee 
u —A, das 


) Sm Statienifchen find diefe Abtheilungen 2 . 


Profa prima; egloga prima; profa Je Jeconda ; egloga fe- 
:contla etc.; alſo ungefähr fo wie in einigen iu Fas 
bliaux, in denen Vers und Profe wechſeln, bet jedem 
MWechfel angemerkt ift: Ici om parle,; oder Ici on chante; 
s) Jo non mi fento giemmai da alcun di voi nominare 
Sonazzaro, quantunque cognome a’ miei predeceflori 
onorevole flato fia, che ricordandomi da Lei eflere 
ftato per addietro chiamato Sincero, non mi fia cagic- 


he di foipirare, 
p Proſa Dil. 
Bouterwekis Geſch. d. (non Beh IB... H 


— 
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das Vertrauen des Sincerus mit einer aͤhnlichen Ge⸗ 
ſchichte. Dann werden ländliche Wettkaͤmpfe verau⸗ 
ſtaltet. Beim Einbruche der Nacht verſinkt Sanaze 
zar der Hirt in Arkadien in einen ſuͤßen Schlummer, 
ſieht wunderbare Dinge im Traume, und findet ſich 
‚ beim Erwachen in Neapel wieder als Sangzzar ber 
Dichter. - So entwickelt fich diefe arfadifche Dichtung 
; als eine Viſion, ungefähr wie Dante's göttliche Eos 
moͤdie; und nicht Teiche möchte wohl eine folche Coms 
poſition noch DVertheidiger finden. Uber die Auss 
‚führung ift ganz der Idee der romantifchen Schäs 
ferpoefie gemäß. Gedanken, ‚Bilder und Sprache 
find natürlich, einfach, gefällig, und rein von gorhis 
fhen Prunk. Die Sprache ift für das Gefühl der 
Italiener nur deßwegen ein wenig zu gelehrt, weil 
Sangzzar mehrere Wörter, die aus dem $ateinifchen 
nicht in das Toſcaniſch-Italieniſche übergegangen was 
zen, eigenmächtig tofcanifirte *). Beſonders tragen 
Sanazzar's Befchreibungen auch in Pleinen Zügen das 
Gepraͤge der eignen Unfchanung ”). Der Ausdruck 
' fe . des 


- d Man’ hat deßwegen auch feinen Gedichten ein Meines 
. + -Zpdiotiton beigefügt, in dem diefe neuen Wörter erklärt. 
werden. | , 


: 0) 3.8. fhon im Anfange des Gedichte die Beſchreibung 
der arkadifchen Landfhaft: Giace nella fommırd di Par- 
tenio,. non umıle monte della paftorale Arcadia, un 
gilettevole piano, di ampiezza non molto fpaziofo; 
perchè il fito del luogo nol conſente; ma di minuta e 
verdifliina erbetta fi ripieno, che, Te le lafeive peco- 
relle con gli avidi morfi non vi paſceſſero, vi fi po- 
trebbe d’ogni tempo ritrovare verdura. Ove, fe ig 
non in'inganno,, con fOHfe duodeci o quindici alberi di, 
tanta ftraua ed eccefliva bellezza, che, chiunque li ve- 
deffe, giudicarebbe, che la maeftra Natura vi fi fofle 
con fommo diletto fiudiata in formargli; etc, 


⸗ 





. 1} 
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des lebhbafteren Gefuͤhls iſt bei ihm innig und fälle nie 
in’s Uebertriebene Y. Unter den verfifieicten Stellen 
haben einige dadurch verloren, daß Sanqzzar fie Durch 
die daktyliſchen Keime beleben wollte, die im SYtas 
lieniſchen inımer einen komiſchen Machklang haben Y), 
Mehrere. der Hefänge, Die die Hirten in diefem Arka— 
dien fingen, gebären zu dem ſchoͤnſten italieniſchen 
Canon’ . 2°. | mo 
En EZ F Sa 


m 


x) 3. B. wo er von feiner Liebe den Hirten erzählt: Non 
odo mai ſuquo di fampagna aleuna, nè voce di qua- 
lunque paftore, che gli occhi miei non verlino amard 
lacrime ; toruandomi alla memoria i lieti tempi; nei 
quali io, le mie rime e i verfi allara fatti cantaudo, 
mi udia da Lei fommamente commendare ; ‚e per non 
andare ogoi mia ena püntualmente raceoistando. nille 
na cofa m’aggradas nulla fefla, ni giuoro mi pudy 
non dico adempire di letizia, ma fcemare delle miferie; 

‚etc, Profa fertima un n 

y) 3.8- in der erſten Ekloge: | er 

Ergaflo mio, perche falinge Etacıtö 

Penfar ti veggio? Oime! Che mel fi lafciaus 

Le pecorelle andar al lor ben placito, ete, 
Eintge itafienifche Pitteratoren merken als etwas Beſon⸗ 
deres an, daß Sanazzar der erfte gewefen fei, der fih 
folder verfi sdruccioli zu Eflogen bedient habe. Die 
Moriz tft falſch. Schon Luca Pulti wandte diefe 
Versart, und zwar fchieflicher, zu einer komiſchen 
Ektoge an. ©. die ſe Geſchichte BandL ©. 295. 
und 290. 

2) Z. B. die elegiſche Canzone am Grabe eines jungen 
Schaͤfers, oder die fünfte Ekloge, beſonders die beiden 
erſten Strophen: 

Alms beara e bella, 

Che da legami ſeiolta on 

Nuda falifti ne’ füpernichioftfiz 

Ove con Ia tua ftella \ \ 

Ti godi infieme accolta; - - on 
23 E 


v N 
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Sanazzar's Sonette und Canzonen nunter⸗ 
ſcheiden ſich im Grunde nur den Namen nach von den 
ſogenannten Eflogen oder verfificirteg Stellen feines 
Arkadien. Es iſt diefelbe Poefle der romantifchen 
tiebe. Die Sonette befonders nähern fich durch In⸗ 
nigfeit, Anmuch und Simplicitäe dem petrarchifchen, 
wenn gleich auch in ihnen die Beliebte des Dichters, 

nach damaliger Dichterfitte, zur Abwechfelung ohne 
Bedenken ein Baſiliſk genannt wird . 


Noch 


E Elieta ivi, ſchernendo in penfiee uoftri, 
Quafi un bel Sol ti mofri 
Fra i piu chiari fpirti, 

E co’i veftigi fanti 
Calchi le ſtelle erranti, 
E tra pure fontane e facri mirtĩ 
Poſei celeſti greggi,, 
Ei tuoi esri paſtori indi coreggi. 
Altri monti, albri piani, 
Altri boschetti e rivi 
Vedi nel cielo, e piu novelli hori; 3 
AltriFauni eSilvani 
Per luoghi dolei eftivi 
Seguir le Niofe in piü felici allori, 
Tal fra foavi odori, 
Dolce contaudo all’ ombra, 

Tra Dafni e Milibeo 
Sıede il noſtro Androgeo, 

E dirare dolcegze i cieli ingombra, 
Temprando gli elementi 
Col fuon di nuovi inufitati accenti. 


8) Zur Probe mag das folgende Sonett dienen: 
Cara, fida , amorofa. alma quiete, 
Onde i miei duri affanni afpettan pace, 
E queſto mio fperar dubbıo, fallace, 
Racquifta voglie defiole e liete; 
Per te, ben fai, che’a quefta chiufa rete . 
Tanto ’l languir el ſoſpirar mi piace, 


2. Vom Ende d. funfz. 5. fechz. Jahrhunderts 117 


Noch manche poetiſcheKleinigkeit ‚von Sanaz⸗ 
zar findet man im den Samminngen feiner iteliente 
rom. Sedichie. 


E M 22 





m 0. ® 
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Be een i nr | 
Eine andre e Gattung ‘der italieniſchen Natlonal⸗ | 
scif e.echielt in den erſten Decennten des ſechzehnten 
Jahrhunderts ihre Ausbildung, ganz im Sinne der 
Marion, durch den von einer Partei faſt vergoͤtterten 
und von einer andern uͤnbillig verkleinerten Berni. 
Was man auch gegen den zuͤgelloſen Muthwillen dies 
ſes witzigen und witzelliden Sonderlings mir Recht 
erinnern mag; ein Talent, wie das ſeinige, iſt zu ſel⸗ 
ten, und das Verdienſt, das er ſich um die burleste' 
Poeſie, wenn es einmal an einer ſolchen nicht fehlen 
ſoll, erworben hat, iſt zu groß, als daß nicht auch 
er unter den Dichtern feiner Zeit hamentlich hervor⸗ 
aeboben zu werden verdiente. 
Fran⸗ 


ch gguor divento del mio mal piuͤ audace, * 
E piũ d’obblio mi colmo in mezzo Lete, 
Laflo, fia mai, che dopo tanti pene:. , 
L’anima ftance ripofar & pofla _ 
Inte, dove a.tutl’ ore a pianger viene? 
O, fe pur la mia vita in tutto e fcofla 


Della (peranze di cotanto bene, 
Ch’un freddo.merno alinen chinda quef’ oſſa? 


Wenn das Spiel, das hier die Phantaſie mit allgemei⸗ 
nen Begriffen treibt, vor einer ſtrengen Kritik nicht be⸗ 
ftehen kann, fo ift doch ein folcher poetifher Myficifs 
mus mit romantifhen Schwärmereien noh am er em 
verträglich 


rt 
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:  Feaneefeo Berni, oder Bernia, oder 
Berna, —*die erſte Diefer drei Endigungen feines 
Mamens ift die geboͤhnliche — wurde gegen das Ende- 
Des funfzehnten Jahrhunderts im Caſtell Lamporecchio, 
im ‚heutigen Tofeana, geboren... Das Jahr feiner 
Geburt ift unbefannt. Seine Gefchichte nimmt ſich 
‚am beften fo aus, wie er fie in feiner Umarbeitung des 
nerliebten Roland felbft erzähle °). Mach dies 
ſer burleſten Autobiographie war er. von ablicher, 
aber atner Famille ). Als er neunzehn Jahr ale 
war, fam er nach Rom, voll von Hoffnung und Vers, 
trauen zu feinem Verwandten, dem Sardinäl Divizio 
v8on Bibbiena „ der ihm aber “weder Böfes, noch 
Gutes thar” 9), Nach drffen- Tode, als “fein Brod⸗ 
ſack noch immer leer blieb”, trat er endlich als Sectes 
taͤr im die Dienfte eiries Beifigers der Canzlei“ des 
Statthalters Gottes“ e). Won nun an hatte er Satz 
. . — “aber 


Ro. on 2 
by) Im ſiebenten Geſanze des dritten Buchs. Er nenne‘ 
ſich da nicht mis Namen; aber niemand kann bezweifeln, 
.. daB er keinen andern, als ſich ſelbſt, meint. Seine 
Ritter finden ihn in dem Najadepreiche der. Vers 
geffenheit als einen “cereo buon compagno Fioren- 
zino.” - Man vergleihe Maz zuchellin im "Artikel 
Berni: - 
e) Coftui, ch’io dico, a Lamporeechio nacque,' 
Ch'è ‚famofo caftel, - Per quel Mafetto ! : 
Poi fütondotto in Fiorenza, ove giacque ' ' 
Fin a dieianuove anni poveretto. 
A Roma andö dipoi, come a Div piacquey "' 
Pien di molsa fperanza e di concetto ° -? 
D’un certo fuo parente Cardinale, 
: Che non gli fece mai, nedhen, n& male, 


d) ©. bie vorige Anmerkung, BEE 

e) Morto lui, flette con un fuo nipote, _ 
Bal qual trattato fü, come del zioz 

| 0 Onde 


Li 
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aber er aß es mit Merdruß und Mißmuth, weit ‘ter 
feinem Herrn nie: etwas- recht .marhen , und doch: nie 
von ihm loskommen Lonnte.” Se ſchlechter er.arbeis 
tete, deſto mehr bekamen zu thun. Immer hatte 
er vor ich und himer ſich/ auf dem Herzen und ums 
term. Arm, ein Bündel "Briefe, und fchrieb, das 
ihm Has Hirn auseräufelee” I. _ Seine Einkünfte. mar 
ren gering, und wenn er fie ziehen mollte, "hielten fie. 
ensweder. der Sturm, ober das Waſſer, ader das 
Feuer, oder des. Teufel zurück” 6). Indeſſen grämee 
er fich nicht zu: Tode) - Mie-feinen Scherzen und 
Späßen:und feinen “magern Gedichten”, die er ſelbſt 
recititte, war er überall won! gelitten ” Aber fein 


ih 


Onde le bölge trovandoſi votes. " 9. Ba 


Di mutar ribo gli venne deſio 
E fendo allor le lance molto note 
D’un che ferviva,el Vicario di Die, 
In eerto ufhciq ‚‚che chigman Datario 
Si pofe a ſtar con lui per Seeretario. 


vr. 


$).Credeval ’] pover uom di faper fare. . ı.- . 
Quello fervizio, e non ne ſapea firaccios 


Il padron non ‚por: mai contentare, 
E pur.non ufei mai di quelio impaccie, 


Quanto peggio facea, pii avea da fare. 
Aveva fempre in feno, o fotto il braccio, 


Dietro e dınanzi di lettere.un faftello, 

E feriveva; e ſtillavaſi il cervello, . 
£) Certi bensficioli aveva loco 

Nel paefel, cha gli eran brigbe e pene. 


Or la temꝑeſta, or lacgua, ed or il foros 


Or il ‚Diavol lentrate gli ritiene, 
h) Con: tutto cig, viveva allegramento, 


Ne ınaj troppo peufofo o trifto ſtava. en 


ji) Era aſſai bew voluto dalla gente. 


Di quei fignor di.corte oguun Pamava, | 


‚re exa facto, eoapitoli a mente .. 
2 ZU Be 


⸗⸗ 


un bist 


ij 
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unbiegſamer Freiheitsſinn firäußte ſich unaufhoͤrlich 
gegen die Abhaͤngigkeit, von der er fi doch nicht 
fosarbeiten konnte c). Deßwegen, und weil er von 
*Jagden, Muſik und Feten und Bällen” und derglei⸗ 
eben Freuden kein Freund war, und nur "fchöne Pfers 
Be liebte, Die er:zu. befchauen ſich begnügte,- weil ee - 
feine kaufen konnte“ !) kannte er Bein ſuͤßeres Gefuͤhl, 
als, “nackt, fo lang er-war; in eineni.fchöneh Ber 
Pe zu liegen und nichts zu thun m). An Zeinden mochs 
geres ihm, teil fein frivoler Uebermuth keines. Mens 
ſchen ſchonte, auch wohl nicht: feßlen. Was aber 
Einige, .:diefen Uebermuth abgekechnet, von ſeinem 
Charakter Nachtheiliges geſagt haben, iſt nicht: bes 
wieſen. Sein Todfeind war der beruͤchtigte Peter der 
Aretiner, gegen den freilich auch er ſich die zügellofes 
ſten Invectiven erlaubte"), ‚Eben. ſo unverbuͤrgt, 


wie 
D'orinali e d'anguille recitava , 
‚E certe altre ſue magre poeſie ? 
Ch' eran tenute firane biazarrie. — 
k) Neſſun di ſervitù giammai fi dolſe 
N? piü- me fu nemieo di eoftui, = 


E E pure a confumarla it Diavol tolfe; 
Sempreil:tenne Fortuna in: forza ältrui, 

]) Caccie, mufiche, fefte, fuoni.e balli, 

“ Ginöchi, nefluna forte di piacere . 
Troppo il movea; piageangli i cavalli” 
Affai; na fi palceva del vedere, u 
Che modo non avea da comperalli, 

m) Il fuo fommo bene era in giacere 
Nudo , lungo, diftefo ; e’l fuo djletto. 

Era non far mai nulla, e ſtarſi in letto, 

a) In einem Sonette redet er ihn ah: 
Lingua fracida, martıa, e fenza fale; 
Ch?al fin fi troverà per ug pugnale —- 

- Il papa & papa, e tu fei un:furfante, . 
Nudrito del:pan d’altri, e del dir male 

"Yu pie hai nel berdello, e l’altro allo ſpedale. 








l 


2. Vom Ended.funfz, b.fechg. Johrhunderts. 123 
jardo %. Die Italiener haben diefe berneske Rolan⸗ 


diade unter ihre chafjifchen Gedichte aufgenommen ,-. 


während Bojardo's eignes Werk aus der neueren Lits 
teratur fo gut wie verfchwunden ift "). Das Gluͤck, 


das Berni's Roland, machte, iſt ein neuer ‘Beweis der, 


entſchiedenen Richtung , Die der italienifche National⸗ 


geſchmack damals in der poetiſchen Aufl cht des Rit⸗ 


terthums genommen. hatte *). Man mochte und. konn⸗ 
‚ te fish nicht entjchlieffen, romantiſche Abenteuer wies 


Ber von einer ganz ernſthaften Seite anzuſehen; aber’ 


man verlangte, ” auch das Romantiſch⸗ Komis 
fd nicht eben bur lesk. Berni’s Umarbeitung des 
wertiehten Roſand iſt Nauch feine Travefticung, diefes 
Gedichts. Sie ift mit allen Poffen, an denen es ihr 
nicht mangelt, ‘unter den poetiſchen Werken Berni's 


das ernfihaftefte, wenn gleich ompofltion' und Mas | 


nier im Ganzen auf, einen Fomifchen Eindruck hinwir⸗ 
fen. Berni faßte die Idee der: romantifchen Epopöe 


gerade fo ,: wie Arioſt; aber was Arioſt mie maͤnnli⸗ 


chem Verſtande aus der Fülle feiner Ppantafte hervor⸗ 
bob, fuchte Benni, der als erfindender . Kopf weit 
hinter Arioſt zuruͤckblieb,/ durch Witz, Muthwillen 
und ſchoͤne Werſe vergebens, zus erſetzen. Die elegante 
Leichtigkeit der arioſtiſchen: Stangen zu übertreffen, war 
unmöglich ; und nur def feinere Witz Arioſt's uͤberſaͤttigte 
nicht. Berni's Roland iſt am Ende nur. fo weit müs 
fierbaft, als er grioſſiſch I und was ihn komiſcher 

macht, 


Dd. Sie wurde zii erſten Dale’ gedruckt zu Rene dig, 
im 3. 1541. — ine ganz .artige Handausgabe iſt die 
neuere, Venez. 1760. 3Voll. in klein Octav. 


u) Vergl. dieſe Geſchichte ber Poeſie und Be 


redfamteit, ‚Eifer, Dont. . S. 313. und die Vor⸗ 


rede. 
8) Vergl. ebendafelbſt ©. 291. 


- a 


* 
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macht, wird durch unaufhoͤrliche Witzelei ermuͤdend. 
Die Freiheiten, die ſich Berni: mit der Umbildung 
der Erfindung Bojardo's nahm ausfuͤhrlich zu ana⸗ 
lyſiren, iſt bier” nicht der Die. Er brachte uͤberdieß 
auch kein Ganzes zu Stande; denn feine Umarbei⸗ 
tung fchließe: inie dem neunten Geſange des dritten 
Buchs. Schon in der erſten Stange, mit der Ber⸗ 
ni's Rolandiade anfängt, vermißt man, bei aller: 
jovinliſchen Leichtigkeit, den genialiſchen Schwung ber 
Phantaſte Arloſt's )). Seinen Beſchreibungen fehlt 
es faſt nie an komiſch⸗ pottifcher Wahrheit; - aber fie 
verrathen zu deutlich die Bemuͤhung, mit jedem Ger 
genſtande zu ſpielen * | ach in den didattiſchen Ein⸗ 


tei⸗ 

59 Berne Siofanriade fängt an — 

Lessgiadri amanti donne inamorate, DE EEE 
Vaghe d'udir piacevol cofe € Quove, u 


© Beniguantente,. vi ptego aſcoltati 

La bella iſtoria, ‘ehe ’| mio camto Muoves 

E udirete Kopre ake. e lodate., 

Le gloriofe, ‚egregie. inclite pruove, 

Che fece il’ Coistd’Orlando pr amote, 0; 
-, Regnando. in Frabeia Carlo ‚Imperadore; Zuge 


Pr 3:9. die Beſchreibung eines Gefechts, wᷣo —* 
uund Marfiſe die. Hauptperſonen find: 
L’eferaito di Namo. era. calato, . 
Com iq,vi difi, giu dal monte al’ baflo: j 
"Dall” altra parte Rodomonte armato oo 
Va contra lor follecitando:’I-pafe:: = ,.,. 
E come mieteria l’erba d’un prato | 
Un gagliardo villan per pregio , o.fpaflo, 
z . Tal de!.noftri. faceva-qugl maladetto , ET 
Tutti in fuga gli mette, ed & foletto. 
‘Mena, ferifce, e grida l’arrogante, 
‚La gente con la yoce {ola ammazza, 
'Nanne infinita di dietro, e d’avante, 
| Ma larga fi fa ben tofto la’ piazza: - + 
Eeco giunta alla zuffa Bradamante 


De | 


er 


.. Qtiel- 


x 
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Einleitungbſtanzen beim Anfange der Geſaͤnge iſt bald 
der Ernſt zu trocken, bald der er komiſche Anſtrich as 


greh ). 
Noch 


Quells donzella, ch’e di buona razza, 
Par che veı.ga dal cielo una factta, 
Con tant' ımpeto muove, a con tal fretta, 
A traverfo i colpi.dal lato manco, 
Dallo.feudo paſi d. di 1a fei dita, 
E mandullo ſoſſopra, o poco manco, 
"Ma perö uon gli fece altra ferita; 
Che troppo’era quel Diavol deftro, e franco, 
: Ed una torza avea troppo infinita, 
-Iu"bartaglia portava. fempre addoflp 
"Di ferpe un cuoja, un mezzo palmo grofio. 
E fü con tutto queifo per cadere, 
Ch era anche quella Donna indiavolara, 
E folca de’ par fuoi Porre a-giacere , 
Siche di lui ®’&.or maravigliata:. . 
La gente, che d’intorno era a vedere. 
Una gran voce =. quel colpo ha levata, 
N? giä per quefto fi vuole accoflare, 
Ma fol la donna ajute col gridare. 


'Libr. II, Cauto VII, 


ee der Anfang bes achtzehnten Gefanges des erſten 
uchs: 
Qui fatebbe Ariſtotile un problem 
Che vuol dir, che le donne, che fon ſtate 
Famolc al mondo, e s’han propofto il tema, - 
D’effere o virtuofe, o fcellerate, ' 
Tutte fon ftate d’eccellenza eftrema 
In quelle cofe, alle qual fi fon date ete. 
So geht es ziemlich trocden noch zwei Stanzen fort, - 
bis in der vierten die Manier des Ariftoteles parodirt 
wird, um die Natur des weiblichen Charakters zu er» 
Idutern: 
E la Donna animal da fe imperfetto, 
E d’imperfezione & Niftrömento, 
O, per dir megllo, € ımateria e fubietto 
Dell’ abondanzia, ovver del mancamento, eis 


126 3 Gefchichte d. ital. Poefte u. Beredſamkeit. 


- Noch deffee aber, als uns ber umygearbeiteten . 
Rolandiade, lerne man Berni's Geift mit allen -feis 
nem Talenten und Fehlern aus feinen Sonerten.und 
Eapiteln kennen d). ‚Lachen muß bei Diefer kecken 
- Mifchung von treffender Satyre und fröhlicher Pofs 
fenreifferei, ‘wer, ‚bei aller Mißbilligung einzelner 
Zuͤge, fuͤr komiſche Ergoͤtzung von der kraͤftigeren 
Art überhaupt nur irgend. Sinn bat. Noch mehr 
wuͤrde man lachen muͤſſen, wenn nicht die meiſten die⸗ 
fer burlesken Gedichte von Local; und Perfonal: Ans 
fpielungen überfüllt wären ,,. die ohne Hiftorifche Com⸗ 
mentare nicht mehr verftändlich find ). Bei diefer 
Unverfländlichfeit aber geht für uns die Satyre meift 
verloren, und nur der, gewöhnlich feandatäfe' Muth⸗ 
wille ift nirgends zu verfennen, Auf die Lomifche 
Porträtmahlerei ‚verftand ſich Berni vorzüglich; aber 
wir wiffen von den meiſten Charakteren, die er, befons 
ders in feinen Sonetten, porträtirt hat, viel zu wes 
nig, um uns über den innern Werth dieſer Gemaͤhl⸗ 
de ein beflimmtes Urtheil erlauben zu dürfen. Dur 


wo er biſtoriſch bekannte ie Perſonen, z. B. den bedaͤch⸗ 
Kam 


b) Ueber de Sammlungen und Ausgaben diefer und an⸗ 
drer Gedichte Berni’s giebt Mazzuchelli die befte 
Nachweiſung. Die von Berni's Bewunderer Grass 
zini, genannt sl Lafca, veranſtaltete Sanımlung der 
Opere burlesche, unter denen die Berni'ſchen den erften 
Nas einnehmen ,. it feit dem 10ten J. H. oft gedrudt. 
Eine der correcteften und vollftändigften Ausgaben iſt uns 
‚ter dem fingirten Druckort Uſecht al Reno — vielleicht 
"hatte der Herauggeber etwas von Utrecht gehört — 
1726 in drei Octavbänden veranftalter; ein feltfamer 
Haufe von Koch und Blumen unter einander, 

c) Und wer möchte folhe Kommentare durchleſen? Man 
findet aber auch flatt ihrer nur kurze Notizen, die wer 
nig auftlären. 
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tigen und unentſchloſſenen Pabſt Adrian VI. zeichnet, 
ſpricht uns jeder Zug lebendig an 9). Seltener ließ 
er fich auf die Zeichnung allgemeiner Charakterumriffe, 
J. B. eines Höflinge ©) u.few. ein; und auch da muß 

. fein 


d) Un Papato compoflo di rifpetti, - 
Di confiderazioni, e di dıfcorfi, 
Di piüi, di poi, dima, di si, di forfi 
Di pur, di aflsı parole feuza cffetti, 
Di penfier , dı configli di congetti, | 
Di conghietture magre, per apporfi 
‚D’intrattenerti, pur che non fi sborfi, 
Con audienze, rifpofte, e bei detti, 
Di pie dı piombo, e di neutralitä, 
Di pazieuza, di dimoftrazione, 
Di fede, di fperanza, e carita, - 
D’innocenzia, di buona intenzione; 
Ch'è quafi come dir, ſemplicità, 
Per non le dare altra interpretazione, 
Sia con fopportazione, 
Lo dirö pur, vedrete che pian piano 
Farä canonizar Papa Adriano. 


- ©) Eigentlich fol auch wohl Diefes ein Porträt feyn. Aber 
es hat viel Originale. 


Ser Cecco non puö flare fenza la Corte, 
Ne la Corte puö ſtar fenza Ser Cecco; 
E Ser Cecco ha hiſogno della Corte, 

E la Corte ha bifogno. di Ser Cecco, 

Chi yuol faper, che cofa fia Ser Cecco, 
Penfi, e contempli che coſa & la Corte: 
Quefto Ser Ceceo fomiglia la Corte, 

E quefta Corte. fomiglia Ser Cecco, - 
E tanto tempo viverä la Corte, 
Quanto fard la vita di Ser Cecco, 
Perch’& tut? uno, Ser Cecco, e la Corte, 

Quand’un riscontra per la via Ser. Cecco, 
Penfi di riscontrare anche la Corte, . 
Perch’ ambe due fon la Corte, Se er Cecco, ' 

Dio ci guardi Ser Cecco, 


Che. 
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ſein heller Blick dem Menſchenbedbachter wie dem 
Kunſtrichter gefallen. An niedrigen, ekelhaften, und 
feoftigen Spaͤßen iſt indeſſen in dieſen Sonetten auch. 
fein Mangel; aber auch nicht an drolligten Einfaͤl— 
fen“). Die-Capitel (capitoli in terza rima) haben 
ganz denfelben Ton. Die meiften find Fomifche 
tobreden z. B. aufdie Pet, auf die Difteln, auf 
den Ariſtoteles u.d. 91. Auch einige unfaubere Stam 
zen von Berni har man aufbewahrt. 





\ 


Serteung der Geſchichte der italienifchen 
Poeſi e vom Zeitalter Arioſt's bis auf 
Torquato Taſſo. 


Unter den uͤbrigen italieniſchen Dichtern aus dem 
Zeitalter Arioſte und von da bis auf Torquato Taſſo 
war 


Che ſe muor per diegratia della Corte, ' 
E’rovinato fer Cecco , ela Corte. 
Ma dappoi la fua morte, 
Havrafli almen queita confolazione, 
Che nel fuo luogo rimarr& T'rifone, 
ee) 3. B. in der Beſchreibung der Schonheit feiner es 
liebten: 
Chiome d’argento fine ,. irte, e attorte 
Senz’ arte, intorno a un bel vifo d’oro: 
‚ Fronte erefpa, che mirando io mi fcoloro, 
Dove fpunta i fuoi firali amore, e morte; 
Occhi di perle vaghi, luci torte, : 
Da ogni obietto dıfuguale a loro: 
Ciglia di neve, e quelle, ond’io m’ accoro,. 
Dita, e man, dolcemente grofle , ecorte, 
Labbra di latte, bocca ampia celefte, 
Denti d’ebano, rari e pellegrii, 
Inaudita ineffabile armonia ; 
Coftumi alteri, e gravi, a voi, divini 
Servi d’amor, palefe fo, che queſte. 
Son ke bellczze della Donna mia. 


2, BomEnded. funfz. b. fecht. Jahrhunderts. 129 - 
War keiner, der in- irgend einet Hinfihe in der Ge 


fepichte der Poefie Epoche machte. Mehrere von ih⸗ 
nen erhoben ſich aber durch Geift und Correetheit 
noch hoch über. den Schwarm von Berfificatoren, von 
denen damals ganz Italien voll war. Andere, die 


nicht viel mehr als Verfificateren waren, zeichneten _ 


ſich wenigfiens durch die rhythmiſche Eleganz ihrer 
Verſe aus. Ihre lange Reihe bequemer zu Mkrfeheii, 
fann man fie füglich nady den Dichtungsarten zuſam⸗ 
menfiellen, die dem einen und dem andern von ihnen 
am meiſten gelungen find. 
* —* 


Die beliebteſte Poeſie in Italien war und Bließ 


NS 


Fu . 


die lyriſche Sonetten: und Canzenen: Poefia- 


Mit dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts fängt 
die unuͤberſehbare Menge der Perrarchifteh, die 
unter dem. Spottnamen der Cinquecentiften be 
Tanne find, :eigentlich erft an, Die Sonetten und 
Ganzonenfänger des funfzehnten Jahrhunderts bis auf 
torenz von Medici heißen uneigentlich Perrarchiften z 
denn fie wollten mehr feyn, als Petrarch, und ſanken 
in die excentrifche Rohheit des Mittelalters‘ zurück 9), 


Aber nachdem Lorenz von Medici den petrarchifchen: - 


Styl erneuert hatte, und Männer von litterarifchee 
Bildung feinem Beiſpiele folgte, kam das phamhr 
ſtiſche Pathos der Serafine und Tebaldeo’s wieder 


ans der Mode, Don romanesfen Liebertreibungen | 


konnte und wollte man fich nicht ganz löffagen; denn 


- . / Die 


. 


1. Band. ©. 317. ff. | 
Beuterwel’s Geſch. d. ſchoͤn. Redek. II. B. J 


H Vergl. dieſe Geſch.ber Poeefie und Bererf 


4 
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die ſchienen die Seele,der Poeſie der Liebe zu ſeyn; 
aber man verſchmaͤhte immer mehr den abgeſchmackten 
Prunk pedantifch ſchwuͤlſtiger und faft finnlofer Phras 
fen. : Petrarch war das Mufter, den man nur gleis 
chen wollte. Mach ibm Bildere man fih denn auch 
eine fo reine und natürliche Sprache, daß viele So⸗ 
nette. und Canzonen diefes Zeitalters, die fonft laͤngſt 
vergeſſen fenn würden, wegen ihres philologifchen 
Werths fich noch immer in Anfehen erhalten. i 
Einer der merfwürdigften unter den Wiederher⸗ 
ſtellern des perrarchifchen Styls in der Igrifchen Poefte 
des fechzehnten Jahrhunderts ift Piero Bembo- 
der Cardinal. Beruͤhmter noch, und mit Recht, ift 
dieſer geiftreiche und gelehrte Praͤlat durdy feine profais 
ſchen Schriften, deren im folgenden Capitel weiter 
Hebacht werden wird. Seine Gedichte fallen‘ auch 
größten Theile in die erfte Periode feines Ruhms. Um 
ſo mehr würde man in ihnen die männliche Feſtigkeit 
des Ausdrucks bewundern müffen, wenn fie nicht mehr 
Werke des Studiums, als der "Begeifterung wären. 
Bembo wurde vpn feiner früheften Jugend an zum 
Weltmanne und zum Gelehrten erzogen. Er war ein 
venezianiſcher Patrizier. Won Venedig, wo er im 
%. 1470 geboren war, nahm ihn fehon in feinem 
neunten Sabre fein Vater auf eine Gefandfchaftsreife 
mit. Latein und Griechifch lernte der gelehrige Knabe 
mit befonderem Fleiße. Zugleich machte ee Bekannt⸗ 
ſchaft mie dem Sonettenfänger Tebaldeo. Vermuth⸗ 
lich laser nun um fo öfter in feinem Petrarch, der ihm 
mehr als Tebaldeo wurde. Seine Sitten follen in 
feinen Zünglingsjahren nicht fo correct, wie feine Vers 
fe, gerwefen ſeyn 8). Je höher er aber auf der Stus 
| | fens 
E) Man findet hieruͤber und überhaupt Über das Leben 
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fenleiter der geiftlichen Würden flieg, deſto mufterhafe 
ter lebte er. auch als Prälat. Die Gefchichte feinen 
Beförderung: von einer Ehrenftelle zus andern gehört ' 
nicht hieher. Daß er .aber in jebem Betracht ein 
Mann von liberaler Denfart war; daß er ohne Pleins 
geiftifche Liebhaberei ein Freund aller wiffenfchaftlichen 
Aufflärung war; daß er außer einem Medaillen s Cabis . 
nett auch einen boranifchen Öarten anlegte; und daß jen 
der Mann’ von Geift und Kenntniffen in feinem Haufe 
willfonmen war, darf auch in der Gefchichte der Rede⸗ 
kunſt nicht unbemerkt bleiben. Er ftarb im J. 1547, ein 
glücklicher Greis, im acht und fiebenzigfien Jahre 
feines Alters. . 0 | 


Bembo's Sonetten — nach der erſten Samm⸗ 





lung ſind ihrer hundert und acht und vierzig; andere 


hat man nachher gefanımelt ) — fehlt die petrarchis. 
ſche Zartpeit und Grazie in Forum und Ausdruck. Eis 
ne Art von Herzensſchwaͤrmerei fiheint ihnen. zwar zum 
Grunde zu liegen; aber die meiften der Gedanken, 
durch die fich diefe Schwärmerei äußert, haben etwas 
Studirtes,. das, ‚zuweilen noch dazu trıvial aus⸗ 
fälle. Es wirkt nicht, wenn er fagt, daß “er, dee 
in feinen vorigen Jahren gedacht babe, frei zu lehen 
und fich fo mit Eis zu bewaffnen, daß kein Feuer ihn 
erwärmen fönne, jeßt in vollen Flammen brenne, und 
gefangen und gefeffele ft”). Wir bleiben alt, wenn 

. \ an . er 


des Cardinals Bembo bie noͤthigen Notizen und Mache 
weiſungen bei Mazzuchelli und Tiraboſchi (Sta: 
ria ete. Tom. VII. part. Il, p. 2723 fq.) nn 
h) Man finder fie alle beifammen in. der großen Folio⸗ 
Ausgabe der Opere del Cardinale Pietro Beinbo, Ve- 
’mez. 1720, —— 9J 
i) Jo, che di viver ſciolto avea penſato 4 
..' 2142 Ja oe, Quefk 


i32 1L Geſchichte d.itat.Poefie u. Beredſamkeit. 


ee dem Amor verfichert, daß er auf defien “wiederhopfs 
tes Verlangen die Geliebte befinge, aber vergebens, 
weil es ibm an Fluͤgelkraft fehle und fehlen werde, 
mie feiner irdiſchen Laſt fich zu einem fo himmliſchen 
Gegenftande zu erheben” k). Aber vor phantaftifcher 
Verkehrtheit wußte ſich Bembo nicht meniger als vor 
einer unrichtigen und unedlen Sprache zu hürhen. Und 
in mehreren unter feinen vielen Sonetten erfennt man 
an der Würde und Wahrheit des Gefühls nicht mes 
niger als an der reinen Diction den‘ Zögling Pes 
trarch's ). Der Canzonen, Seftinen dgl. 
- find unter feinen Gedichten nach Verhaͤltniß der Zahl 
der Sonette nicht viele. Dafür ift ihm aber auch eine 
elegiſche Canzone auf den Tod feines Brubers, ar 
| | se Bem⸗ 


— 


Queſt' anni’avanti, e si di ghiaccio armarme, 
Che fiamma non potefle omai fcaldarme,, _ 
. Avvampo tutto, e fon prefo e legato. 


k) Ch’io feriva di Coftei, ben m’hai tu detto ; 
Piu volte, Amor; ma cio, laflo, che vale? 
Non ho, ne fpero aver da falir ale, 5 
Terreno incateo a si celefte obbietto, 


) 3.8. in dem Sonett an die Hoffnung: 
Speme, che gli occhi noftri veli, e fafci, 
Sfreni, e sferzi le voglie, e lP’ardimento, 
Cote d’Amor; di aure, e di tormento 
Miniftra, che quetar mai non ne lafci; 
Perche nel fondo del mio cor rinafci, 
S’io ten’ho fvelta? e poi ch’io mi ripento 
D’aver a te creduto, e'l mio mal —* 
Perehe di tue impromeſſe ancor mi paſci? 
Vattene a i lieti, e fortunati amanti, | 
E lor luſinga; a lor porgi conforto, 4 
Sihan qualche. dolci noje, e dolci. pianti. 
x: Meco, eben hä di ciö Madonna il torto, -, 
Le lagrime fon tali, e i dolor tanti, . . j 
Chk'al piü mifero, e trifto invidia porto. 
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Bembo, ſo gelungen, daß ſie zu den ſchoͤnſten in der 
italieniſchen Litteratur gehöre *). | 


Diefelbe Corgectheit der Form. und dabei einen 
weichern und ungezwungenern Ausdruck haben bie Sonets 
te und Canzonen des Grafen Balthaſar Eaftigs 
Tione ”). Er war geboren zu Mantua im J. 1478, 
lebte als Ritter und Hofmann, und machte noch dazu 
Meifen in Frankreich, Spanien und England. Die 
Stunden, wo er bald italienifche, bald lateiniſche 
Verſe mit gleicher Leichtigfeit machte, mußte er zufams 
menfparen. Der Kaiſer Carl V. nannte ihn, als er 

' Die 


m) Hier ift die erſteo Strophe: 
Alma cortefe, che dal mondo erranite 
Partendo nella tus piu verde etade 
- Hai me. lalciatö eternamente in dogliag 
Dalle fempre beate .alme contrade, 
“Ov’or dimori cara a quello amante 
Che piu temer non puoi che ti fi toglia, 
Riguarda in terra, e mira u? la tua fpoglia 
. Chiude un bel faflo, ‚e me, che'l mafıo afciutta 
Vedrai bagnar te richiamando, afcolta; - 
\ Perd che fparfa e telta 
L’alta para dolcezza, e rotto in tutta 
- Fu il’piu fido ſoſtegno al viver mio, 
Frate, quel diche te n’andafti a volo, _ 
Da indi in qua ne lieto ne fecuro 
Non ebbi un giorno mai, ne d’aver curo.;x 
Anzi mi pento efler riınafo folo; 
Che fon venuto fenza te in obblio 
Di me medesmo, e per te folo er’io 
Paro a me fieflo: or teco ogni mia giojä 
E’fpenta, e non To gia perche io non moja. 


n) Seine Gedichte find mit denen feines Vetters Caͤſar 
Sonzaga, beide mit biographifhen und. kritiſchen Noti⸗ 
zen, » neu herausgegeben in einem Octavbaͤndchen zu 


S 3 


u Kom, 1260. 


A 0 \ 


x 
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bie Nachricht von feinem Tode hörte, einen der beſten 
Mister der Welt °). Torquato Taſſo bar fein Anden: 
Ten Durch ein befonderes Sonett geehrt ?). einer 
eignen Sonette und Eanzonen find nur wenige. Ori⸗ 
ginalzüge finder man in ihnen nicht), Mit feinem Bess 
J N en : ter 
un 6 
0) Digo os; que es muerto uno de Jos mejores caballe- 
ros del.mundo, fagte Earl V. gerührt zu denen, die 
ihm den Tod des Grafen Taftiglione meldeten. . 
pP) Das Sonett ift fo ſchoͤn, dag ih ihm hier ein Plaͤtz⸗ 
hen nicht verfagen kann, fo fehr"aud, dag folgende von 
Caſtiglione felbft dagegen abfticht. 
Lacrime, voce, e vita a’biauchi marmi, 
Caſtiglion, dar potefli; e vivo efempio 
A Duci noftri; onde in te fol contempio, 
Com’ uom vinca la morte, e la difarmi. 
A te dier pregio egual la penna, e l’armi, 
‚Tal che Roma fottrarfi alfiero fcempio 
r _ Per te fperava: e dagli' arringhi al tempie 
Sacrafti al fin a Dio la fpada, ei carmi. 
Auręo monile, o mitra a tanti pregi 
Eran poca mercede, o l’auro, od oftri, 
© lunga vita; che miferia e lunga. - 
x ° Mifura, che da Battro a 'Tile aggiunga , 
Avefti afcefo allı ftellanti chioftri, 
Ove agguagli di gloria Angufti, e Regi. 
ꝙ Er liebte die Sonotte In einer einzigen Periode, z. B. 
Se al veder nel mie volto or fiamma ardente, 
Or giù dagli occhi miei correr un fiume; 
E come or ghiaccio, or foco mi gonfume, 
Mentre ch’io fono a voi, donna, prefente; 
Se al mirar fifo con le luci intente er 
Sempre de’ bei voftr’ occhi il dolee lume; 
‚ Se al mio di fofpirar lungo coftume; 
Se al parlar rotto, e vaneggiar fovente; 
Se al tornar ſpeſſo, ond’io fpeffo mi muovo, 
Perch’ altri non conofea il penfler mio; - 
Se-al dolor, che da voi partendo i' provo 3 
‚se agli occhi, ove fi fa quel ch’io defio, vor 
| \ 98 
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ter Cefare Gonzaga verfertigte et guch eine artis 
ge Gelegenheits⸗Ekloge in Stangen ) Er fiarb zu 
Toledo im J. 1529. | 


Aber Peiner unter. ben Dichten, deren Sonette. 
and Sanzonen in den erften Decennien des fechzehnten. 
Jahrhunderts in Italien am meiften galten, glich an 
Igrifchem Genie dem im Uuslande zu wenig befannt 
gewordenen Francefco Maria Molza). Ken 
Dichter diefes Zeitraums: hat au ſeine Poefie, ohne 
auf die profaifhe Warnung der Bernunft zu achten, 
zu feinem Glück und Unglück fo in fein Leben verwebt. 
Er war geboren zu Modena im J. 1489. Als Ab⸗ 
koͤmmling einer angefehnen Familie wurde auch er libe⸗ 
ral erzogen. Da feine litterarifchen Talente fich fruͤh 
entwickelten, ſchickte ibn fein Vater nach Ronr, wo 
die gelehrten Kenneniffe der damaligen Zeit fich cöncens 
srirten. Der junge Molza brachte es in der Kenntniß 
der alten Sprachen zum Bewundern weit. Die las 
zeinifche. wußte er fich bald fo anzueignen, daß er im, 
sadelfofen DBerfen den Styl des Dvid und des Tibull 
nachahmen konnte. Dicht zufrieden, mit der lateinis 
ſchen Litteratur die griechiſche zu verbinden, lernte er 


ſogar 


Voi non vedete il ſtato, av’io mi trövo; 
Qual mercede da voi fperar poss’ io ? 


2) Sie ſteht, nebſt einer Tanzone des Caͤſar Gonzaga 
- in der (Anmerk.n)) erwähnten Ausgabe der Gedichte des 
Baldaſſare Caſtiglione. 


s) Sein Leben, freilich ein wenig pretioͤs und weitfchwei⸗ 
fig, erzaͤhlt von dem Abbate Seraſſi, ſteht vor der 
neuen und einzig vollſtaͤndigen Sammlung feiner Ge⸗ 
dichte : Poefie volgari e latine di Francefco Maria Mol» 
22, Bergamo, 1747. 3 Voll in Octav. 


"136 1. Geſchichte d. ital, Poefie u. Beredfamkeit, 


ſogar Ebraͤiſch. Aber nur als Dichter mochte er 
feine pbiloioyifchen und übrigen Kenneniffe.-benußen; 
und was er als Dichter phantafirte, wollte er auch 
erleben. . Als praftifchee Petrarchiſt verwickelte er ſich 
in fo viele Liebfchaften, daß fein Vater für nörhig 
- fand, ihn von Rom zuruͤckkommen zu faffen, um ibm 
eine ran zu geben!). Dieſes Mittel, den erotiſchen 
Sinn des jungen Mannes zu beſſern, half aber nur 
anf einige Zeit. Nachdem er im Eheſtande zu Mode⸗ 
na Vater von vier Kindern geworden war, teieb ihn 
fein Hang zu der feöhlicheren Art zu leben, die er im 
Mom kennen geledne hatte, dahin zurück. Was feine 
Gattinn dazu fagte, miffen wie nicht: Rom war 
und btieb von nun an der Ort, von dem-er fi ch nie 
anders, als auf Eurje Zeit, wieder trenute. Der 
Name, den ihm feine Gedichte machten, brachte ihn 
bald in Verbindung mit den vorzüglichften Köpfen 
unter feinen Zeirgenoffen im Italien. Beſonders Schloß 
er fich am die Cardinaͤle Hippolyt von Medici und 
Aleſſandro Farneſe. Mic dem Kardinal Bembo war 
er ſehr vertraut. Die Akademien wmetteiferten um die . 
Ehre, ihn zu ihren Mitgliedern zu zählen. Mur 
fein Vater konute ihm für alten Ruhm feine regelloſe 
tebensart nicht verzeihen. Gr enterbte den ungehorfas 
men Sohn. Diefer bedurfte um fo mehr Geld, da 
er in der großen Welt lebe, mit feiner Neigung zu 
ſchoͤnen Frauen oft mechfelte, und unter ihnen mancher 
Dame vom erften Range in ber That wie in feinen Ver⸗ 
fen ergeben war. Die Litteratoren nennen unter ihnen 
eine Samila Gonzaga und eine * Sauftina Mancina; 
| zum 
. st) Giraldi, der damals mit ihm in Rom Icbte, fagt 
. In ‚den Dialogen De poëtis fui temporis von Moljas 


Lieet nimio plus mukerum amoribus infanire yideatur, . 
inter rarifima tamen ingenia conyumerandus, 


a‘ 
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zum. Befchluffe denn aber auch eine Juͤdinn. Kin 
Mal. hätte Molza im Wirbel einer Intrigue dieſer 
Art auch beinahe fein Leben eingebäßt. - Er wurde von 
einem Mebenbubler jo gefährlich verwunder, daß man 
ihn ſchon ale todt beweinte. Uber er erhohlte fich 
wieder und Plagte nur bitterlich über Geidmangel bis 
zu feinem Todesjahre 1744. Er flarb in feiner Bas 
terſtadt Modena. Das Gerücht nannte feine Aue) 
ſchweifungen die Urſache ſeines Todes. 


Molza' 6 Sonette und Canzonen hängen mit bem 
Roman feines Lehens fo unverfennbar zufammen, daß 
fie als ein Ganzes mit diefem doppelt interefliren würs 
Den, wenn jedem Gedichte eine hiftorifche Erlaͤute⸗ 
zung beigefügt werden Bönnte. Aber auch jedes für 
fich träge in fo beftimmten Zügen den Charakter feines 
Derfaffers, daß man in ihren Fehlern wie in ihren - 
Schoͤnheiten den Maun erkennt, der nicht müde wur⸗ 
de, in Ertafen der Liebe zu fehwelgen. Haͤtte er nicht 
dutch fortwährendes Studium .der Alten feinen Ges ' 


ſchmack gebMdet, wuͤrde er-fchwerlich mehr als ein 


zweiter Setafin geworden feyn ). Aber Wolja vers 
gap im leidenſchaftlichen Schwunge feiner Phantafie 
als Dichter‘, - wie vermuthlich auch als Weltmann, 
nie, nach petrarchifcher Eleganz und Örazie zu ftreben; 
und er würde fich beiden mit noch mehr Glück genäs - 
bert haben, wenn elegifche Träume ihm fo viel gegols 
ten hätten, als ein-Inrifcher Naufch , und mern fein: 
Gefühl eben. fo tief und innig gewefen wäre, als es. 
feutig und enersifch war. Es holt ibm er an, 

inn 


” ©. dieſe Sefgiäte, 1. Bond. ©. 321. 
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Sinn für das dliebliche und Sanfte*); aber was nicht 
auch ſtark und kuͤhn gedacht und ausgedruͤckt war, lag 
feinen Herzen nicht nahe genug: Dadurch beſonders 
unterſcheidet fich feine Poeſie bein erften Eindruck von 
der petrarchifchen, daß fie weit mehr vom. Ton der 
Ode hat und beinahe eher einem orientalifchen, als 
einem italienifchen Dichter anzugehören ſcheint. Mol⸗ 
za's Drientalifmen gehen bis zum Abenteuerlichen weit, 
Dach feiner poetifchen Darſtellung feiner. Gelieb⸗ 
ten, “giebt es hienieden feinen Ruhm, deffen Keim 
nicht von ihr ausgeht, und Feine menfchliche Schöns 
beit, deren Wurzel nicht fie ifi”?) Wenn fie 
im Winter erfcheint, “die er auf Erden-anberer”, dann 
ſoll ſich *"Apoll mit feinen goldnen Locken wieder aus 
den Welleri erheben, und einen fo feligen Tag zuruͤck⸗ 
führen, daß rund umher Blumen feimen, und der 
Tebrus feine Ufer mir Smaragden maple, und auss 
| Bu | erwaͤhl⸗ 


x) Zum Beweiſe kann ſogleich das Sonett dienen, mit 
dem die Sammlung feiner Gedichte anfängt: 
"2. :Dolei, ben nati, amorofetti fiori, Zu 

In cui le grazie primavgra han fempre;. . 
Ed ove alberga, chi’l mio duol contempre; 
E colmi voi di non ufati Önori: 
Quial' Ibla, e qua] Arabia i rari odori 
Vi.diede? e’l mel di si foavi tempre? 
Ch’udir, fe non in guifa, che fi ftempre, 
- 11 cor non puote, o dimoftrarlo fuori, | 
Forbite perle, a voi d’ogni mio danno 
Grazie rendo infinite, e veggio efpreflo, 
Che voftra & in tutto d’ogni onor la palma, 
Potess’io far vendetta de l’affanno, . 
Che gran tempo mi firugge, e a voi piü.preflo, 
O’} cor lafciarvi, o riaverne l’alma. - 
y) Gloria non & qua giü, le pria da voi 
Ne viene il feıne, ne fr noi qui fono 
“ Bellezze, fe non han da voi radice, 
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erwählte Engel herabſteigen, und mit arabifchem Zwei⸗ 
ge fich die geliebten Bäume befleiden” u. ſ. w.*). Aber 
nicht weniger, als ſolcher ercentrifchen Schwünge der 
Mbantafie, giebt es in Molza’s Gedichten, in einzels 
nen Stellen ?) und in ganzen Sonetten, ‚mildere nnd 
Doc) männliche Gedanken und Bilder ). "Die Wahrs 
heit ſeiner Begeiſterung erfennt man felbft in feinen 
Fehlern; und das warme und Fräftige Colorit feiner. 
Poeſie empfiehlt fich befonders in der Vergleichung mit 
j a 5 . der 
2) Scopri le chiome .d’oro, -e-fuor dell’ onde 
Rimena, Apollo, un fi foave giorno, 
Ch’ ogni luogo di fior diventi adorno, 
“ Cui l’ufata riechezza il verno afcande; Se 
‘ %. 1 Tebro Ji.fmeraldi a fe le Tpande 
v ; Dipinga, e qui, fra’ noi faccian foggiorno 
Gli angeli eletti, ed oggi d’ogni. intorno 
Veſton le piante care arabe fronde, etc. nu 
8) 3.8. wenn er von feinem Hinhorchen nach det Stins 
me der Geliebten ſagt: | 
Ne cofi ramo leggjadretto inchina 
A lo fpirar di vaghi e freschi venti, 
Com’ io piegai pur diatızi ai bei concenti, — 
E fenti di me far dolce rapina. . ' _ 
b) 3.8. in dem Sonette: | 
Si come fior, che per foverchio -umore. 
Carco di pioggia, ed a fe fteflo grave 
Inchina, e col giä tanto odor foave 
A forza perde it fuo natio colore; 
Ne più donzella, o giovane, ch’ amore 
$otto T fuo gioga dolcemente aggrave, 
E’ che ’] nodrifca, come dianzi, o lave, 
‘Poiche, si poco tien del primo onore:; . 
Ma fe benigno raggio ancor del fole 
Vien, che le fcaldi con foave foco, 
Subitp avviva, .e ne diventa adgrno; 
Cofi. voftre bellezze al mondo fole, 
Donna, vid’io fparire a poco a poco, 
E poi piü vaghe fare a voi ritorno. 


..e 
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der ſtudirten Empfindfamfeit der meiſten übrigen Pe⸗ 


trarchiften. Seine Phantafie war auch an der eins 
zigen Art von Blüten, die fie trieb, ergiebig genug. 
Seiner Sonette find über vierthalb hundert“); der 
Eanzonen une wenige. Ein vorzügliches Gedicht von 
ibm in Stangen ift bie Nymphe der Tiber (la 
Ninfa Tiberine). Styl und Juhalt find ungefäße 
dieſelben wie in den Sonetten. 


Einer der lyriſchen Dichter, die um 1 diefelbe Zie 


die Form dee Sonette glücklicher einem andern Thema, 
‚als der Liebe, anpaßten, war Giovanni Guis 
diécioni von Lucca °). Er befleidete geiftliche Wuͤr⸗ 


den. Niemand fang damals, als Spanier, Deutfche und 


Franzoſen Stalien verpeerten, Patriotiſmus in fo elegans 
/ son Sonetten, als er. Aber die correcte Schönheit dies 
fer Sonerte ift, zum Theil eben wegen ihres Inhalts, 
mehr oratorifch, als poetifch ©). Seine Canzonen 
-. | falten 
c) Der Herausgeber der neuen Ausgabe der Gedichte 
Molza's (S. oben Anmerk. s), entdeckte, nachdem er 
189 Sonette für den erften Band geſammlet hatte, nach⸗ 
her noch faft eben fo viel in Dandfchriften. a 
d) Unter den verfchtedenen Ausgaben der Aime di Mon- 


fign. Guidiccione wird die zu Bergamo 1753 gedruck⸗ 


x te als die correcteſte gefchäßt. 


e) 3.8. in.einem Sonette auf bie Schiefale Italiens: 
Degna nutrice ‘delle chiare geuti, 
Ch’ ai di men fofchi trionfar del mondo: 
Albergo gia de’ Dei fido e giocondo, 
Or di lagrime title e di Jamenti: 
Come poſſo udir io le tue dolenti 
Vaci, e mirar fenza dolor profondo 
I fommo imperio tuo caduto al fondo, 
Tante tue pompe e tanti pregi fpenti? 
Tal eof ancella maefta riferbi, 


‘ 





* 
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fallen hier und da vom Orotariſchen auch wohl in's 
Gemeine ). 


t 


“ 


Antonio Broccardo, ein Venezianer, fuchs 
te befonders feinen Sandsmann Bembo durch Waͤrme 
Des Gefühls und eine weniger pretiöfe Manier zu uͤber⸗ 
treffen 9). Er wurde das Opfer feiner kritiſchen Kühne 
beit. Bembo's Verehrer konnten ihm nicht verzeihen, 
daß er öffentlich die Verſe eines Mannes tadelte, der, 
nach ihrem Beduͤnken, in jeder Hinficht unübertrefflich 
war. Peter der Aretiner ſchlug fich zu ihrer Partei. 
| Srog 

En dentro al mio cor fona il tuo nome, 

Che i tuoi fparfi veftigi inchino e adoro. 
Che fu a vederti in tauti onor fuperbj 

Seder reina e incoronata d’oro 

Le gloriofe e venerabil chiome ? 


f, 3. B. wenn er in einer Trauer s Canzone. anf den Tob .- 
feines Bruders fagt: | | 
Frate mid caro, fenza te non voglio — 
Piü viver, ne’ volendo ancor, potrei, - 
Che poiche te celafti agli occhi miei, . 
Uom non fi dolfe mai quant’ io mi doglio, ete. 


g) 3. 3. j . 
11 buon noechier, che col legno in disparte. 
‚Aspetta al mover fua tranquillo il vento, 

Vedendo a cielo e mar l’orgeglio fpento, 
Quinci fenza timor lieto G parte. 

Seconda & l’aura e l’aequa d’ogni parte; 
Ond’ effer fpera, ove deſia, contento: 
Ahi fallaci onde! or ecco in un momente 
Rott’ arbor vela'nave antenne e farte. 

E’ miferello fovr’ un duro fcoglio 
Doterßi afllitto di fua trifta forte, 

E piü.che d’altro di trovarfi vivo. 

Tal io, fecur già navigando , privo 
Refto d’ogni mio ben ‚chiamando morte; 
Che di naufregio tal troppo mi doglio, 


..r 
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Broccardo wurde mit Hohn uͤberſchuͤttet und farb v vor 
Verdruß ). 


Eine religioͤſe und pbilofophifche Richtung nahm 
der poetiſche Geiſt eines andern venezianiſchen Sonet⸗ 
tendichters, des Bernardo Capello'). Er mar 
ein Freund und noch mehr ein Zoͤgling des Bembo. Geis 
ne pbilofopbifch: poetifche Denkart Fam ihm auch praftifch 
zu Statten; denn er wurde tvegen feiner politifchen. Dias 


. zinen von der venezianifchen Regierung auf eine dalma⸗ 


täjche Inſel verwiefen und irete nachher von einer Ges 
gend zur andern in Stalien hin und her, zwar geachs - 
tee, aber ohne feine Barerftade wieder zu ſehen. 


Noch ein Freund und Zögling Bembo’s, Dos 
menico Veniero, auch ein Venezianer, zeichnete 
fich durch den heroifhen Schwung feiner Sonette aus. 
Er wurde deßwegen um fo mehr bewundert, weil er 
die ganze zweite Hälfte feines Lebens, von fine zwei 

und 


h) Weitere Auskunft giebt Mazzuchet li im Artikel. 
Antonio. Broccardo. 
i) 3. B. u 
Ove pon tüa fperanza, a che pur chiedi, 
Alma, foccorfo al fordo e pien d’inganni 
Mondo, che'n poca gioja molti affanni 
Cela , .e t'abbafla ove.poggiar piu credi? - 
Pofcia che lefue fraudi, e'l tuo mal vedi, 
Perche d’obbedir lui ti ricondanni? 
Se’ ciel d’alzarli a fe ti diede vanni, , 
Ond’ è che ogni or piu fermi in terra i piedi? 
Giàãà non fei tu di lei caduco ſeme, 
Ma di celefte origine ed eterua, 
Difcefa a negger fi queſt uman velo, 
Ch’ al tuo da lui partir Palma e ſuperna 
Bontate a fe+i chiami , e pofcia infieme 
Tece al gran di lo xicongiunga in cielo; 
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und dreiſſigſten bis zum drei und ſechzigſten Lebensjah⸗ 
ze, mit koͤrperlichen Schmerzen zu kaͤmpfen hatte und 
nie wieder .vom Kranfenlager aufftand. Die, beften 
Köpfe in Venedig bildern eine Art von Akademie um 
den berühniten Kranken. Wenn er als Märtyrer der 
Siebe von ſich fingt, daß feiner Leiden mehr feien, 
“als dee Sterne am Himmel, der: Vögel in der Luft, 
der Zifche im Wafler, des Wildes in den Wäldern, 
der Kräuter auf den. Wieſen, der Zweige an den Baͤu⸗ 
men,. der Tage im Jahre, der Stunden im Tage, 
und der Uugenblicke in der Stunde”, und daß er Doch 
Diefe Leiden gern ertrage, wegen der Freuden, die fie 
ihm eindringen *), iſt freilich der Heroifmüs feiner 
Phantaſie nicht eben betvundernswürdig. Unaffectir⸗ 
ger, ober mehr oratorifch als poetifch, ift der maͤnn⸗ 
liche Ausdruck der Erhebung feines Geiftes über das 
eraurige Saar feines Körpers '). 


Pete 


. Ä 
k) Das Sonett fängt an: 

‚ Non ha tante , quant’ io, pene e tormenti 
Stelle il Ciel, Faria augelli, pefci | londe, 
Fere i bofchi, exbe i ‚prati s ei-rami fronde, 
Giorni gli anni, ore i di, Lore, momenti. 

Und.der Beſchluß ik: 
Ne pero grave al mio cor mi, dembra, e dugo 
Quefto, e fe fofle onor maggiore fcempio. 

. Tant’ & quel ben, che col mio mal procuro. 


h 3.%. 

Quanto piü queſta carne pfllitta e ftanca 
Va perdendo ad ognor della ſua forza , 
Tanto piu ’l fuo vigor crefce e rinforza." 
L’anima, e piu fi moftra ardita e franca, 

Se l’ufato foccorfo a lei non mama, : 
Poco mi noce il mal, che folo sforza . 
Quefta mia frale e vil terrena fcorza ;° .. - 
Ma la parte miglior non viyce @ Ranca, : 

Pur 


J 
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Petronio Barbati von Foligno fuchte durch 
. fchäferliche Urtigkeit den ſchwermuͤthigen Ton der ros 
mantifchen Liebe etwas Heiterer zu fimme”). 


Nach Sanazzar bifdere fih Angelo di Cos 
ftanzo von Meapel, Er wurde auch als Gerchichts 
fchreiber feines Vaterlandes berühmt. Der Wahrheit 
und Wärme feiner Poefie verdankt er einen der erften 
Plaͤtze unter den Sonettendichtern, wenn gleich feine 
Feinheit zuweilen in’s Grüblerifche ausartet ). In 

u Bu einer 

- Pur che quefta non fia tocca o percoffa, 
Del grave morbo mio punto non curo, 
- * Se la carne flagella i nervi e l’ofla. 
‚So che nullo aceidente & cosi duro, 
Che foftenerlo e fuperar nol pofla 
Un cor coftante un animo ficuro, 


3.82. 
Perche, Filli, mi chiami, e poi l’afcondi 
Dietro a quell’olmo, ed or dietro a l’oliva; 
Indi mi moftri ’] petto, ei bei erin biondi; 
E fuggi, e ridi, onde mia fpeme & viva? 
Riedi, e mi porgi poi da l’alta riva 

Vaghe ghirlande di fioretti, e frondi; 

E fuggi, e del-fuggir, giä quafi ſchiva 

Ti veggio, e al mia pregar mai non rifpondi? 
Cosi mi’fcherni, e cosi tiemmi, ahi laflo, : 
Col chianıar, col fuggir, col far ritorno, 

Or pungi, or fani, or mi ripungi ancora? 
Deh Filli non fuggir, deh ferına il paflo ; 

Mira che vola il tempo, e breve & l’ora 

Da farfi in queſta eta verde foggiorno, 


0) 3.8. in dem Abfchieds s Sonette: 

Parto, e non giä da voi,- pero che unita 
Con voi l’alma riman, ma da me ſteſſo; 
Ne voi reftate, ch’io non pur da prefio 
Vi porto, ma nel cor viva. fcolpite, 

Ma perche col penfier mieco partita N 

“ yon 





\ 
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einer Art von Oden verfuchte ee, die neueren Sylben⸗ 
maße den antiken näher zu ruͤcken ). 


Wahrheit, die von mehr als Studium und kal⸗ 


ter Machahmung zeugt, baben auch die Sonette des 


Anton Jacopo EorfoP). u 


Aber 


Non fate, toine a voi rimango appreſſo .r 
Quel fembiante di voi, ch’io portò impreſſo⸗ 
E’ fral rimedio a si mortal ferita. Ä 

Anzi € cagion di mio maggior affanno , 
Poffedendo di vei fol quella parte, 
Ch’ ogn’or fä freico a la;,memoria il.dannd, 
Cosi ſtando voi lieta in agni parte, 
Di me i due mezzi eglialmente flaranno, 
Mal quel che refta, e mal quel che fi parte, 


0) 3:8. das fapphifche Sylbenwaß auf die Urt, me 
man es aud nachher in andern Sprachen verfucht hats 
Tante bellezze il cielo ha in te cofpafte, 
Che non è al mondo mente fi maligna, 
Chenon conpfca, che dei chiamarte _ 


BE Nuova Ciprigmd on 
py 7% Pe —8— ' u 
Fiume gentil‘, che le tue fpiagge arhate © 

Con dolce mormorio rigando vai, or 


Più bella compagnia, piü lieta mai; im 
Vedeſti intorno a ie tue ſponde ornate? . 

Ninfe, che’l frefco fuo fondo abitate, > 
In cui vibrar del Sol fcorgete i rai, 
Udifte ancor, che puf n’avete aflai 
Udite, altre d’Amor voci piü grate ? 

Nö, che non vider mai, ne udir l'amene 

‚ Rive de’ noftri alberghi alere più rare 
Note, € piti äccefe d’amorofo zelo,. 

Cosi, con voci d'ogni grazia piene, 
L’Ero fenti l’altr’ier Donne cantare, 
Ch’empir di gioja, e di dolcezza il Cielo, 


Dodterwel’s Geſch. d. ſchoͤn Bee. 1.4. 8 
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Aber es waͤre, wo nicht ein undankbares, doch 
für eine allgemeine Geſchichte der neueren Redekunſt zu 
umſtaͤndliches Geſchaͤft, mit Fritifcher Genauigkeit die 
unterfcheidenden Züge der Poeſie jedes nicht. ganz uns 
bedeutenden unter den italienifchen GSonettenfängern 
diefes Zeitraums aufzufuchen. Und wer Meigung und 
Geduld genug hat, diefen Theil der Litteratur, wenigs 
ſtens von der hiftorifhen Seite, vollftändig Fennen zu 
fernen, für den find Namen, Notizen und Verſe im 
. Ueberfluffe vorhanden N. Nicht zu den fchlechteften, 
aber auch nicht zu den’ vorzüglichften Sonetten dies 
fer Periode gehören diejenigen , ‚deren Verfaffer durch 
litterariſche Arbeiten andrer Art ſich ein größeres Vers 
‚ bienft erworben haben, namentlich die von Eaftelver 
tro, Annibale Caro, Giovanni della Car 
fa und Bernardo Taſſo. Genauere Nachrichs 
gen von dieſen talentvollen Männern gehören wohl 
ſchicklicher dahin, wo ihrer merkwuͤrdigeren Werke 
ausfuͤhrlicher gedacht werden muß. 


Da man bhiſtoriſch annehmen kann, daß faſt je⸗ 
der Italiener des ſechzehnten Jahrhunderts, der eini⸗ 
germaßen litterariſche Bildung haben wollte, unter 
andern auch Sonette zu machen verſuchte, ſo darf man 
auf keinen geringen Vorrath von Verſen dieſer Art 
ſchließen, die ungedruckt geblieben ſind und vielleicht 
eher, als viele, die aus einer gedruckten Sammlung 

on in 


qg) Quadrio, Creſcimbeni -und felbft der verfläns 
dige Tiraboſchi Halten fich in ihren bekannten Werfen 
beit manchem Sonettenfänger länger auf als felbft bei Arioft. 
Das ift italienifcher Nationalfinn. Auch ſucht ein itas 
lienifcher Litterator den andern dadurch zu übertreffen 
daß er neue Meldung von dem laͤngſt vergeflenen Vers 
faſſer eines fa oder ganz unbedeusenden Sonetts giebt. 





x 


in die andre wanderten, „des Aufbewahrens werth wa⸗ 
ren. Mehrere der damaligen Akademieen ſammielten 
die Sonette ihrer Mitglieder. Andre Sammler fuchs 
ten ihre Vaterſtadt dadurch zu ebren, daß fe Die So⸗ 
nette ihrer Mitbürger zuſammentrugen. 


Eine beſondere Erwaͤhnung verdienen bei „iefer 
Gelegenheit die italienifchen Damen, bie als Dich, 
terinnen in der erften Hälfte des fechzehnten Jahr⸗ 
bunderts großen Theile auch mur durch Sonette bes 
rühme wurden, Ihre Zahl ift fo groß, Daß um 
das Jahr ı759 Lodovico Domenichi fehon bie 
vermifchten Gedichte von fünfzig edlen und tus 
gendhaften Frauen herausgeben konnte‘). Faſt 


alle waren vom erften Grande. Keine aber war, als 
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Frau und als-Dichterinn, mehr Die Bernunderung ib 


rer Zeitgenoffen, als Vittoria Colonna, Die 
Gemahlinn des vortrefflihen Ritters Fernando 
D’Uvalos, Marcheſe von Pefcara. Baftift kein 
‚Dichter diefes Zeitraums, der nicht auf irgend eine 
Arı mit warmer Eprerbietung des Marchefe von Pefcar 
ra, oder feiner Gemahlinn gedächte; und 'nie hat ein 
edles Paar eine ſolche einftimmige Huldigung mehr 
verdient. Schon in der Wiege wurde Vittoria dem 
Garten beftimmt, der Damals noch ein Kind war wie 
ſie. Was die voreilige Willkuͤhr der Eltern und Vers 
wandten Uebles härte fliften koͤnnen, wurde zufällig 
für die unmuͤndigen Verlobten der Anfang ihres fünf 
tigen Glücks. Beide wurden für einander erzogen ; 
und die Erziehung vollendete nur die Hebereinfiimmung 

ihrer 


r) Rime diverfe di aleune (etwa funfzig) nobiliſſime e 
virtuofifüme Donue, Venez, 1559. 


8a 
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ihrer Herzen und ihrer Denkart. Beide ſtrebten nah 
liberaler Bildung des Geiſtes; und ſo wie er ritter⸗ 
liche, ſo ſuchte ſie haͤusliche Tugenden mit der Liebe 
zur Poeſie zu vereinigen, die beiden gemein war. In 
ihrem achtzehnten Jahre wurde Vittoria Colonna mit 
ihrem Verlobten vermaͤhlt. Von dieſer Zeit bis an 
ſeinen Tod war ſie, eine geiſtreiche und ſchoͤne Frau, 
den italieniſchen Damen das Muſter ehelicher Treue. 
Der Marcheſe zeichnete ſich durch Tapferkeit und mis 
litaͤriſche Talente unter den kaiſerlichen Fahnen aus, 
Aber. in der großen Schlacht bei Pavia im J. ı527 
wurde er gefährlich verwunde.. Bald darauf, noch 
nicht deeiffig Jahr alt, flarb.er an feinen Wunden. 
Kein Gluͤck der Welt konnte feine Gattin troͤſten. 
Mit ſchwaͤrmeriſcher Verehrung hing fie an feinem 
Andenken. Er war “die Sonne ihrer Gedanken.” 
Son befang fie in: Sonetten, deren mehrere durch 
männliche Feftigfeit des Ausdrucks nicht weniger als 
duch Wahrheit und Adel des Gefühle die damals 
modifchen Liebeslitaneten, deren Verfaſſer Männer 
waren, weit übertreffen‘). Sie überlebte ihren Mann 
. ' \ ' fans 


d 


/ 


s) 2. 3, 
Qi fece il imio bel fole a noi ritorno 
“ Di regie fpoglie carco e ricche prede: 
‘ Ahi con quanto dolor l’occhio rivede 
Quei lochi, ov’ei mi fea gid chiaro il giorno ? 
Di mille glorie allor cinto. d’intorno 
E d’onor vero alla piu alterä fede, 
Facean dell’ opre udite intera fede 
L’ardito volto, il parlar faggio adorno. 
Vinto da’ preghi miei poi mi moftrava 
Le belle cicatrici, e’] tempo e’) modo 
Delle vittorie fue tante e si chiare, n 
'Quanta pena or mi dä, gioia mi dava, 
E in quefto e in quel penfier piangendo godo 
Tra’poche dolci, e aflai lagrime amare. 


S 





u 
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lange, aber faſt abgefchieden von der Welt. Durch 
Briefwechſel blieb fie noch immer in einiger Verbindung 
mir Dichtern und Gelehrten; meift aber mar fie mit Uns 
Bachtsübungen befehäftige. Ihre religidfen Empfinduns 
geu waren der Inhalt ihrer legten Bedichte. Sie ſtarb 
im Klofter zu Rom im J. 1547”). 


Veronica. Gambara, geb. zu Breſcia im 
J. 1485, glänzte als Dichterin wie Vittoria Colons 
na, wenn gleich ihre Lebensgefchichte weniger Intereſſe 
bar). Auch fie war aus einer der vornehmften Fa⸗ 
milien. Gibert, Herr oder Dynaſt von Correggıo, 
wählte fie zu feiner Gattinn. Sie lebte in den eriten 
Zirkeln der Großen und wurde von Dichtern und Ges 
lehrten ale Gönnerin verehrt. Auch Karfer Earl V. 
bewies ihr eine ausjeichnende Achtung. Sie ſtarb 
im Jahr ıss5o. Ihre Verſe haben meiſt einen relis 
gioͤs philoſophirenden Ton, feinen Zug von Uebertrei⸗ 
bung, und einen ſehr gefälligen Rhythmus *). 
| | Ä 3wei 
t) Die Gedichte der Vittoria Colonna find mit einer neuen 
Lebensbefchreibung diefer merkwürdigen Frau herausges 
geben von Giambattiſta Rota, Bergamo, ‘1760. 
u) Eine volftändige Ausgabe ihrer Gedichte und Briefe, 
zugleich mit ihrer Lebensbeſchreibung, ift die von Zam⸗ 
boni, Breſcia, 1759 - | 
) 3.B. 
Nella fecreta e piu profonda parte | 
Del cor, là dove in fchiera armati ſtanno 
I penfieri e i defiri, e guerra fanno 
Si rea, che la ragion fpeflo fi.parte. 
L’uomo interuo ragiona, ed ufa ogni arte 
Per rivocarla e farle noto il danno; 
Ma dietro all’ altro efterno i fenfi vanno, 
Venz’ al Spirto di ler gunto far parte, . 
| * 


u 


Bi 
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Zwei Sappho's dieſes Zeitalters, nicht dem Ges: 
nie, aber doch dem Beſtreben nach, waren Tullia 
Arragona und Gaſpara Stampa. Jene ſtand 
mit ihrer Liebe zu dem Idyllenſaͤnger und Kritiker Giro⸗ 

lamo Muzio nicht eben im Rufe der beſten Sitten. Die 
- Tugend der Gaſpara Stampa ift von dem Gerüchte, fo 
weit es fich erhalten hat, weniger angefeindet. Aber 
fo viel Wahrheit in Proſe auch den Sonetten, in des 
nen fie über die Trennung von ihrem Collalsino de Con⸗ 
ti Plagt, zum Grunde Tiegen mag; viel Poefie zeige 
ſich nicht: in diefen Sonetten )). 


Ueber andre weniger berühmte Verfaſſerinnen 
son Sonerten und äßnlichen Gedichten, z. B. über 
die Lionora Falletta, Claudia bella Ros 
vere, Lucia Bertana, u. ſ. w. geben bie italies 
niſchen Litteratoren hinlaͤngliche Auskunfſt. Die ges 
lehrte Tarquinia Molza, eine Enkelin des Frans 
ceſcto Maria Molza, von der ſich unter mehreren Tas 
geinifchen Verſen und einer italienifchen Ueberfegung 
einiger Dialogen des Plato auch ein Paar Sonette 
erhalten haben, lebte etwas fpäter *). | 


Bei der unbefchreiblichen Betriebſamkeit, mit, 
der Damals in Jtalien Alles, was nur reimen konnte, 
= nad 
Di cärne ſono, e pero infermi e gravi 
Capir non.ponno i belli alti concetti, 
Che manda il fpirto a chi di ſpirto vive, 
Guida dunque Signor, pria che #’aggravi - 
:D’error piü l’alıne, alle facrate rive 
I miei feuza il tuo aiuto iniqui affetti. 

9) Man finder einige davon audy in den Sammlungen, 
3. ©. den Rime oneſte de’ migliori Poeti Italiani. Ber- 
gamo, 1750. . 

3) Die Schriften der Targuinia Molza find der oben (Ans 
merk. ec. ©. 140.) angeführten Ausgabe der Gedichte des 
Franceſeo Maria Molza angehaͤngtt. 
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nach feinen beften Kräften die Poefie der Liebe in Sos 
netten cultivirte und modificirte, mußte denen, Die 
zur Abwechfelung auch etwas Neues in diejer Reims . 
form fagen wollten, jede Beranlaffung dazu willfons 
men ſeyn. Saft alle Gelegenheitsgedichte wur⸗ 
den nun auch Sonette. In Goriettn „gab: man 
Raͤthſel auf, die in Sonetten beantwortet wurden, 
Antworten auch auf Sonette, die feine Fragen 
enthielten, kamen immer mehr in die Mode, befons 
Ders umter den fententiöferen und unter den wißelnden 
. Dichtern und: Reimern. Der fogenannten Propo- 
 fle und Rispofle ließen ſich allein anſehnliche Bäns 
de voll fanımein. Und da man am Ende Alles, was 
ſich :uur irgend in vierzehn Reimzeilen fagen laſſen 
wollte, ohne Ruͤckſicht auf Verfchiedenheit weder des’ 

Stoffs, noch der Ordnung der Gedauken, noch des 

poetiſchen Tons, in Sonette faßte, jo ging der aͤſt⸗ 

hetiſche Eharafrer des Soners, nach den Muss 

fiern, die Petrarch gegeben harte, fo gut wie vers 

‚Yoren, und bas Gonert wurde wieder, was es vor 
Petrarch gewifen war, eine für alle möglichen Eins 
fälle brauchbare Reimform. Man unterichied deß⸗ 
wegen auch bald von den Sonetten in der Manier 
Petrarch's (Sonetti Petrarchefchi) außer den ſatyriſchen 

und burleſken, die immer einen andern Ton gehabt 
batten, die Schäferfonerte (Sonetti bofcherecci); 
die dit hyrambiſchen, die aber am’ wenigften ges 
fingen wollten 3 polypbemiſche Sonette (So- 
netti 


) Eins z. B. von Elaudio Tolommel, fängt an: 
Non mi far, o Vulkan, di nefto argento 

Scolpiti i in vaga (chiera F ni ed arıne ; r . 

rt am“: 
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netti Polifemici), ſo betitelt nach dem Cyklopen Po⸗ 
Inppem , deſſen halb burleſke Liebeskiagen nach dem 
Theokrit eine Menge Nachahmungen veranlaßs 
2; Schifferſonette (Sonetti maritimi), in 
denen fich alle Gedanken und Bilder um Gegenftände 
der Sucht und Hoffnung eines‘ Seefahrers drehten; 
und endlich auch geiftliche Somette (Sonetti ſpi- 
rituali). Unter den Schifferſonetten find einige ſehr 
vorzügliche von dem berüchtigten Niccolo Frans 
eo, deſſen Leben und ehriofes Ende zur Geſchichte der 
ſatyriſchen Doefie dieſes Zeitalters gehört ?). Die bes 
ften geiftlichen Sonerte finddie von Gabriello Fiam⸗ 
ma, einem Biſchof von Chioggia, den Das Beifpiel 
der Vittoria Colonna zu dieſer Are von Poefie ermun⸗ 


tert hatte °), 
Eine 
Fammene una gran tazza, ave bagnarmi _ 
Poſſa i denti, la lingua, i labbri ce’) mento; etc. 


b) Die Schifferfonette des Franco haben etwas von atts 
tikem Sivi, das zu diefer Art von Erfindungen nicht 
übel paßt, 3.8. im folgenden; 

Percht-agli fcogli dis; ria.tempefta 
Pit non fenta fiaccar l'inteſta abete ; 
E fia de venti omai per l’ande quete . 
Spenta la rabbia, che a’ miei danni € prefta ; 
Queft’ agna bianea, o voiZefiri, equ 
Nera , o Fortuna, a voftr' onor vedete 
Cader del ferro mio, qua dove avete 
Stanca in lungo gridar lanima meſta. 
Cotai voti ad empir il fua viaggia 
Cloanto accampagnava per conforto 
Dello fmarrito omai flanca coraggio. 
Quando per l’onde sbigattito e fmorta 
Vide da lunge un novo illuftre raggio , 
Lucido fegna di vedere il porto, 


3.8. 
Quand’io penfo al fuggir ratto dell’ ore, 
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Eine claffifhe Auswahl aus der Menge von 
Sonetten, die [don damals faum zu überfehen was 
ren, hätte erwas beitragen Fönnen, ben Geſchmack der 
Marion in dem, was Inrifche und elegifche Schönpeit 
iſt, zu firiren und der meiſt wefenlofen Reimerei ein 
Ende zu machen, die fich wie ein feichter Strom von 
diefer Zeit bis in dag folgende Jahrhundert hinzieht. 
Aber wer hätte damals eine ſolche Sammlung vers 
anftalten Fönnen 9)? Eine verdienftliche Beinuͤhung 
war es indefien, daß man die Älteren Gedichte dies. 
fer Are zu fammeln anfing, deren manches bei allem 
Mangel an philologifcher Politur mehr poerifchen Keru 
enthält, als die berühmteren Sonette einiger gelehr⸗ 
ven 
E veggio mentre parlo il volto e’) pelo, zu 

Sparfo di morte l’un, l’altro di gelo 
Cangiar l'uſato fuo vago colore: 
Mi fermo, e pien d’orror prego il mio core, 
Che di fe ſteſſo abbia pietate e zelo, | 
E non voglia ſinarrir la via del cielo 
‘Fra le vane fperanze e’l vano timore. 
Vedi, gli dico, che a’ tuoi danni afpira- 
La morte, che fen viene a gran giornate, 
E che fugge il piacer, qual nebbia al vento: 
Drizza a quel fegno de’ penfier Ja mira, 
Ove mal grado dell’ ingorda etate, | 
Potrai fempre con Dio viver contento, 
d) Eine wirklich claffifehe Auswahl italienifher So⸗ 
nette möchte wohl, auch nach der bekannten Sammlung 
von Antonini (Rime de’ piü illuftri poeti Italiani, 
. Parigi, 1732, 2 Voll. in 8.), noch ein nüßliches Unter⸗ 
“nehmen feyn. Antonini bat manches gar zu nichtige 
Dingen eines Plages gewürdigt, und manches treffe 
liche Stuͤck nicht aufgenommen, das man 5. B. tm erften 
Bande der Rime onefle — ad ulo delle fcuole, (Berga- 
mo, 1750) findet. ine andre italienifhe Sammlung - 
von Sonetten und Eanzonen unter dem Zitel Rime [cel- 
6 dope il Pesraria, Bergamo, 1757» ift noch. duͤrftiger. 
nn Ro. 


» 
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ten und profaifch beredten Männer bes fechzehnten- 


Aeglunens, J. B. des. ‘Bernardo Laſe und Var⸗ 
chi | 


Peirarchiſche Ca nzonen ſcheinen unter den Pe⸗ 
trarchiſten aus der erſten Hälfte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts und ihren Verehrern bei weitem nicht fo bes 
liebt ‚. wie die Sonette, gemwefen zu ſeyn. Man fins 
det ihrer, im Verhaͤltniſſe zu diefen, nur wenige, Die 
Stelle der Eanzonen napmen die Stanzen ein, 


eine Art halb Inrifcher, halb befchreibender Gedichte, 


in denen die Pantafie vor feiner Grenze ſtill zu ſtehen 
beauchte, amd die deßwegen fuͤr das italienifche Nas 
tionalbedürfniß der Tieblihen Geſchwaͤtzigkeit 
recht eigentlich erfunden zu feyn fhien. foren; von 
Medici und Girolamo Benivieni hatten in ihren Stans 
zen Diefen Ton angegeben ). In ihre Fußtapfen tras 
ten Bembo, Alamauni, Bernardo Taffo, 
godovico Martelli, Molza, Tanfillo, Er— 
eole Bentivoglio, Bendramini, Tolommei, 
Angelo di Coftanzo, Terminio und Undre, 
die alle, wegen ihrer Sonette, zu den Perrarchiften 


Hesäple werden. Phantaſieen der Liebe füllen die mei⸗ 


: flen diefee Stangen; aber man fchränfte ſich darauf 
. nicht ein; man machte aus den Stangen, wie aus den 
Sonetten, alles Mögliche. in bidaktifch: Igrifches 
Gedicht diefee Art ift das Lob der Frauen (in 
lode delleDonne) von Lo do vico Martelli von Flos 


und 


renz. 8: war der beruͤhmteſte unter feinen Brüdern. 


eo Der Rime di diverfi autori antichi Tofcani, bie zu 
Florenz 1527 gefammelt herauskamen, ift ſchon oben in 
diefer Sefhihte Band J. S. 56 in der Anmertung 
gedacht worden. 


f Vergl. Band I. &.297 und 341. 
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und Vettern, deren Damen und Verſe fich audh .ers 
Halten haben. - Sein Frauenlob ift ungefähr eben fo 
unterthaͤnig und ausführlihd, als abgeſchmackt 8). 
Mahre, wenn gleich nichermufterhafte Poefie ift in den 
Stanzen von Molza. und Angelo di Coſtanzo. Auf 
noch einen höheren Rang dürfen die von Tanfillo Ans 
fpeuch machen. Luigi Tanfillo, aus dem Neapoli⸗ 
taniſchen, machte fich zuerft Ducch ein Argerliches Ge⸗ 
Dicht, der Winzer (il Vendeminiatore) befannt, 
Dafür wurde fein Name auf Befehl des Pabftes Paul 
II, in den Catalog verbotener Bücher eingerragen. Seine 
Sünden ahzubüßen, ſchrieb er eine geiftliche Epopde in 
Stangen, die Thränen des heil. Perrus (Lacri- 
me diSanPietro), in denen er aber feine Reue nicht auss 
weinen konnte, weil er flarb, ehe das Gedicht vollens 
det war. Nas zwifchen diefen Eptremen feiner Phans 
— taſie 


g) Man muß einmal auch fo Etwas zur Probe ausleſen, 
um von jeder Art von Stanzen, die Ludovico Dolce 
- in feine Sammlung aufgenommen bat, einen beflimms 
ten Begriff zu geben. Das lange Frauenlob von Mars 
telli fängt an: | 
Leggiadre Donne, in cui s’annida Amore, 
A cui s’inchina ogn’ anima gentile , - 
Donne, feme tra noi d’alto : valore 
Efilip, e.morte d’ogni cola vile, 
Donne che fete al fecol nofro honore, 
Et ne i begliochi havete ererno Aprile : 
Deh pregate devote il noftro Sole, | 
Eh’ afcolti oggi con voi le mie parole, 
IlSol voftro & Madonna, e donna a voi, 
Quanto ’I Sol toglie il giorna a Paltre ftelle, 
Perche merce dei fanti raggi [uoi 
Parete al mondo aflai piu chiare, e belle. 
'Piace al gran Re de | Ciel, che qui tra nod 
Di coftei piu che d' altra fi favelle: 
Ne quefio a sdegno haver Donne devete, 
Che d’un pegao di Dio men belle fete, 
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tafie liege, macht ihm die meifte Ehre. War gleich fein 
Erfindungsgeift befchränke, fo bat doch feine Manter 
eine fo uͤppig liebliche Leichtigkeit , und feine Befchreis 
Bungen befonders find fo voll poetifcher Meise, daß 
felbft feine Redſeligkeit nicht ermüder *). ak diefe 

tan⸗ 


kb) In einem Gedicht an den Vicckoͤnig von Neapel, 
Don Pedro de Toledo, führt er die Nymphe eis 
nes Ihönen Gartens redend ein, um den Vicekönig zur 
Ruͤckkehr nach diefem Garten zu ermuntern. Man kunn 
nichts Einladendereg lefen. In den erften der fünf Stanzen, 
die hier zur Probe dienen mögen, ift von den Statuͤen 
die Rede, die ein Baffin in diefem Garten. verfhönern. 
Sıedonfi quei tre Dii , Je fpalle volti 
Alle donne, che flanno intorno al trunco;, 
E per mirar' bramofi i lor bei volti 
Pieganli in dietro, e innarcan come giunco; 
Ciaſcun, acciöch’ egli a ragion fi volti, 
Su collo una urna tien col braccio adunco, , 
E l’ altro addrigza, acciö che un fcudo tegna, 
Ove del mio Pompeo fplende l’infegna. 
Nelle tre urne, o’han quei tre ſu' i colli 
Entran l’acque, che verfan le tre Dive 
Dalle tre corna, e par che mai fatolli oo. 
Non fan d’accor quell’ acque chiare, e vive, 
Spefla adivien, che alcun di lor s’immolli, 
Qualor l’acqua, che fcherza l’urna fchive: 
Et hor ſu'l petto, hor su capei fi lafcia; 
I quai ciefcun d’una ghirlanda fafcia, 
E fparfo il ricco marmore di mille 
Sottili minutiflime fcolture, 
Che foran malagevoli imprimille 
In molle cera, non che in pietre dure. 
Moftrö Giavauı da Nola, che fcolpille, 
Grande arte nelle picciole figure; 
. Giovan da Nola, al cui fcarpello invidia 
Avrian. vivendo Prafüitele, e Fidia, 
Tra i marmi aflifo il mio Taußllo, ei mirti, 
Su’i feggi, ove feduti eran la fera \ 
Pi belle Donne, e di leggiadri fpirti ch 
. ee. 


2. Vom Ende d. funfz b.fech;- Jahrhunderts. 157 


Stanzen und andere fanden ſchon damals einen Samm⸗ 
ler an dem fleiffigen Lodovico Dolce‘). 


| Außer den Sonetten, Canzonen und Stangen 

Ponnte.noch Feine Urt von Inrifcher Poefie in Italien 
auffommen. Selbſt die leichten Liedchen, Die man 
Barzelette, Frottole u. f.w. nannte ), verſchwanden 
wieder in der feineren Welt. An etwas der antiken 
Ode Aehnliches wurde gar nicht gedacht. | 


PR 


Naͤchſt der. Sonettenporfie wurde in der erſten 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts in Italien feine 
von fo viel unberufenen Verfificatoren verarbeitet, als 
Die epifche. Arioſt's -rafender Roland zog wie ein 
Comet einen Schweif von romantifch ſeyn -follenden 
Eponden nach fih. Einige Freunde der romantifchen 
Poeſie, denen der Styl Arioft’s zu, trocken war, 

u ſuch⸗ 


Che vi furo à diporto una gran ſchiera; 
Lung’ora verfo il Ciel tenne gli occhi irti; 
Quafi accufando la fua ftella fiera; - 
Indi con tuon conforme à duro ftratio, 
Cantö le pene fue per lungo fpatio, 
Cautö si dolcemente le fue peue | 
Che un’ afpide à fentir defto fi fora ; 
- E mentre gli arbor miei,. l’onde, e l’arene 
Prega, che vedan come amando ei mora; 
Le fronde, che di lagrıme eran piene, 
Per la rugiada che cadeva allhora, 
Cominciando & fchiararfi l’aer cicco, 
- Parea, che di pierd piangefler feco, 
;) Stanze di diverfi illuflri poeti, raccolte da M. Lo- 
douico Dolce, Venez, 1569. 3 Voll, 


k) Vergl. J. Band. ©. 335. 


! 


⸗ 


rg 1. Geſchichte d. ital. Poefie u. Beredſamkeit. 


fuchten, wie Berni, etwas Luftigeres zu erfinden. 
Den romantifchen Geſchmack nach antiken Muftern 
und nach der Poetif des Ariftoreles zu verbefiern, 
ließen ſich Andre angelegen ſeyn. Noch Andre, des 
hen auch diefe Art von ernfthafterem Epos zu weltlich 
war, brachten biblifche Gefchichten und Heiligenlegens 


den in Stangen. Die Specialgefchichte diefer epifchen 
Arbeiten beweifer zugleich, wie Purzfichtig damals die 


italienifche Keitif war, und wie viel glücklicher der 
äftberifche Tact der Marion die Sache des Genies uns 


terſtuͤtzte. 


Die epiſchen Werfe Triſſin's, Alaman⸗ 


ni's und Berni's find in diefer Gefchichte ſchon 


angezeige worden. Un die beiden erften -fchließt fich 
als Mufter einer correcten Diction zunächfi dee Ama⸗ 
Dis (L’Amadigi) des Bernardo Taſſo. Auch 
diefer gebildete und ehätige Mann mußte oben fchon 
unter den Sonettenfängern im Vorbeigehen genannt 
werden. Einige Notizen von feinem Leben moͤgen hier 
einen Plaß finden, wenn gleich fein Dichterruhm übers 
haupt etwas zweidentig, und nur das Verdienft, das 
er fih um die profäifche Litteratur feiner Naͤtion ers 


‚worden hat, entfehieden iſt. 


Bernardo Taſſo, von adlicher Familie, ge⸗ 


boren im Jahr 1493 zu Bergamo, mar im gans 
zen Laufe feines reiferen Alters mit gleicher Thaͤ⸗ 


tigkeit Schriftftellee und Staatsmann. Als Secres 
tär des päbftlichen Generals Guido Rangona war 
er gegenwärtig in der biutigen Schlacht bei Pas 


via. Bald nachher wurde er zu geheimen Negotia⸗ 


tionen in Dienften des Pabſtes nad) Sranfreich ges 


ſchickt. Mach dem Ende des © Krieges fand ex eine 


9085 
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vorzüglich guͤnſtige Aufnahme am Hofe zu Ferrara. 
Moch ein Mal ererug.er, ohne Soldar zu fegn, mit 
militaͤriſcher Standhaftigkeit die Befchwerden des Rries 
ges. Er machte, als Secretär des Fürften Sanſe⸗ 
verino von Galerno, den berühinten Feldzug des Kais 
‚ fer Carls V. gegen den Dey Barbaroffa von Tunis 
mit. In Salerno ließ er ſich darauf haͤuslich nieder. 
Mit feinem Fuͤrſten traf ihn die Ungnade des Kaiſers. | 
Er.fuchte und fand nun bald hier, bald da, ein ehr 
- zenvolles Unterfommen. Als Gouverneur von Oftigs 
lia im Mantuanifchen farb er im J. 1569 ').  Faft 
unbegreiflich iſt es, wie er bei dieſem unruhigen tes 
ben mit fo vielen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, befons - 


ders mit feinen Amadis zu Ende Fommen konnte. 


Denn: diefer Amadis ift das längfte aller epifchen Wer⸗ 
ke in der italtenifchen Eitteratur. Es beſteht aus nicht 
weniger als hundert Gefängen, die zuſammen über 
fieben tauſend Stangen betragen; und alle diefe Stans 
zen find niche nur nicht ohne Fleiß gearbeitet; fie. has 
ben fogar die Form, in der fie ducch den Druck bes 
kannt geworden find, großen Theils erft Durch eine 
muͤhſame Umarbeitung erhalten, zu der fich ihr Vers 
faſſer auf ausdrüdliches Verlangen feines Fürften bes 
quemen mußte”). Schori war er. weit in dem Unter: 

nehmen vorgeruͤckt, aufgefordert von Fürften und Her⸗ 

zen, den Ritterroman Amadis von Gallien, an 
dem 


1) Diehe pfochofogifches Intereſſe, als dieſe blogtaphi⸗ 
ſchen Notizen, die man bei Tiraboſchi und andern 
Litteratoren findet, haben die Particularien in den Brie⸗ 
fen des Bernardo Taſſo. 
m) Der Abbate Serafft hat vor feiner Ausgabe des 
Amadis des Bernardo Taflo (L’ Amadigi di Bernardo 
Toffo; Berganto, 1753, 4Voll.: in 8.) die Beſqhihte 
dieſes Bedichts ee eat 
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dem man ſich damals in Frankreich und Spanien nicht 
muͤde las, zu einem Heldengedichte umzuformen. 
Aber dieſes Heldengedicht ſollte zugleich ein regelmaͤßi⸗ 


ges Werk nach den Vorſchriften des Ariſtoteles wer⸗ 


den. Zehn Geſaͤnge vollendete er nach feinem Bes 


duͤnken in der einzig muſterhaften Manier der Alten. 
Einen Geſang nach dem andern las er am Hofe ſeines 
Fuͤrſten zu Salerno vor. Aber mit Schmerz mußte er 
ſehen, wie ſich mit jedem Geſange die Zahl ſeiner Zu⸗ 
hoͤrer verminderte, bis endlich alle ausblieben. Selbſt 
feine Freunde riethen ihm nun, den romantiſchen 
Styl, die Freude ſeines Zeitalters, nicht laͤnger 
zu verſchmaͤhen. Der Fuͤrſt that zuletzt einen 
Machtſpruch. Und Bernardo Taſſo fing auf fuͤrſt⸗ 
lichen Befehl ſein Werk mehr nach dem Sinne des 
italieniſchen Publicums noch ein Mal an, und ruhte 
nicht eher, bis die runde Zahl von hundert Geſaͤngen. 


voll war. Um doch wenigſtens jeßt des Werths feis 


ner Arbeit gewiß zu ſeyn, nahm er nun noch die Zus 
techtweifungen fo vieler Rathgeber an, daß er noch 
Vieles wegſtrich, binzufeßte und umformte, bis er 


I endlich fertig wurde. Der Lohn ſeines Fleißes war 


der Beifall einer Partei, die von der epiſchen Poeſie 


·— 


ungefaͤhr dieſelben Begriffe hatte, als er. - Das Pu⸗— 
blieum fehwieg, bezeigte aber wenig Luſt, den viel ems 
pfohlnen Amadis mie dem rafenden Roland, ber 


N ch ſelbſt empfahl, in eine Linie zu ftellen.”). Und. 
abne 


n) eb er Arioſt's Roland ftellte damals bieſen Amadis 
. im ganzen kritiſchey Ernſte der Sammler und alles Moͤg⸗ 
liche in Verſen und Proſe verſuchende Lodovico 
Dolce. In der Vorrede zur alten Ausgabe des Ama⸗ 
did von 1560 rähmt er die hohe Schönheit diefes Ges 
dichte in allen hergebrachten Phraſen der damaligen Rh 
tik, 


2 
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ohne Bernardo Taſſo's litterarifches Verdienſt auf 
Koſten des guten Geſchmacks willkuͤrlich zu fleigern, 
ift es auch niche wohl möglich, feinen Amadis für 
mehr als einen verfifieirten Ritterroman zu halten; 


mögen der Erfindungen, die er feinem fpanifchen ober. 


franzöfifchen: Vorbilde hinzufügte, und der Werändes 


rungen, die er mit der. Zabel des Ganzen vornahm, 


auch noch fo viele feyn. Mur Hier und da aus einis 
gen Befchreibungen fpricht in dieſer langen Erzäplung 
etwas vom Geiſte -der mahren Poefie den unbefanges 


ven Leſer an. So correct und gefeilt auch Sprache. 
und Bers find, fo zum Einfchläfern monoton, gedehnt 


und kalt profaifch ift die Darftellung. Dicht Leiche 
wird in unfern Tagen, etwa einen oder andern italies 
nifchen Litterator oder Mäprchenliebpaber ausgenom⸗ 
men, Jemand Geduld genug haben, um der cotrees 
ten Sprache willen den Ritter Amadis und feine Prins 
zeffin Oriaua’ von beider Geburt bis in’s Ehebert auf 
dem laugen Wege feiner Abenteuer und ihrer ercentris 


fhen Jungfraͤulichkeit hundert Gefänge hindurch zu 


begleiten. Was Einige in der Manier Bernardos 
für erhaben erfläre haben, ift ein erfünfteltee Enthus 
fiasmus, der Eaine freie Seele mit forteeiffen kann, 


Es eröffnee ſchon Peine poetifche Ausficht, wenn ſich 


ein KHeldengediche mit dem Wunſche des Dichters ans 


fängt, die Tharen und Leiden eines Ritters und einer. 


Dame in “einem fo ſonoren Styl zu Öefingen, daß es 


Der. 


fit, und ſchließt feine Lobrede mit den Worten: In fine 
tutto quello, che da perferzi giudizj (3. B. dem ſeini⸗ 


7. 


gen) fi puö forfe nel Ariofto defiderare , con molta - 


facilitä ha egli (fc. Taflo) adempinro in quefla opera, 


Und eben fo fprah Speroni der Kritiker, Philoſoph 


und Rhetor. 
Bonteswerg Beih. d. (hör. Reder u.8. 8 


der Ebro, ber Hndafves, und Battro und Tis 
le (fol Bactra und Thule feyn) Höre”). 
NMach Biefem Anfange und der. Zueignung an Philipp 
Al., damals Erbpringen von Spanien, werden wir 
gie in einem Geſchichtbuche mie dem königlichen Haufe 
tifuares von England, des Vaters der fehönen Oriana, 
bekannt gemacht P). Dun erft landet diefer Lifuart, 
bei feiner Rückkehr aus Dänemark, in Schottland. 
Mit diefer tandung fängt die Erzählung einer Reihe 
von Abenteuern an, die alle fo wunderbar find, daß 
man bald auf gar fein Wunder mehr achte. Die. 
Befchreibungen und Vergleichungen, an denen in dies 
fer Erzählung allerdings Fein Mangel ift‘, bar man 
— befonders gelobt. Es fehlt ihnen auch nicht an Wahr⸗ 
—. J beit; 
o) Nicht einmal ein matter Wiederhall von Arioſt's: Ze 
donne, i cavalier etc. ift die erfte Stanze in diefem 
Amadis: Ä . 
L’eccelfe imprefe, e gli amorofi affanni 
Del Prencipe Amadıgi, e d’Oriana, 
Il cui valor dopo tanti e tant’ anni 
Ammira e’nchina ancor l’Auftro e la Tana, 
E d’altri Cavalier, ch’ illufri inganni 
Fecero al. tempo, e la fua rabbıa vana,, 


Cantar vorrei con si fonoro file, 
Che l’udiffe Ebro, Idafpe, e Battro, e Tile, 


p) Das ängftlihe Streben nach poetifcher Würde des 
Ausdrucks in Ermangelung poeiifcher Gedanken fpringt 
hier ſchon in’s Auge: 
Nel fecol prifco, in quella bella etate, 
Ch’era d’ogni vırtute ıl mondo adorno, 
E i Cavalıer d’eccelfa, alta bontate 
Caftigando i malvagi ivano intorho, 
Reggeva di Brittannia l’onorate 
Rıve un Re fageio, d’alte laudi adorno, 
I qual per tempo, e fenz’ alcuno eredd 
Lafciando il’ mondo al Ciel xivolfe il pıede, 
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heit; nur am poetiſchen Reizen). Und ſelbſt da, 
wo Bernardo's Muſe den ſtaͤrkſten Anlauf nimmt, 


z. B. in der lyriſchen Ekſtaſe, in der er die Sthonbeit 


der Prinzeſſin Oriana beſchreiben will, vernehmen wir 
doch nicht viel mehr als wohlbekannte Gedanken und 
Pprafen ). | Ä | 


2 ßehzende möchten wohl zu den beſten unter vielen ges 
ven: ' ‘ 


E come ardito e giovane torello, . 
Ch’abbia più volte vinto il fuo rivale, 

E E coronato fa dal .paftorellö, 

Se pofcia un toro pi grande l’aflale , 

E gii toglie la palma in guifa, ch’ello 

Ne perda la giovenca, da mortale 
* Dolor conquifo, Perbe abbandonando, 

Se ne, va per le felve alto mugghiando; 

Tal lo fpecchio perduto, e la corona, 
E l’amato fuo ſcudo- auzi ’Il fuo core, \ 
Siccome il ſuo deſtin fiero le fprona, 

Lafcia il campo Alidoro al vincitore; 
E’} ponte meſto e doglioſo abbandona 
Piagato, inerme, e con tänto dolore, 
Che piange e grida forte, alto fofpira, 
Chiama la worte, @ con feca s’adira, 

‚ en “ N Cant. VIII. 

r) La cui.rara belta faria foggetto zu 

- Di pi% purgati e piü famoli inchlofri g- 

‚Perche di Karla tal prefe diletto 
‚ L’also Farıor degli ſtellanti chioſtri: 
Ne 'l gran Pittor di Grecia avrebbe eletto- 
- Perdonatemi voi de tempi noftri 
Donne belle e leggiadre, tinqu’ altra idea 
. Per pinger l’amorofa Giterea. 
Fioriro al nafcer tuo Vergine bella 
I Britanniel campi. e i colli altieris 
E ’Lmar di perle e quefla parse e quella 
Sparſe degli. arenoſi ſuoi — 
Apparve in Cielo os. enigua ftella, _ 
3 


Ber 


. 
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Bernardo Taſſo war durch die Verfificirung der 
hundert Gefänge feines Amadis fo wenig ermüdet, daß 
er noch :ein Ähnliches Werk unter dem Titel Floris 
dant (il Floridante), einen Nachtrag zum Amadis, 
ausarbeitere. Die.acht erfien Gefänge follen faft uns 
verändert aus dem alten Ritterroman Amadis in 
italienifche Verſe übertragen, die übrigen eilf aber 
von Bernardo's eigner Erfindung ſeyn *). 


Die befannteften unter den epifchen Verſuchen, 
deren Verfaffer mit Arioſt in feiner eignen Manier 
merteifeen wollten, -find: Der Tod Noger’s (La 
morte di Ruggiero) von Biambatifta Pefcatos 
re; der hbochmüthige Aftolf (Aſtolfo boriofo) 
von Marco. Guazzoe; ‚eine Fortfeßung des 
rafenden Roland, nebſt Roger’s Tode (Con- 
tinuazione del Orlando furiofo, colla morte di Rug- 
giero) von Sigismondo Paolucei; die vers 
liebte Angelifa (Angelica inamorata) vom Gras 
fen Vicenzo Bruſantini von Ferrara; eine uns 
vollendete Marfife (i tre primi canti di Marfila) 
von Peter dem Aretinerz die erſten Thaten 
MR oland’s (Le prime imiprefe del Conte Orlando ) 
von Lodbovico Dolce, und noch ein Paar ähnliche 
Arbeiten von demfelben Verfaſſer. Die Fortfegung 
dieſer Lifte von Reimwerken, die arioftifche Mitterepos 

| u poͤen 
E fuggir i pianeri empi e feveri: 
E ’| mondo pien di gioia e d’allegrezza 
Arrife all’ alma tua rara bellezza, - 

5) Torguaro Taffo gab den Floridant feines Vaters 
nach deffen Tode heraus, und urtheilte darüber fo, wie 
es einem Sohne ziemt. Die Kritik muß dergleichen Urs 
eheile ehren, und Übrigens thren Weg gehen. 
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nöen feyn follten, Tiefern die italienifchen Litteratoren . | 


Die allgemeine efchichte dee Poefie kennt meiter 
tein Beifpiel von einem folchen Gedränge um den 
Kranz der epifchen Poeſte, und noch dazu meift nach 
Erfindungen, die alle an Einem Faden fortlaufen. 


| Fruͤher noch als Arioſt's Roland war der P hi⸗ 

logyn (il Filogine) von Andrea Bojardi ers 
fchienen. Man. bat diefen Bajardi wegen der Aehn⸗ 
"lichkeit der Namen öfter mie dem Grafen Bajardo vers 


wechielt. Sein Philogyn oder Damenfreund fol. 


großen Tpeils ſeine eigne Gefchichte enthalten. 


| MotbologifcheGpopden folkten ſeyn der Herfus 
les (l’Ercole)von Giambattiſta Cinzio Giral—⸗ 


Di, und eine Umarbeitung der Iliade ſowohl als der Nas 


Sn: 


neide (PAchille e ’Enea) von todovico Dolce. 


Unter den geiftlichen Epopden, an denen auch 


fein Mangel war, zeichnen fi die Thränen des 


heil. Perrus von tuigi Tanfillo”). durch. fo 
viele Vorzüge aus) daß man die verkehrte Richtung, 
die dieſer unverkenndar dDichterifche Geift bald nach der 
einen, bald nach der entgegengefegten Seite nahm, 
zu den ungünftigen Schickfalen zählen darf, die bie 
fonft fo. glückliche Poefle diefes Zeitalters in Ftalien 
trafen. Dieſelbe Art von Poeſie , die in us illo's 

tan⸗ 


t) Quadrio, Crefcimbent und Tirabofchi has 
ben tm Weberfluffe zufammengetragen, was die Licbhas 
ber über diefen Punkt befriedigen kann. 

u) Le lacrime di San Piero, di Luigi Tanfıllo etc. Ve- 
‚nez. 1738. in 4to iſt eine neue. und elegante Ausgabe 
dieſes Gedichts. Angehaͤngt find die uͤbtigen nicht an⸗ 
ſtoͤßigen Bedichte von Tanfillo. | 


L 3 
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Stanzen, deren in dieſer Geſchichte ſchon gedacht iſt, 
uͤppig uͤberſtroͤnt, erkennt man in feiner Bußs und 
Trauerepopoͤe, felbft in ihren Zeffeln, wieder *). Waͤ⸗ 
re fein Geift freier gewefen, fo würde er feiner Be⸗ 
ſchreibung der Leiden des von feinem Gewiſſen gefols 
serten Apoftels vielleicht auch niehe epifches Inter⸗ 
effe gegeben haben. Uber er erzähle uns nur, wie 
Petrus, nachdem er feinen Lehrer verlengnet hatte, 
an fich felbft verzweifelnd von einem Orte zum andern 
irrt und nirgends Ruhe finde. Man Pan. indeffen 
Diefes Gedicht als den erften nicht unglücklichen Pros 
log zu einer Meffiade anſehen; denn die Gefchichs 
te der Leiden des Stifters des Chriftenehums niacht 
- bier mie den Klagen des Perrus. ein Ganzes. 


In diefe Periode fällt auch die Umarbeitung 
des echten Roland des Grafen Bojardo von Lodopis 
| co 


x) Welch eine Wahrheit und Wärme, und dabei welcher 
Rhythmus iſt nicht in folgenden beiden Stanzen! 
Tennero il noftro Re dentro il palagio | 
Del prineipe crudel de’ facerdoti 
La notte tutta, e ben par al malvagio 
Popol, che pigra oltr’ all’ ufato ruoti ; 
Non che ’L vegghiar rinerefcagli, e'l difagio, 
Ma accioche tofto nel fuo fangue nuoti; 
E forfe il Sol guidö lento il fuo carro,, 
Per non veder la crudeltä, ch’io narro, 
Dormon gli ſtanchi e miferi mortali 
Dove gli pon lor buona forte, o ria, 
Le fatiche,. i penfier, le nöje, ei mali, 
Ciafcun rilafcia, e per qualch’ ora obblia, 
Ripofa il mondo tutto, e gli anımali 
In terra, in aria, in mar, dove che fias 
!E chi fe il mondo ha per riftoro e fonno 
Quanti martiri immagiuar fi ponno, 


Conto XIV. 
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co Domenichi, und die Fortſetzung deſſelben von 
Miccolo degli Agofini, einem Venezianer. 
Don beiden find auch mancherlei andre Verſe da; von 
Agaſtini unter andern ein biftorifches Gedichte Die 
glücklichen Kriegsthaten Ci fuccefli bellici ), 
Das nie Liebhaber gefunden zu haben ſcheint. Man 
darf auch nur die esften Stangen feiner Fortſetzung des _ 


Bojar do'ſchen Rolands lefen, um fich zu verfichern, daß 
‘er kein Dichter war . Indeſſen verfificirte er in Bo⸗ 


.. jardo’s Fußtapfen einen anfehulichen Vorrath von 


Maͤhrchen und Stangen zufammen. Domenichi würde 
mit feiner nichts weniger als fchülerhaften Ausfeilung 
des Werks eines finnreichen Meifters ohne Zweifel mehr 
Gluͤck gemacht haben, wenn er nicht. mit Arioſt zus 
ſammengetroffen wäre. "Sehr unrichtig wird fein Ros 
land von mehreren Litteratoren für durchaus ernfihaft, 
aljo nach der Sinnesart feines Zeitalters für unros 
| Ä mans 


- 


y) Die verfificirte Profe in diefen beiden Anfangs » Stans 
zen lauter: 
A tal opera feguir fui troppo tardo, 
Penfando al cafo dolorofo e reo, - 
Del mio Conte Matteo Maria Boiardo, 

. Che fu nei tempi noftri un nuovo Orfeo: _ 
V’.fo che à par di hıi vile, e codardo, 
Sarebbe ogni famofo. Semideo, 

E fe mi voglio 3 tal imprefa porre, 

Non fo che dir s’egli non mi foccorre. 
Perche audace io non fono, e ardito tanto, 
Che fifar voglia al fol miei debil lumi, 

O vincer Febo qual Marfia col canto, 

E mover felve, e fermar i fumi, ° 

Salir Peccelſo Olimpo non mi vanto,, 
.Eflendo nato fra foelunche, e dumi, 

In uno feuro bofco afpro, e felvaggio 
Dove non entra pur d’Appollo un raggio. 
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mantiſch erklaͤrt. Domenichi's Manier iſt in den 
Grundzuͤgen ganz und gar dieſelbe, die durch die 
Bruͤder Pulci in die Mode gebracht und von Arioſt 
veredelt wurde *), Uber eben darum, weil Arioſt 
diefe Manier fo genialifch und geſchmackvoll veredelt 
batte, daß es unmöglich war, ihn durch etwas Aehn⸗ 
liches zu uͤbertreffen, zog das italieniſche Publicum 
Bermni's luſtigeren Roland, der doch in feiner Art 
‚ etwas Neues war, dem freilich feierlicheren des Dos 
’ menichi vor, _ 


Bon den Fomifchen Epopsen der italienifchen _ 
itteratur aus der erften Hälfte des fechzehnten Jahr⸗ 
bunderes wird bei der Fortfegung der Gefchichte der 
ſatyriſchen und burlesken Poeſie dieſer Periode weis 
ter die Rede ſeyn. 
% * 
* 
53 | | Wenn 
2) Dean lefe 5.8, u 
Or ſull' un piede, or full’ altro ſi muta 
Menando il capo, e non ritrova loca 
Rinaldo, ch’ ancar ch’ei ebbe veduta, 
Divenne jn faccia roflo come un faca; 
E Malagigi, che l'ha conofciuto, 
‚Dicea: Pian, pian! Fo si faro tal gioco, 
Ribalda incantatrice, che giammai 
D’efler qui ftata non ti vanterai, 


„ DT cm. J. 
Ober gar: we 
@rlanda lui feri primieramente | 
In quella, che gli ufci fuor delle braccia, 
Diceva il Saraein tra dente e dente: 
4A quefla moda la mofca fi caccia ; 
A quefto moda al nafo fi fü vento; . 
Ma ben ti pagarö, s’io non mi penta. . 
Lib, Il. cane. VIII. 
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Wenn die Menge der Mitbewerber um den Preis 
der Kunſt das Genie in ihre Mitte ziehen koͤnnte, 
müßte damals in Stalien auch die dramatiſche 
Poefie etwas ganz anders geworden feyn, als fie wur⸗ 
de. Meue Schaufpiele drängten einander, wie nene 
Sonette und Epopöen. Die Färften, befonders die 
Herzöge von Ferrara, thaten, mas in ihrer Mache 
war, Dichter und Schaufpieler zum edeiften Werts 
eifer zu weten, Uber das dDramatifche Genie, das in 
dieſer gänftigen Zeit den rechten Ton hätte angeben 
muͤſſen, blieb aus. Kaum wollten fih Schaufpielee 
finden, die neuen Stücke aufzuführen, ob man gleich 
damals in Feiner lebenden Sprache beflere hatte, als 
im Stalienifhen. Das prächtige Theater su Ferrara 
war und blieb mehr ein Liebhabers, als ein Natio⸗ 
nals Theater. | 


Es ift ſchwer, eine getreue, und doch für eine 
allgemeine Gefchichte der neueren Poeſie nicht viel zu 
fpecielle Weberficht der vorzüglicderen unter den .ges 
druckten Schaufpielen dieſes Zeitalters zu geben. 
Eine Fülle von Witz und guter. faune ift in den Luſtſpie⸗ 
len zerftreur; aber nicht eins von allen diefen Werken iſt 
ein Meiſterwerk. Der Fritifche Gefchichtfehreiber, der 
jedem gern den rechten Platz anmeifen möchte, ſteht 
vor der Menge betroffen fill. Wohin er aufmerkffas 
mer blickt, finder er doch nur bald mehr, bald wer 
niger, zum Theil mufterhafte, zum Theil aber 
auch nur:niche ganz mislungene Scenen. Und wer 
kann ihm billigerweife die Geduldprobe anſinnen, fich 
ſelbſt mit allem dem ermüdenden Mittelgut auch nur 
genauer befanne zu machen *: Doch zum Glück iſt ja 
an. bibliograpbifchen Nachtzeitungen fuͤr Jeden, der 

die⸗ 
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dieſen Theil der lralieniſchen litteratur aiſchöpfen til, 
Fein iu Mangel "), 


Luſtſpiete erſchienen nicht nur weit mehr, als 
Trauerſpiele; das komiſche Theater uͤbertraf auch bald 
Das tragifche in jeder Hinficht. Aber es fam fein Luſt⸗ 
fpieldichter , deffen Talente fich gerade für diefes Fach 
vorzüglich und. nach dem Beduͤrfniß feines Zeitalters 
ganz entwickelt hätten; und ein herrſchender Geſchmack 
für das Edel⸗komiſche konnte überhaupt da nicht ents 
Tiehen, wo das große Publicum durch Feine von den 
vielen gelehrten Comödien (comedie erudite), wie 
es fie nannte, nach feinem Sinne befriedigt wurde °). 


Ä Ange 


a) Dem faft unbegrejflichen Sommeifkift der ttalienis _ 
[chen Litteratoren verdanken die Liebhaber des Vielen 
in der Litteratur unter andern „das von Lione Alacct 
um die Mitte des fiebzehnten J. N. angelegte und nach⸗ 
her immer erweiterte Verzeichniß aller italienifchen 
Scchauſpiele und Dramen unter dem unſchicklichen Titel: 
 Dramsturgia di Lione Allacci. Nah Taufenden 
muß man die in diefem Verzeichniß aufgehaͤuften Theater⸗ 
ſtuͤcke zählen. Riccoboni in feinen Reflexions fur 
les theatres de l'Europe rechnet ungefähr sooo heraus, 
die vom J. 1500 bis 1736 gedruckt find. In der Dis 
bliothek des Apoftolo Zeno „ die die Dominikaner zu 
Venedig geerbt haben, foll fih ein Vorrath von 4000 
finden. — Sehr gute Nachmeifungen über. die italies 
nifchen Ruftipiele aus dem fechzehnten Jahrhundert fine 
det man bei Tiraboſchi, Storia etc, Toni. VII 
pare Ill. ©. 190 ıc. - 


b) Die meiften biefer Lurftipiele find fett der erften Hälfte 

- des fechzehnten J. H. nicht wieder gedrucdt. Alle dies 
jenigen aber, die die Akademie della Crufca ihres -philos _ 
logiſchen Beifallg gcwärdigt hat, ftehen in der artigen 
Sammlung: Teatro cemico Fiorentino, Firenz,. 


1765. 6 Bände. 








J 
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Ungefaͤhr um dieſelbe Zeit, als Arioſt, deſſen 
Luſtſpiele oben unter ſeinen uͤbrigen Schriften ange⸗ 
zeigt ſind, eine damals unerhoͤrte Regelmaͤßigkeit und 
Eleganz in der Manier des Terenz auf das komiſche 
Theater brachte) zog auch die Calandra des Ber 


nardo Dovizio oder Divizio von Bibiena, 


den dee Pabſt Leo X. bis zur Cardinalswuͤrde befärders 
te, als etwas Meues von ähnlicher Art die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Volks und der Gelehrten auf fi. - Das 
Stud verdiente auch, für fein Zeitalter, allgemein zu 
intereffiren und zu ‚gefallen. Dovizio war: mit Arioft 
faft zugleich auf den Gedanken gekommen, ein Luſte 
fpiel in Profe zu wagen, "um durch Ddiefe einzige 
Abweichung von dee Form der Luſtſpiele der Alten 
den Geſchmack feiner Zeitgenoffen defto leichter für den - 
modernifi ten Styl des Plautus und Terenz in der 


Runefache zu gewinnen; und fein Verſuch mislang - 


wenigftens nicht ganz. ‘Die leichte und raſche Spras 
che des komiſchen Dialogs glückte ihm faft noch beffer, 
als feinem Mitbewerber Arioft in defjen erften Luſt⸗ 


ſpielen. Uebrigens hat dieſe Calandra wenig drama⸗ 
tiſchen Werth. Die Intrigue dreht ſich um Verklei⸗ 


dungen und Verwechſelungen eines Bruders und einer 
Schweſter, die wegen der Aehnlichkeit ihrer Geſichts⸗ 
bildungen nicht zu unterſcheiden ſind; alſo noch einmal 
die Menaͤchmen des Plautus in einer andern Form. 
Dieſes Thema ſchien damals alle komiſchen Reize in 
ſich zu faſſen. Die Charaktere in der Calandra 
ſind triviale Umriſſe, die aber leicht einem und andern 
Individuum angepaßt werden koͤnnen; ein blind vers 
liebter junger Here; fein pedantifcher KHofmeifter; ein 
ausfchweifendes Weib; daneben eine Courtifane (hier 
noch ganz ehrlich meretrice genannt); dann ein’ Paar 
Knechte, Die den Faden der Jutrigue führen; und als 
dee 


J 


— 
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der Narr, der von Allen betrogen wird, der Herr 
Calander, nach dem auch das Stuͤck betitelt iſt, ein 
ſo ſtumpfer Pinſel von Ehemann, daß nicht viel Klug⸗ 
heit dazu gehoͤrte, mit ſeiner unbeſchreiblichen Dumm⸗ 
heit zu ſpielen ). Das find die Hauptrollen. So platte 
Späße, wie hier den Bedienten in den Mund gelege 
werden, finden fich in feinem &uftfpiele Arioſt's 9); 
auch nicht folche derben Unfauberfeiten ; und diefe ließ 
Der finneeiche Mann, der Sardinal werden wollte, 
noch dazu fogar eine Dame feines Stüds ohne Bes 
denfen ausfprechen. | 
a Zugleich 


_ B Im Prolog wird ſchon die Stoddummheit diefes Tas 
lander voraus - verfündigt. Calaudro € detta -la com- 
media) da Calaudro, il quale voi troverete fi fciocco, 
che forfe difficil vi fia di credere, che Natura uomo fi 
fciocco creafle gianımai. 

d) Man leſe folgende Scene, in welcher Seffenio , ein 
Bedienter, mit dem einfältigen Galander über das 
Küffen mwigelt: 

Cal. Se io l’ho mai tutta, la mangierd, 

Fes. Mangiare? ah ah Calaudro, pietä di lei, le fie- ° 
re l’altre fiere mangiano, non gli huomini le don- 
ne, eglie ben vero che la donna fi beve, non fi 
mangia. 

Cal, Comefi beve? Fes. Sibeve, si. 

Cai. O in che modo?ꝰ Fes. No lo fai? 

Cal. Non certo. 

Fes. O gran peccato, che un tanto uomo non fap- 
pi bere le donne. Tal. Deh infegnami, 

Fes. Dirotti, quando la baci, non la fucci tu? 

Col. Si. Fer. E quando fi beve, non fi, fuccia? 

Cal. Si. 

Fes. Ben, allhora, che bacciando fucei una donna, 
tu te la bevi. Ä 

Gal. Parmi che fia cofi, madefine: ma pure io non - 

' mi ho mai bevutò Fulvia mia, e pure bacciata 


ho mille volte. 
Asıo.T. 
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Zugleich mit der Calandra und den Luſtſpielen 
Arioſt's ſcheint man aber auf den fürftlichen Theatern 
noch immer Guckfaften, Stücke im gorhifchen Sıyle 
der Virginia des Accolti ) und ähnlicher Dramatifchen 
Reimwerke nicht ungern gefeben zu haben; unter ans 
dern auch noch J allegoriſcher und mythologi⸗ 
ſcher Perſonen, der Fortuna, dem Amor, Merkur 
u. ſ. w., einige noch dazu ſchaͤferlich im Styl der ro⸗ 
mantiſch⸗ gotbiſchen Eklogen eines Tobaldeo und an⸗ 
drer Sonertenfänger N). a 


Aber in die Bahn, die Arioſt und der Cardinal 
von Bibiena gebrocdyen hatten, trat ein Mann, der 
als Luftfpieldichter beiden hätte voreilen und der Mo⸗ 
tiere der Jtaliener werden können, wenn er nicht den 
ernfthafteren Ruhm vorgezogen hätte, der erſte Politiker 
und Gefchichtfcheeiber feines Barerlandes zu ſeyn. 
Niccolo Machiavelli mar diefer, zu Allan, 
was durch eine der ſeltenſten Vereinigungen von Vers _ 
ftand, Wig und Geſchmack erreicht werden kann, 
fäpige Geifl. Einige Nachrichten von feinem Leben 
‚gehören fchicklicher zur Gefchichte feiner politifchen und 
biftorifchen Werke. Davon im folgenden Eapitel. 
tufifpiele find von ihm nur zwei befannt, die Clytia 
«(Clizia) und das Alrauntraͤnkchen (La Mandra-. 
gola) 8); beide in Profe; das erſte eine Nachahmung 

der 
e) Vergl. J. B. S. 335. 
f) In einem vor mir liegenden Bande alter Luſtſpiele 
"ans der erſten Haͤlfte des ſechzehnten J. H. finder ſich 

3. B. eine Commedia della Fortuna; eine Commedia 

de’ moti di Fortuna; eine Commedia dell’ ingratitudine, 

alle in diefem Styl, und verfifictre, meift in terze rime. 
g) In dem Teatro comico Fiorentino (S. Anmerf. b) 
fedten beide, weil die Accademia della Crufca or . 
n 
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der Cafia des Plautus; das zweite ganz original, 
und fo in jedem Sinne original, daß es einzig in feis 
ner Art heißen fann. Auch aus der Eiytia fpricht bee 
Geift des wahren Luſtſpiels in dem reinften und leichs 
teften Dialog. Uber fo durchaus komiſch in Erfins 
dung und Ausführung, wie die Mandragola oder das 
Alrauntraͤnkchen, und dabei fo vol feiner Menjchens 
kenntniß und fchneidendee Satyre, ift fein anderes - 
Luſtſpiel in der italieniſchen Litteratur bis auf die Epos 
che des Grafen Gozzi. Wäre nicht die Intrigue 
dieſes Stücks fo unedel, daß es ſich deßwegen — denn 
unartige Neden kommen darinn nur wenige, und diefe 
meift ‚in Tateinifcheer Sprache, vor — auf einem rechts 
lichen Theater nicht mehr zeigen darf, und wäre ‚Die 
Kataftrophe eben fo überrafchend, wie fie fomifch ift, ſo 
gäbe es uͤberhaupt kein mufterhafteres Luſtſpiel. Die 
Charaktere find mit der pifanteften Wahrheit aus dem 
wirklichen Leben hervorgehoben. Selbſt die beiden 
weniger bedeutenden, die indeffen dee ganzen Compoſi⸗ 
‚tion die Haltıng geben, ein reicher und einfältiger 
Ehemann in Florenz, und ein junger Herr, den nach 
der guten Frau des andern gelüftet, werben intereflane 


-, durch die Situationen, in die fie fich gegen einander: 


verwickeln. Der Ehemann ift ein Doctor Juris), 
und der junge Herr, der eben von Paris nach Florenz 
zu 


nicht die Ehre erzeigt hat, fie in ihrem Woͤrterbuche zu 
citiren. Man hat aber von beiden Stuͤcken zugleich mit 
einer Novelle Machiavells eine ntedliche neue Ausgabe 
unter dem Titel: Due commedie e una Novella del Se- 
gretario Fiorentino, Trajetto. (Utrecht)/ 1733. Alles 
diefes findet man auch im letzten Bande der Werke Mas 
hiavelld, nach der fehönen Ausgabe, Florenz, 1782. 
| 6Voll. in a. 

h) Benche ſia dottore, egli & il piü femplice el piü 
fciosco uomo di Firenze, fagt der junge Herr von ihm. 
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zu Haufe gefommen ift, giebt fich für einen Doctor 
der Medicin aus, der ein Mittel gegen die Unfrucht⸗ 
barkeit der jchönen Frau des Juriſten mir aus Frank 
reich gebracht bar. Mit diefen beiden Facultaͤts. 
Rollen theilt Machiavell in feinem Alrauntraͤnkchen 
den erften Streich aus. Uber der zweite und Präfr 
tigere triffe das Pfaffenthum. in Mönch, der inr 
Drbenecoftum, und zur Abwechſelung ein Mat fogar 
in der lächerlichften Verkleidung auftrite, wird Durch 
Beftehung gewonnen, die abentenerlichfte Verführung 
einer rechtlichen rau als ein gutes Werk zu fördern; 
und die jefuicifche Moral, mit der er fid) vor ſich felbft 
sechtfertige, im ihrer Ubicheulichkeie zu zeigen, war 
offenbar feine Mebenabfiche Machiavetl's ). Und 
diefes Stuͤck wurde, wie die kirteratoren erzählen, 
vor dem Pabſt Leo X. aufgefuͤhrt. Kaum follte man 

| . . glaus 


i) Der Paraſit und falſche Hausfreund des betrogenen 
Ehemannes hat den gluͤcklichen Einfall, die ſchandliche 
Betruͤgerei durch einen Pfaffen zu vollenden. Man kann 

‚ eine Stelle aus dieſer Scene zugleich als Probe der ko⸗ 
mifhen Manier Machiavelis anfehen. Nicia iſt der 
Doctor und Eheherr; Callimaco der Liebhaber; Li⸗ 
gurio der Paraflt. 


Nicia. Jo fon contento, poiche tu di, che RE ae 
Principi e Signori hauno tenuto queſto modo. Ma 
ſopre tutto, che non fi fapia, per amor degli Otto! 
Cellim. Chi volete voi che‘l dıca? 
-Nic. Una fatica ci reſta, e d’importanzs, 
Cal. Quale? 
Nic. Faxne contenta Mogliema, a che io non credo 
che la fi difponga mai. | 
Lig. Jo ho penfato il reniedio.. 
Nic. Come! | 
Lig. ‘Per via de'l Confeflore, Ä — 
Nic. Chi diſporrà il confeſſore? j 
- Lig, To, io, idanari, la cattivitä noftra, la loro. 


- 
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glauben, daß eine fo fühne Verſpottung des Pfaffens 
thums auf irgend einem Theater in Italien habe laut 
werden dürfen). Br | 


Noch zwei der wichtigften Köpfe ihres Jahrhun⸗ 
derts betraten denfelben ‚einzig rechten Weg zu einem 
Lomifchen Nationaltheater. Der eine war Peter 
der Aretiner; der andre Grazzini, genannt il 
Laſca. Sitten und Charaktere ihres Zeitalters, 
nicht griechiſche und roͤmiſche nach dem Plautus und 
* | Terenz, 


k) Eine Probe von der geiftlihen Beredſamkeit des Pas 
5 der die rechtliche Frau diſponirt, unter den laͤcher⸗ 
ichſten Verhaͤltniſſen einem fremden Mantte die Rechte 
des. ihrigen mit deffen Erlaubniß einzurdumen, mag fols 
gende Stelle ſoyn: —— 
Fra Jo voglio tornare a quello che io diceva prima. 
Voi. avete, quanto alla cofcienza, a pigliare quefta 
generaliti, che dove € un Ben certo, e un Male in- 
certo, non. fi debbe mai lafciare quel Bene per paura 
di quel Male. Qui & un Bene certo, che voi ingra« 
viderete, acquifterete un’ anima a Meſſer Domenedio, 
Il Male incerto &, che colui che giacerä dope la po- 
zione con vol, fi muoja; ma e’.fi trova anche di 
quelli che non muojono. Ma perch£ la cofa & dub- 
bia, pero € bene che Mefler Nicia non incorra iu 
quel pericolo. Quanto all’ atto, che Ga peccato, 
quefto € una favola; perchè la volontä & quella che 
pecca, non il corpo; e la cagione del peccato è dis- 
piacere al Marito; e voi gli compiacete; pigliarne 
piacere, e voi ne avete dispiacere. Oltre di quefto, 
ıl fine fi ha a riguardare ın tutte le cofe, II fine 
voftro fi €, riempire una fedia in Paradifo, conten-, 
tare il Marito voftro. Dice la Bibbia che le figliue» 
le.di Lotto, credendofi di eflere rimafe fole nel Mon- 
do, ufarono col padre; e perche la loro intenzione 
fu buona, non peccarono. “ 
Asto. III. 


x J 
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Terenz, ein wenig grell, aber nach dem Leben; mahlen 
wollten ‘Beide in ihren Luſtſpielen, durch die fie aber. 
nicht fo beruͤbhmt wurden, mie durch ihre minder ruͤhm⸗ 
lichen Werke. Einige biographifche Notizen übel 
diefe, noch in mancherlei Hinſicht übrigens fehr vers. 
fehiebenen, Karyphaͤen der ſatyriſchen Litteratut ihrer 
Zeit , mögen bis zur Fortſetzung dee Geſchichte der ſa⸗ 
tyriſchen und burleſken Poefie in diefem Buche auss 
gefege ſeyn. nn | on 


Was auch .die bifligfte, wie die ſtrengſte Kritik 
gegen dem ehrlofen Misbrauch, den Der Aretiner 
von feinen Talenten machte, mit vollem Rechte erinnern 
man, als, Luſtſpieldichter iſt er einer vom exften Range 
unter den Autoren feiner Nation. Bis zum elaffifchen 
Adel des komiſchen Styls brachte duch er- freilich es 
nicht. Er wollte es fo weit nicht bringen. Sein 
ſitten⸗ und zügellofer Geift überfprang gleich muthwil⸗ 
lig die Schranken; des Anſtandes und der dramatiſchen 
Kunfl. .Rope Poffenreifferei galt ihm, wenn fie kraͤf⸗ 
tig ergögte, ſo viel, als-der feinfte Witz. Aber das 
-Lächerliche und das Schlechte in allen Verhaͤltniſſen 
des. Lebens bemierfte niemand mit hellerem Auge, und . 
zeichnete niemand natürlicher, als er. Meiſter feiner 
Sprache, und abgefagter Feind aller Affectation und 
Prärenfion, ftellt er die Charaktere, die.er zeichnet, 
mit der komiſchen Wahrheit hin,” die feiner gefchwins 
ben Hand nicht entging. Aber er nahm fich nicht die 
Zeit, mit ernfihaftem Fleiß an feinen Merken zu befs - 
fern; denn es war ihm mit Michts ein Eenft, außen 
mit den Dufaten, ‚die ihm feine feile Feder eintrug. 
Seine Luſtſpiele ſchrieb er, wie fein Publicum fie am 
liebften hatte; alfo in Proſe. Die Leichtigkeit des 

Bouterwek's Geſch. d. ſchoͤn Rede. 1.9.  M Dias 
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Dialogs in ſeinen Städen iſt unverbefferfich ; und an 
komiſchen Simarionen ift fein Mangel). 


Eines 


1) In dem‘ Teatro tomico Fiorentino find auch des Are⸗ 
. tiners Luſtſpiele uͤbergangen, weil die Akademie della Cruf- 
.: ca fie Aberging. Vier davon find zuſammengedruckt uns 
ter dem Titel: Quasıro commedio del divino Piero Are- 
zino. Venez. 1588. 8. Die übrigen muß man einzeln 
auffuhen. Als Probe des komifch s dramatifchen Styls 
des Aretiners mag bier eine burlefle Schluß » Scene aus 
feinem Marfchall (il Marefcalco) ftehen. Diefer ars 
ı me Sünder von Marfchali hat, bei allem Widerwillen 
gegen den. Eheftand, aus Höflichkeit gegen feinen Fuͤr⸗ 
ſten ſich entſchloſſen, eine ihm. beſtimmte Schöne-zu hei⸗ 
mrathen, und als es zue Trauung kommt, findet fich, 
daß die vermeinte Schöne männlichen Gefchlechts ift. 
Der Geiſtliche, der das unnatärlihe Paat zufammenfüs 
gen ſoll, heißt durch das ganze Stuͤck vorzugsweife der 
Dedant (il Pedante), Warum er fo heißt, leuchtet 
aus feinen erſten Worten ein. 

Ped. Spedtabili viroDomino Marefcalco, placet vobis, 
piace egli a voi, per voftra fpofa, mogliere, don- 
na, e couforte Madonna, 

Marefc. Non vi ho io detto che nen poflo, perch® 
io fono aperto? 

Reg. Ciancie, gli € chiufifimo. 

Con. O vuoi dir fi, o vuoi, che io t’ammazzi? 

Dite di fi padrone } 

Ba Ahi figuor conte. 

Marefc. Siguor fi, io la voglio, la mi piace, miſe- 
ricordia. 

Con. Parla forte, 

r. La mi piace, io la voglio, mifericordia, fi guor ſi. 

Cau. Te Deum laudamus. 

Con. Bafciatevi nel metter lo anello, 

Spoja. Uh, uh. 

Mareſc. Mai non vidi la più vergognofa. 

Cau. Parlatemi domani, 

Con. Bafciala fu! 

Rag. Saflata, 


Mar. 
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Eines etwas edleren Geiſtes Kinder ſind die Luſt⸗ 
ſpiele des Safran”), Mit feſter Hand zeichnete auch 
| ec 


Mor. La Lingua, au? io fon'toncio per le felte, 
martire la faccia Dio, che vergin‘no: la potria farne 
‚Dio, ne la medre, oh cornetto io non ho .potuta 
fuggire la tua trifta aria, pazienzia, J 
‚ Gens. Ingrataceio. 

Mar, Va, e fideti de figuori, 0, 6, 6, ©; 

Spo. Debbe eflere il beftiale huomo. 

Mar. Jo vo pur veder, che ſpeſa io ho fatta al mio 
diſpetto. 

Ped. Diſpitto diſſe il Petrarea. 
Mar. State falda, ſtate ferma, fatevi in qua, piu, 
ii, o ſta molto bene, ” \ 

Spo. Ah, ah, ah! . 
Mar. Ocaftrone, o bue, 6 bufalo, o fcempio, che. 
"io fono, egli& Carlo paggio, ah, ah, ah, 
Con. Come diavolo, Carlo! 
Cau. Lafein ci vedere, egli € Carlo perDio, ab, ah, ah, 
Cor. Adunque noi ci fiano flati ? ’ 
Cau. Stati ci fiamb, ah, ali, ah, 
Amb. Orafi, che ci pofiamo chiamare babbioni Man- 
tovanı, ah, ah, ah. 5 
Phe. Che cento novelle, ah, ab, ah. 
. Ped. E mafculo? In fine nemo fine crimine vixit, 
' Ato 


Weil die fämtlihen Ecriften des Atetiners vom 
Pabſte verboten wurden, nahm fi der Buchhaͤndler 
Greco zu Vicenza die chriofe Freiheit, zwei Puftfpiele, 
den Heuchler (Ipocrito) und den Philoſophen 
(Filofofo) , deren Verfafler ohne allen Zweifel der Ares 
tiner tft, unter dem Mamen des Tanftlio drüden zu 
laffen, der an feinen eignen Sünden genug zu tragen 
hatte. "Den Berrug zu verſtecken, Betitelfe det Buchs 
händler das erſte Stuͤck il Finto, und das zweite il So- 
fifa, und Heide heißen nun leggiadre commedie del 
Sign. Luigi Tanfillo, Vicenza, 1001: - 
m) Sechs Luftfpiele des Laſca wurden fchon unter dei 
Titel: Commedie di Anson- Francefio Grazsini, dena 
3 | ir 
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er Thorheiten und Charaktere feiner Zeit nach der Mas 
tur; und auch fein Dialog hat ganz die fomifche Bes 
hendigkeit, die Arioft und der Eardinal von Nibiena 
eingeführt hatten. Aber feine Manier ift zu gefchwäts 
zig. Die wirklich komiſchen Einfälle und Situatios 
nen find durch unbedeutend gaufelnde Converfation in 
feinen Stücken zu ſehr geſchwaͤcht. In kecken Scher⸗ 
zen war er ein groͤßerer Meiſter, als in treffender 
- Satyre. Da er ſich einmal laut gegen alle zweck⸗ und 
geiftlofe Nachahmung der Alten erklaͤrt hatte, .fuchte 
er durch -Fritifchen Spott unter andern Pedantiſmen 
auch die Prologen nach- dem Plautus ımd Terenz und 
die Inhaltsanzeigen, Die damals noch vor dem Stücke 
recitirt wurden, . vom italieniſchen Theater zu. vers 
fheuchen. Vor feinem Luſtſpiele die Here (la Stre- 
ga) treten ftatt der gewöhnlichen Worredner der Pros 
log. und der Inhalt, Pomifch perfonificiee, von vers 
fhiedenen Seiten zugleich auf, und beweifen einander, 
daß fie im Grunde beide überflüffig find °). 


Schwer; 


il Lafca, Venez. 1582. in 2 Bändchen gefammlet. Ein 
fiebentes Stuͤck, das ihm zugefchrieben wird, fteht nebft 
den übrigen im Teatro comico Fiorentino. 


n) Dan fantı nach diefem drolligen Prolog auch den-dias 
logifhen Styl des Lafca beurtheilen: 
Pro. Dio vi falvi, onoratifimi fpettatori. 
Arg. Buon giorno vi dia Dio, uditori nobiliſſimi. 
Pro. Qui femo per recitarvi. . u 
Arg. Bonifazio Cittadino ‚Fiorentino — 
Pro. Chi &coftui fi mal creto? 
Arg.. Chi vuol_quefto infolente di quä? 
Pro. Chi fei tu, d ld, e che vai cercando 2, 
Arg. Etü che fai qui, e come ti domandi?' 
Pro. Sono il Prologo, e vengo 4 recitarlo & queſti 
generofi Gentil ’uomini. 


Arg. 
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Schwerlich wurden mit demſelben Nationalbeis 
Falle die Euftfpiele des Giammaria Cecchi .geges 
Ben, ob fie gleich, wegen ihrer ‚philologifchen Cors 
rectheit, ein claffifches Anſehen in der irafienifchen Lit⸗ 
teratur erhielten. Man hat wenig Biograpbifche Nachs 
richten von diefem Cecchi. Er war ein Florentiner 
und ſchrieb zunächft für das florentinifche Theater. 


Deßwegen bemühte er ſich auch , bie zur Affeetation, 


ale Perfonen in feinen tujtjpielen das reinfte Tofcas 


nifch reden zu laffen. Blinde Nachahmung der Alten, 


Darf man ihm nicht vorwerfen. Die Scene in feinen 
Stuͤcken ift immer Florenz; und felbft die griechifch 
Elingenden Namen der handelnden Derfonen wollte er 


abgeſchafft wiſſen. Uber feine Charafterzeichnungen‘ 


find nicht viel mehr als allgemeine Umriſſe obne komi⸗ 
fche Kraft; und überdieß faft in jedem Stücke diefels 
den; ein Paar geizige, oder pedantifche Alte; ein 

| Daar 


n 


Arg. E io fon l’Argomento, e vengo à farlo a queſte 
belle, e valorofe donne. 
‘Pre. Non fai-tu,. che 'l Prologo vd fenıpre innanzi 
alla Comedia? pero vattene deutro, e lafcia prima 
dir me - W 
Arg. Vattene dentro tu, che non ſervi a niente, © 
lafciami far Puffizio mio. .. \ 
Pro. Tu fuſti fempre mai odiofo, e rincrefcevole. 
Arg. Etu vilano, c preſontuoſo. 
Pro. Se io hö quefto privilegio, e quefta maggioran- 
za; perche voi tu tormela? ’ 
Arg. Tu l’'hai auco fenza ragione, non havendo a 
. fer nulla con la Comedia, e fi puö fare agevolmente 
fenza te; e fuſto aggiunto atle Comedie, non giä 
per bifogno, che elle n’aveflimd, ına per camıhodo 
del Componitore, & di colui, © di coloro, che le 
facevano recitare: e non fei buono fe non a fcufar- 
‘ gli; mà ſenza me von ſi può fare in mode niuno. 


' _ M zz 


En . 
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Paar verliebte und verſchwenderiſche junge Herren, 
u. d. gl. Er hatte die gute Abſicht, das komiſche 
Theater der Italiener zu einer Schule der Sitten ſo 
wohl, als des reinen Geſchmacks, zu veredeln; aber 
er verwechſelte die moraliſchen Betrachtungen, die er 
in dieſer guten Abſicht ſeinem Dialog einwebte, mit 
lehrreicher Anſchaulichkeit. Auch iſt ſein Dialog bei 
aller Eleganz ein wenig unbehuͤlflich und für das Luſt⸗ 
fpiel zu ſtudirt. Kinige. feiner Stücfe fchrieb er in 
Proſe, andre in reimlofen Jamben, in benen auch 
Abwechſelungen vorkommen, die fich Arioſt nicht ers. 
Taube hatte °), | | 


Dem Publieum und den Gelehrten empfehlen fich 


| durch komiſche Wahrheit zwei Luſtſpiele des gefehrten - 
Strumpfwirkers zu Florenz, Giambattiſta Gel 


li. Das eine heißt der Tragforb (laSporta), das 


- andere der Irrthum (l’Errore), Diefer Strumpfs - 


wirker Gelli mußte fich durch feine litterarifchen Tas 
Iente fo in Anſehen zu feßen, daß die florentinifche 
Akademie ihn zu ihrem Mitgliede aufnahm. Er hielt 


miehrere Vorleſungen in dieſer Geſellſchaft. Auch aus 


dem Lateiniſchen verſtand er zu uͤberſetzen ?), J 
| Ein 


o) Zehn Lüftfpiele von Ceccht kamen geſammelt heraus 
zu Florenz, 1583. Sieben davon ſtehen im Teatro 
cromico Fiorentino. — roben der Manier Cecchi's 
auszuheben, iſt nicht wohl moͤglich, weil er durchaus 
nichts Hervorſtechendes in ſeiner Manier hat. Der mehr 
als philologiſche Werth ſeiner Luſtſpiele muß vorzuͤglich 
—* der correcten Verbindung der Scenen geſchaͤtzt wers 
en. 


p) Das vuſtpiel La Sporra hat Gelli, nach einigen Lite 


teratoren, ans den Papieren Machtavell's aufgele⸗ 
fen und umgearbeitet. 
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‚Ein Paar derb komiſche Stuͤcke des Agnolo 
Sirenzuola, deffen Schickſale zur Gefchichte der 
fatyrifchen und burlesfen Poefie diefes Zeitraums ges 
hören, find, die Trinuzia (la Triauzia) und Die 
ucida (la Lucida) 9. 


Zur ſpeciellen Gefchichte des tomiſchen Theater⸗ 


ber Italiener gehoͤrte nun noch eine kritiſche Anzeige | 


der Luftifpiele der Gefellfhaft der Beräubten (Ins 
tronati) zu Siena; ferner der komiſch dramatiſchen 
Arbeiten der: nichts weniger als homogenen Koͤpfe 
Francefco P’Ambra; Salviati; Caro; Vers 
Hi; Razzi; Ercole Bentivoglioz todovico 
Domenidi: Dolce; Tanfilloz;, und Anders 
rer, deyen lange Namenreihe hier umfonft ſtehen würs 
de’). Der in unfern Tagen ganz anders berühmte 
gewordene Name Buonaparte kommt auch mit 
auf diefer Liſte vor). Zu den vorzüglicheren Luſtſpie⸗ 
Ien in Jamben gehört befonderg der Krebs (il. 
Granchis) von Salviati, ‚dem Stifter der Akades, 


mie bella Cruſca. In den $ufffpielen des Meapolitas 
| ners 


9) In einem vor mir liegenden Baͤndchen finden ſi ſich dein 
. de unter dem Drudort Florenz, ı551 und 155% 
ohne Namen des Verlegers ; und doch hat fi Ludos 
vico Domenichi unter der Vorrede zu dem erſten 
als Herausgeber genannt. 
2) Wenn ſich doch nur ein italieniſcher Litterator, ſtatt 
diefe Reihe durch neue Namen zu verlängern, die Muͤ⸗ 
be gegeben hätte, hronologifhe Ordnung in den 

- Catalog von Lufifpielen aus dem ſechzehnten I. H. zu 
bringen! 
3) Von einem Niccold Buonaparte tft ein Luſtſpiel 
unter dem Titel die Witwe eo Vedova) zu Florenz, 


1593, gedruckt. 


N 
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ners della Porta traten auch ſpaniſche Char 


raktere unter komiſchen Verhaͤltniſſen auf. 


Waͤre es moͤglich, die komiſche Kraft, die rg 
dieſer Menge vom tufifpielen vertheilt ift, in einige wes 
nige Stürfe zufammen zu drängen, fo hätte vielleicht 


: Peine Marion ein ſo wahrhaft omifches Theater, als 


die Italiener. Wurde auf diefem Theater, wenn man 
es von der moralifchen Seite anſieht, durch auſchau⸗ 
liche Frivolitaͤt wieder verdorben, was durch treue 


Darſtellung laͤcherlicher Sitten und’ Charaktere in der 
moraliſchen Welt Nuͤtzliches gewirkt wurde, ſo war 


doch dieſer Fehler eher zu verzeihen, als wenn man 


das Theater zu einer Kanzel verſchroben haͤtte, um es 


zur Sittenſchule zu veredeln; denn durch dieſe in ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten beliebte Verdrehung des Zwecks der Kunſt 


Wäre das Luſtſpiel, vor den Augen der unpebantifchen 
WVernunft, ſtatt von Thorheiten zu’heifen, ſelbſt zur 


gutgemeinten Thorbeit geworden. Aber’ irgend ein 
italtentfches suftfpiel au diefer Periode für claffich ers 
Fären und ed in eine Linie mit den vorzuͤglichſten Luſt⸗ 


| fielen der Franzoſen flellen, kann nur das eigenfins 


nige Ngionatyorurthei italieniſcher Kritiker und Du 


lettauten. | 


Der Voltegeſchmack in Italien wurde um die⸗ 
ſelbe Zeit, als die neuen Luſtſpiele von regelmaͤßiger 


Art kaum zu zaͤhlen waren, feiner alten Kunſſtko⸗ 


mödie (comınedia del arte) nocd mehr zugewandt! 


buch den in der Geſchichte des italieniſchen Theaters 
unvergeßlichen Ruzzante Beolce t)y. Die Ents 


ſtehung 
N Auch ¶WMaonguchell pa ihn in ſeinem Weierhuhe neh 
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ſtehung der Kunſtkomoͤbie, des wahren Nationalluſt⸗ 
ſpiels der Italiener, verliere ſich im Dunkel der alten 
Voltksvergnuͤgungen, die fein Chrmifenfchreiber feiner 
Aufmerkſamkeit werth fand. Vermuthlich erhielten 
ſich noch von der Zeit her, wo Farcen, für Jeders 
maun verftändfich,. als Machfpiele hinter den lateinis 
: fchen Religionsdramen gegeben wurden, wandernde 
Geſellſchaften von Schauſpielern, die ihre Kunſt nicht 
mit jenen Farcen ausſterben laſſen wollten. Dieſe 
Kunſt, eine komiſche Rolle nach einem Plane, der nur 
bie erſten Ideen zur Ausführung gab, geſchickt zu. 
ertemporiren, mußte in den Augen des Volks von 
weit mehr Talent zeugen, als die befte Action des 
: Schaufpielers, der feine Rolle auswendig gelernt hats 
‚te. Der Schaufpieler, deſſen Glüc an dem Bei— 
fall feines Publicums hing, mußte fih um fo fleißt: 
ger in den Charakter diefes Publicums einftudiren, 
‚ je weniger er, wenn fein Spiel mislang, .die Schuld 
auf feinen Autor fchieben konnte. Treffende Nationas 
lität in die Charaktere der extemporirten Stücke zu les 
gen; eben dazu die Neckereien zu benugen, die fich 
- ein Diftrict in Italien gegen den andern und eine Stadt. 
gegen die amdere im Gefühl ihres befondern Parrios 
tifmus unaufhörlich erlaubte; und den auf diefe Urt 
komiſch nachgeahmten Stade: und tandeargkreren 
eine Art pon theatralifcher Unveraͤnderlichkeit und ein 
beftimmtes Coſtum zu: geben, an dent man z. B. den 
0 | ‚ bene: 


vergeſſen. ©. den Artikel Beolca. Unterſuchungen uͤber 
den wahren Familiens Namen dieſes RuzzanteBeolco, 
oder Beolco⸗Ruzzante kann, wer Luft har, ebendaſelbſt 
finden. — Ruzzante's Luftfpiele Aconitana, Fio⸗ 
rina, Rhodiana u. a. find gedtuct iu Venedig 


1505. 
Ms 
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venezianiſchen Kaufmann , den bologneſt ifchen Doctor, 
den neapolitanifchen Renommiſten fogleich erkannte, 
wenn er fich nur zeigte; alle diefe Gedanken gaben nas 
türlich einer den andern, Die ftebenden Rollen im 
echten Nationalſtyl feffelten das Publicum, und feßs 
ten die mandernden Schauſpielertruppen in den Stand, 
ihren Darſtellungen eine dramatiſche Vollendung zu 
geben, die ſonſt für fie unerreichbar getzefen wäre, 
Jeder Schauſpieler brauchte ſich nun nur in Eine Rol⸗ 
le einzuſtudiren, die er wie ein Amt verwaltete. So 
erklaͤrt es ſich von ſelbſt, was hiſtoriſche Nachfors 
ſchungen nur errathen laſſen, wie mit der italieniſchen 
Kunſtkomoͤdie die von ihr unzertrennlichen Specials 
Chacaftere entftanden, von benen fich in der Folge 
nur der einzige Arlechino auf das ausländifche 
Theater verirrte, wo er denn freilich nicht zu Haufe 
gehörte, und wo er auch, befonders weil er feine wißis 
ge Geſellſchaft niche mitgebracht hatte, bald fo aus 
bee Urt ſchlug, Daß er zulege mit Spott und Verach⸗ 
tung beimgefchicht wurde. So geſchmacklos waren die 
Erfinder der italienifchen. Kunſtkomoͤdie nicht, einen 
Fomifchen Kauz in bunter Jacke als ein phantaftis 
fches Gefchöpf unter Perfonen figuriren zu laffen, die 
nach Eoftum und Sitte zu einer ganz andern Melt ger 
hörten. Arlechino war unter den fließenden Specials 
Charakteren der italienifchen Kunftfomödie der drols 
ligte Bediente von Bergamo; Pantalon war der 
venezianifche Kaufmann; Brighella ber Kuppler 
aus Ferrara; Pulicinello der Iuftige Bruder aus 
Apulien; Gelſomino der römifche Stußer; Spas 
viento der fpanifch :neapolitanifcheRenonmift. In⸗ 
defien hatte alle Vorliebe, die das italienifche Publis 
cum file dieſe Mationalftücke zeigte, noch immer Peis 
nen litteratiſchen Kopf gereizt, ſich ihrer ann bu 
nges 
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Angelo Beolco Ruzzante von Padua, miss 
muͤthig über das wenige Gluͤck, das feine Gonette 
und andre Gebichte machten, kam zuerft auf den Eins 
fall, dramatifche Plane (/cenarj) für die Schäujpies 
ler der Kunſtkomoͤdie aufzufegen.  Geine Bemühung 
wurde fo gus aufgenommen, daß er im J. 1530 fechs 
ganze Schaufpiele im Styl und mit den Charakteren 
der Kunſtkomoͤdie gedruckt herauszugeben wagte; und 
mit dem Publicum klatſchten ihm felbft Gelehrre und 


Kritiker Beifall. Noch jetzt finden dieſe Stücke Freuns 


de uud Bewunderer in Italien. Ein Ausländer aber, 
der nicht mehrerer italienifchen Volksdialekte, befons' 


ders des Paduanifchen, kundig ift, kann Ruzzante's 


Talente nicht fchäßen; denn eben Dadurch ſuchte Ruzs 
zante feinen Kunftfomödien die wahrfte Popularität 
zu geben, daß er die Charaktere, die einer,beitimmten 
Gegend von Italien befonders angehörten, in der 
Voiksfprache dieſer Gegend redend einführe. Des 
Beifalls. feiner Partei konnte er nun um ſo gemiffer 
ſeyn. Aber er vernichtete dadurch auf lange Beit Die 
litterariſche Veredelung dieſer Art ven Luſtſpielen, 
indem er fie anfing. Durch die herrſchende Diateks 
enfprache wurden feine Stücke mit Popularität übers 
laden; und das Gemeine mußte fi) durch das Natuͤr⸗ 
liche vordrängen, wo es der Mühe werch geweſen mäs 
re, die finnreiche Popularität Durch einen Yufag von 
wahrer Poefie auch dem reineren Geſchmacke annehm: 
lich zu machen, etwa fo, wie es wel hundert Jahre 
ſater dem Grafen Gozzi gelang.“ 
Weit hinter allen dieſen Arten von Luſtſpielen 
blieb das italieniſche Trauerſpiel zuruͤck. Als 
waͤre der helle und kuͤhne Geiſt der Italieuer jener Zeit 

blind und entnervt geweſen, ſobald es tragiſche Kunſt 
galt, 
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galt, copirte man mit Znechtifcher Unbehuͤlflichkeit 

- die Form der Tragyödien des Sophofles und Euripides, 
und faft noch mehr den froftigen Pomp der lateinifchen 
Stücke des: Tragikers Seneca. Nicht einmal auf die 
dee eines Trauerfpiels, das die weſentlichen Schöns 
heiten des antifen in einen der neueren Einnesart ans 
gemeffenen Stoff aufgenommen und diefen Stoff feis 
ner Natur nach gebildet hätte, Fam einer unter den 
beruͤhmteren italienifchen Tragikern; vielleicht, meil 
die erſten Verſuche diefer Art von fubalternen Köpfen 
gewagt waren, alfo nicht fehr glücklich gelingen fonns 
ten, Eins der Alteften italienifchen Teauerfpiele Die 
Zwietracht der Liebe (Difcordia d’Amore) von 
Marco Önazzo *) ift ganz im Charakter der ros 
mantifchen, Aber freilich nicht der wahrhaft tragifchen 
Dichtungen. Auch die Romilde von Ceſare de’ 
Ceſari ift ein Ritterſtuͤck. Uber der große Meichs 
tbum von wahren und fabelhaften Begebenheiten aus 
‚der romantiſchen Ritterwelt, der zu einge Schaat von 
epifchen Werfen Veranlaſſung gab, wurde nicht eins 

. mal zu einem fehlechten Tranerfpiele benutzt. Man 
glaubte, der Wuͤrde des tragifchen Styls etwas zu 
vergeben, wenn man nicht die tragifhe Handlung 
auf die griechifche Fabelwelt und auf die alte Gefchichs 
te einfihräufte. Man erlaubte fich nicht, zu denken, 
daß die Nochwendigfeit des Chors in den griechifchen 

- Zrauerfpielen vielleicht nur conventionell gewefen. feyn 
möchte. Die Poetik des Ariftoteles, defien Theorie 
der Epopoͤe man ganz ignotirte, wen man ohne Pes 
dantifinen Arioſt's Roland tichtete ‚ Wurde von Maͤn⸗ 
nern, 


tt) Tragedia di Marco Guaerzo, iutitolata Difcordie 
PAmore, nuovamente flampara 15365 nach der vor mir 
liegenden Ausgabe 
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nern‘, die ſonſt keine Pedanten waren, mit der klein⸗ 
lichſten Gewiſſenhaftigkeit, der Erfindung und Beur⸗ 
tbeilung der neuen Trauerſpiele zum Grunde gelegt. 
Leicht wuͤrde diefe Inconſequenz des Geſchmacks fich ſelbſt 
aufgehoben haben, waͤre unter den Verfaſſern von 
‚neuen Trauerſpielen ein Meiſter in der tragiſchen Kunſt 
aufgeſtanden. Aber keiner brachte es weiter, als bis 
zur ſteifen Nachahmung der Alten. 


Die tragiſchen Verſuche Triffin 8, Rucel | 
lat s und Alamanni’s find ſchon oben angezeigt. 
Auf Triffin’s Sophonisbe, das erſte regelmäßige Werk 
diefee Art in der neueren titteratur, folgte die Tuls 
lia des Lodovico Martelli ®), eines Mannes, 
der wohl einen fonoren Vers machen Ponnte, aber durch 
alle feine Berfe bewies, daß der Geift der wahren Poeſie 
wenig Theil an feinen metrifchen Arbeiten harte. Ein 
Gewebe von declamatorifchen Phrafen und froftigen 
Betrachtungen über die Ungewißheit aller menfchlichen 
Dinge ift feine Tullie. Lucius Tarquinius und fein 
Bruder Demaratus treten zuerft auf und halten Res 
den, in denen fie einander fehöne Sachen fagen *). 

Dann 


u) Bei Tiraboſchi heißt dieſer Martelli “quefto colso 
poeta. Proben von feiner Stanzenpoefie find oben mits 
getheilt. Seine Tullia fteht in den Opere di M. Lo- 
doyico Martelli, Firenze, 1548. 8. 


z) Lucius tritt zuerfi auf und fpricht: 

O piu de gli occhi miei caro.fratello, . 
Che del noftre Avo antico il nome ferbi 
Et la fperanza ancor d’ogni noftr’ opra; 
Or puoi tu ben veder l’alra Cittade, 
Di che moftravi aver tanto difio. 
Queſta € la bella Roma, ove mio Padre 
Reguö molt” Anni, e ove poi perdes 


Pi 
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Daun fommt Tullia und hält eine Rede von mehr als 
jweihundert Verſen. Dann finge der Chor feine tris 
vialen Betrachtungen, ‚mit denen darauf Tullia In 
mehreren Strophen concertirt ?).. So geht die Com⸗ 
pofition fort. Kine Amme und ein Bote helfen der 
Erzählung der tragifchen Begedenheiten nach. Unter 
den redenden Perjonen ift auch ein Schatten. -Diefer 
muß Effect gemacht haben; denn es folgte eine Zeit: 
lang foft Fein tragiſches Werk, in welchem nicht ein 
Schatten eine Rolle befam. . 


Mepr,: als die Zullia des Lodovico Martelli, 
309. Die Aufmerkfamfeit, zwar nicht des Publicumg, 
aber doch der Gelehrten, ein mythologifches: Trauers 
fpiel, die Canace (la Canace) des Speron Spe 
u | von 


Si erudelmente il bel Regno e la vita. 
Quella & la Selva, ove le dotte Dee 
. Figlie di Giove con Egeria fpeffo 
Partiano i fanti fuoi penfieri afcofi, 
Et quello E’I colle, ove l’alpeftre Cacco 
Afcofe il fatto frutto al grande Alcide: 
Et ove ei fu da lui di vita caflo. 
Ivi fur poi nodriti i duoi fratelli, 
Nati di Marte: ivi il fanto Augurio 
Ebbe Romol da Dio, per ch’oi fu rege: _ 
Et diede 3 Roma fua le Leggi, e’l nome, ete, etc, 

y) Die tragifche Tirade fängt an: 

Quante lagrime, ohime, quanti fofpiri 
Efcon de gli occhi noftri, e del bel feno, 
Voi ne moftrate veramente d pieno, 

: Che noi potem foffrir troppi martiri. 

Jo non vorrei, ma pur convien, ch’io giri 
Gli occhi de l’alma iu voi, 

Et quei del corpo, e poi 
Vinta d’alta pietà molto fofpiri: 

Et da me ſtia divifa, in penfar quale 
(Sendo fi fatto il mio) fia’l voitro male, 


N 
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sont auf ſich )Y. Man konnte dieſen verſtaͤndigen, geiſt⸗ 
reichen und beredten Autor nicht verkehrter ſchaͤtzen, 
als wenn man fein’ litterariſches Verdienſt nach feinem 
unglücklichen Verſuche in der tragifchen Kunft richten 
wollte. Zur Veredelung der italienifchen Profe, „aber 
nicht zur Poefie, beftimmten ihn feine Talente. ‘Da, 
wo von ſeinen profaifchen Schriften die Rede feyn muß, 
wird es auch fchicflicher feyn, etwas von feinen tes 
bensumſtaͤnden zu erwähnen. Sein Gluͤck zur Abwech⸗ 
ſelung ein Mal als Trauerſpieldichter zu verſuchen, 
verleitete ihn vielleicht fein Umgang mit dem Komiker 
Ruzzante. Dieſer follte mit feiner Geſellſchaft die 
Canace aufführen. Che es fo weit fam, flarb Ruzs 
zante. Die Eanare wurde indeffen gedruckt; und nun 
„entftand durch fie. der erſte Kunftrichter Krieg Über ein 
neueres Trauerfpiel. Die Nachwelt kann die Acten 
Diefes kritiſchen Streits um fo eher ruhen laffen, da’ 


das Trauerſpiel, über deffen Fehler und Vorzüge 


man ſtritt, nur ein monftröfes Kind bes dramatiſchen 
Fleißes iſt. Speroni felbft nahm ſich zwar Funftrichs 
terlich feines eignen Werks an. Um der Kritif feiner 
Gegner wenigftens in Nebenſachen nachzugeben, "ars 
beitete ee fein Trauerfpiel zum Scheine um. Aber die 
Beränderungen, die er bier und da anbrachte, find 
zu unbedeutend, um eine fpecielle Erwähnung zu vers 
dienen. MWiderlich, nicht tragifeh, ift fchon der Stoff 
des Stuͤcks. Makareus, der Cohn des Aeolus, vers 
Tiebe fih, der mythiſchen Sage gemäß, in feine 
Schweſter Canace. Der alte Aeolus entdeckt diefe 
Eutehrung feiner Familie nicht eher, bis Cauace Muts 

ter 


3) Dan findet es nach beiden Bearbeitungen feines Vers 
faffers im vierten Bande der Opere di Sperone Spero- 
‘87 , Venez. 1740. 4to. 


. 
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ter eines Sobnes ihres Bruders wird. Dann 117: 
grimmt er zu einer fo. brutalen Rache, daß er das 
neugebobrne Kind den Hunden vorwerfen läßt.- Seis 
ner Töchter, ſchickt er Gift und Dolch, damit fie ji. 
ſelbſt ihren Tod waͤhle. Auf die Nachricht von ih⸗ 
rem Tode ſtuͤrzt ſich Makareus in ſein eigenes Schweröt, 
Und num es zu fpär ift, gereuet es dem ſtuͤrmiſchen 
Gotte, was er gerhan hat. Das Widerliche der 
ehrloſen Liebe, die. diefer Verwickelung zum Grunde 
liegt, ſuchte Speroni durch die Dgzwiſchenkunft der, 
Venus. zu entfernen... Sie muß durch ihre unmiderg 
ſtehliche Macht, die armen Geſchwiſter zwingen, die 
Natur zu verleugnen, weil Venus ſich an dem alten Ao⸗ 
lus für. die Willfaͤhrigkeit rächen will, mit der er der 
Suno,; nach dem Virgil, die Bitte gemäßrte ‚ durch- 
einen Sturm die Flotte des Aeneas zu Grunde zu.richs, 
ten. Mach der ‚zweiten Bearbeisung Diefes dramati⸗ 
fchen Werks muß degwegen alıch Venus den Unwilien 
des. Publiceums von. den unglücklichen.. Geſchwiſtern 
ſchon vorlaͤufig auf ſich ſelbſt durch einen Prolog len⸗ 
Een, der nach der erſten Bearbeitung fehlte. Die: 
‚ganze Fabel fehien num nicht mehr fo zurückftoßend zu 
feyn. Aber fie wurde dafür defto froftiger nach der 
neueren Sinnesart, die ſich nur durch mythologiſche 
Studien fo umarbeiten läge, daß fie fich zum tragis: 
ſchen Mitgefüpt bei infpirirten Leidenfchaften und uns 
verſchuldeter Demürhigung der armen Gterblichen 
- unter ber raͤcheriſchen Ungerechtigkeit zürnender Goͤt⸗ 
ter bequemt. Ueberdieß ift die Dramatifche Compofis- 
tion der Canace des Speroni nicht weniger ungeheuer, 
und widerlich, als die Fabel felbft. Mach dem Pros 
log der Venus tritt der Schatten des Kindes auf, 
das den Hunden vorgeworfen wurde, und nun aus ber. 
Unterwelt zuruͤckkommt, um einen zwelten Prole | u 


\ 
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haiten und dabei ſich vor dem Publicum über fich felbit 
.. zu wundern, .weilies in der Schattenwels erfahren 
hat, was «6 in der Menfchenmels als ein eben ge 
bornes Geſchoͤpf noch nicht wiffen konnte ). Nach— 
dem auf dieſe Art der Zufchauer das ermordete Kind 
ſchon als einer Schatten kennen gelernt hat, ruͤckt die - 
Handlung, indem das Schauſpiel ſelbſt anfängt, bis 
zu der Periode zurück, mo Eanace Hoc). ſchwanger iſt. 
Aeolus trit mit feinem geheimen Rathe Cconfigliere) 
auf und verordnet ein Freudenfeſt zur Feier des Beburtss 
tags feiner beiden Kinder. Daun kommt ſeine Ge— 
mahlinn Deiopea, wie fie hier Heiße, mir ihrer Kam⸗ 
merfrau, der fie einen Unglück bedeutenden Traum 
erzähle. Dann fommeMafareus mit ſeinem Bedien⸗ 
ten (famiglio), ‚gefteht fein Vergehen, entſchuldigt e6 
aber ſehr refignire mit dem uͤbernatuͤrlichen Einfluffe, 
der ihn Dazu gezwungen. Endlich mit dem Dritten 
Aet zeige fih Canace ſelbſt, hochſchwanger, wenige 
Stunden vor ihrer Entbindung. Zwiſchen dem drit⸗ 
ten und vierten Act wird fie entbunden. Die Forts 
fegung der Handlung folge nun dem Gleiſe des Mys 
thus. Die Mord: und Grenel: Thaten aber erefgnen - 
ſich nicht auf dem. Theater. Sie werden fAnmelich 
berichtet. Ohne Zweifel glaubte Speroni, im diefet 
Compoſition fchuigerecht dem Ariſtoteles gefolgt zu 
feyn. Nur den Ehor konnte er in der Familie des 
Aeolus nicht füglicy unterbringen. Er merkte deßwer 
gen zum Beſchluſſe jedes Arts an: Der ‚Chor 


feblt 
8) Der Schatten ‚bemerkt: | 
Or io, che mi morl, fenz’ aver home, 
Incomincio a fapere 2 
Le cofe a nome, e tutto. ' 
\ Prologs, 


Bouterweb's Geſch. d. ſchoͤn. Nedet. 1. DM 
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fehlt (Coro manta), und:glaubte, wenigſtens durch 
dieſe Bezeichnung einer Luücke dem Ariſtoteles und ſei⸗ 
zen Regeln den voͤthigen dramaturgiſchen Reſpect zu 
bezeigen. Nur zum Beſchluſſe nachdem Aeolus er⸗ 
klaͤrt hat, daß er ſich an den Nachkommen des Ae⸗ 
neas, den -itdifchen. Enkeln dee Venus, fuͤrchterlich 
raͤchen will, tritt ein Chor. von. Winden auf, ‚um 
zu verfichern,! daß Aeolus ein: Mann if, der 
Wort haͤlt *). Zu loben an Speroni's dramatifcher 
Arbeit iſt ein ſonorer Schwung der Sptache in kurzen, 
aewiſſer Maßen lyriſchen Verſen °) Aber mit —9 

on. tis 


b) Der Chor Ange; was er Aigen fagen Könner, weil 
es doch nur Profe il: 
Le minaccie, füperbe , 
“© Di queffo Dio, ch’in nei 
E E nell’ onde del mare 
Puö tutto il-fue defio, 
Sono ferıne promefle, 
Ch’ egli fallir non fuole, etc, 


.. ©) Zuweilen mifcht fi auch ein wenig ernftliche Poeſie ie 
diefe Verfe, 3.8. wenn. Aeolus, als er fi ch noch im | 
häuslichen Frieden gluͤcklich fühle, fagt: 

Squota Bellona il fuo flagel fanguiguo; 
Sparte POdıo in disparte , 
II fuo veleno; e la Discordia pazıa - 
Squarci altrove a fe Neffe il petto e i panni, 
Amiamo noi; 
| Atto. I, 
Der, wenn er droßt: oo 
Vadano nell’ Inferno 
A far lor nozze nuove, ed Imeneo 
Accenda lor fua face nelli fiamme 
Trifte di Flegetonte, onde Megera 
Tolie il foco, che gli arfe 
Di quello empio furore, 
Che tm chiami amore. 


Asse. Ill. | 
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masifchem Geiſt ansgefüßre iſt auch nicht eine eins 
ige Sn rl 


. Micht viel mehr läßt fih von den, Tranerfpielen . 
des Cinzio Öiraldi räbgıen; guch.nicht von feiner 
Örbecea (Orbecche), der die italieniſchen Kritiker: 
den Preis vor den übrigen zugrkennen. Der Stoff: 
diefes Stücks ift Hiftorifch. Orbecca, die Tochter eis 
nes Königs von Perfien, Hat ſſch ohne Wiffen ipres 
Waters mit einem’ jungen “Armeniet vermäßle. Zur. 
Strafe dafür täßt der erg eine Nadel als er das 
Gebeimniß erfährt, "den Gemahl und die Kinder feiner 
Tochter ermorden und ihr die zerſtuͤckelten Glieder in eis 
nem Korbe überreichen. Die ungluͤckliche Orbeeca ermors 
det Dafür wieder ihren Vater, und dann fich felbft. Unter 
den Perfonen des Stuͤcks find die Göttin Nemeſts, 
die Surien, und ein Schatten‘.  "" — F 
Die Trauerſpiele des Lodovieo Dolee find 
groͤßten Theils gar nur Ueberſetzungen oder ungluͤck⸗ 
liche Umarbeitungen der Werke des Sophokles, Eu⸗ 
ripides, und Seneca.“ Eine Dido’ fügte er nach 
dem Birgit hinzu *). —5 
| . „. Noch 


d)y Neun Trauerſpiele des Giraldi wurden zuſammen⸗ 
gedruckt zu Venedig, 1583; die Orbecca allein 
ſchon fruͤher, Venedig, 1564. 

e) Einige Litteratoren heben unter den Trauerſpielen des 
Dolce beſonders die Marianna hervor, die ſehr gefals 
ten haben ſoll. Unter den Tragedie di M. Lodovico 
Dolce, di nuovo ricorrette e riflampate, Venez. 13560, 
iſt diefe Marianna nicht zu*finden. Beſonders gedruckt 
ift fie zu Venedig 1561, mit dem Zufage auf dem Tis 
tel; Recitata in Vinezia nel palazzo del eccell, $. Duca 
di Ferrara, . 

| 2 
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Noch mehrere unter den Verſuchen in der tra⸗ 
giſchen Kunſt, die damals ein Publicum ſuchten und 
von den italieniſchen Litteratoren noch immer, eins 
wie das andre, geruͤhmt werden, ſind mythologi⸗ 
ſche⸗Stuͤcke, z. B. der Aſtyanax und die Poly⸗ 
xena von Grottarola di Salo, die Progne 
von Lodovico Domenidi: | 


Ein: natürlicheres Nationalproduet der italieni⸗ 
ſchen Phantaſie war das romantiſche Schäfer: 
Drama Matuͤtlich war es wenigftens im Sinne 
der damaligen Zeit. Denn fchon im funfzeßnten Jahr⸗ 
hundert hatten. ſich die Sonetten- und Canzonenfänger 
der Schäferpoefie, bemächtige, und aus den antifen 
Eklogen, deren Form fie nachahmen wollten, nad) 
romantifcher Sinnesart etwas Meues, wenn gleich 
nicht eben etwas Sonderliches, ‚gemadt. Damals 
war auch fehon ein gewiſſe Niccoloͤ von Cor⸗ 
reggio auf den Einfal gefommen, die halb Iycis 
ſchen, halb dramatiſchen Converſationsſtuͤcke aus; der 
Schaͤferwelt, deren es in Eurzer Zeit eine Menge gab, 
zu einem kleinen Schaufpiele zu erweitern. Aber fein 
Cophaluſ's, den die Litteratoren gewöhnlich für das 
erſte Schäfer ; Drama erflären, wurde als ein gar zu 
rober Verfuch bald wieder vergefien. Erſt gegen bie 
Mitte des fechzehnten Japrhunderrs Cam die romans 
tifch modificirte Schäferwelt in aller Form auf das 
Theater‘ um fich da zu behaupten. Zu Ferrara wur⸗ 
de im Jahr 1745 das Dpfer (il Sacrificio) , ein 
Schäferfpiel von Agoſtino Beccar i, vordem fürfts 
lichen Haufe Eſte mit allem tbeatralifchen Domp aufs 
gefuͤhrt .“ Dun war die neue Gattung beliebt ges 

wors 


$, Man ſehe den Artikel Agoſtin⸗ Beccari bi May 
zu che l⸗ 
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worden. Bald folgte die Egle von Cinzio Gts 
raldi; dann der Unglücdliche von Agoftino _ 
Argenti von Ferrara. Hier mag es genug ſeyn, 
dieſe erſten Schaͤferſtuͤcke als Voruͤbungen zu nennen, 
„die ſich nur noch bei den Litteratoren in Andenken er⸗ 
balten haben, ſeitdem Torquaro Taſſo durch ſeinen 
Ampne das Publicum zu dem Vortrefflichſten in die 
fer Art von Dichtungen verwößnte, 


* I 
* 


Keine Art von Poefie aber machte in der erſten 
Haͤlfte des ſechzehuten Jahrhunderts in Italien, mit 
der lyriſchen, epiſchen und dramatiſchen in die Wet⸗ 
se, mehr Gluͤck, als die ſatyriſche. 


Man kann die italieniſche Satyre mit demſelben 
Rechte, wie das mit ihr verwandte Luſtſpiel, in zwei- 
Gattungen, die gelehrte und die nationale, 
abtheilen. Die erfie wurde gelobt ; aber nlır Die zwei⸗ 
te wirkte wie ein Ferment auf die aͤſthetiſche wie. auf 
‚die moralifhe Sinnesart des Publicums. Jene 
follte beifern, und änderte wenig. Dieje, deren Tens 
denz nichts weniger als moralifch war, verhürbete den 
Ausbruch, wenn auch feines Lafters, Doch gewiß 
mancher Thorbeit. Aber fie trug auch nicht wenig zur 
Entwickelung der ſchlauen Bedachtſamkeit bei, die im⸗ 
er merklicher die alte Treuherzigkeit, die edle Sin⸗ 
neseinfalt eines Dante und Petrarch in Stalien-vers 

drängs 


zuche lli. — Auch auf bem Titel des Stuͤcks werden 
Noetzen daruͤber mitgetheilt. 


M 3 
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drängte, und ein hervorſtechender Zug im National 
charafter des Italieners wurde, 


Die gelehrre Satyre, wie wir diejenige nen⸗ 
nen koͤnnen, die, als Nachahmung aͤhnlicher Gedich⸗ 
ge von Horaz und Juvenal, von Arioſt in die neuere 
Litteratur eingefuͤhrt wurde, gelang den Italienern 
ſehr unvollkommen. Arioſt wuͤrde, wie oben erzaͤhlt 
iſt, den neuen Ton richtiger angegeben haben, wenn 
er als Satyriker unbefangener geweſen wäre. Geis 
nen Machfolgern- in der Manier, die durch fein, Bei—⸗ 
fpiel Autorität erbiele, fehlte nicht nur fein Talent 
Der Leichtigkeit und Präcifion in Gedanken und Spras 
- he; fie entfernten fich auch entweder von der borazifchen 
Heiterkeit noch weiter, als Arioft, und geftelen fi ſich 
noch mehr in juvenaliſcher Declamation; oder, wenn 
fie. wahren Spott von Schimpf und Klage zu unters 
fheiden verſtanden, wurde ihre gute eaune viet zu 
unwitzig, um dichteriſch zu ſeyn. 


Ereofe Bentivoglio kam junächft nach 
Arioft in den Ruf eines correcten Satyrifers, Der 
Familienglanz feines Namens — denn feine Vorfah⸗ 
ren bis auf ihn waren Dynaften von Bologna — und 
das’ ungünftige Schickfal, das ibn aus dieſer noch 
von feinen Vater Annibal II, beberrfchten Stadt vers 


trieb, erhöhte vielleicht in den Augen des Publicums 


- und der Gelehrten das Verdienſt, nach dem er als 
Verfaſſer mehrerer Luſtſpiele, Sonette und Satyren 
ſtrebte. Jetzt fiehe er vor der vorurtheilfreien Kritik 
etwas kleiner da. Man begreift kaum, wie er, ein 
Mann von fuͤrſtlicher Abkunſt, fo gegen alle Urba⸗ 
nitaͤt ſuͤndigen konnte, wie er es in ſeinen ſatyrenar⸗ 
tigen Verſen gethan bat. Sechs folcher Verſuche in 


ter⸗ 


- j 
ı 
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terzs rime find von ihm: Bekannt E). In der: erfien, 
dieſer von ihm und den Litteratoren. fogmannten Gas 
toren lacht er über(bie Verliebten. Er uennt fie 
“Darren zum Todtlahen” , dankt “Gott dafür, daß 
ibm fein Weib über die Maße gefälk” , und meine, 
daß die Verlieben auch: fchon zur Erkenntniß der 
Wahrheit kommen, wenn fie von der Krankheit anges 
ſteckt werden, die er platt heraus mir dem rechten Nas 
men nennt ®). Im zweiten diefer Werke klagt er über 
die Mißhandlungen, die ſich das unglückliche Ita⸗ 
lien von fremden Armeen gefallen Iaffen muß. Da 
fpriche der Parrior feinen Unwillen Eräftig aus, aber 
nicht als Satyriker, und.nicht als Dichter. In eis 
nee andern Deelamation, wo er gegen den Geiz pres 
digt, greift ee Fühn und derb genug den Pabft Eles 
mens VII. an, aber oßne allen Wig '),. Und in einer 
launigt feyn ſollenden Beſchreibung feiner Lebensart, 

| Ä Ä oo vers 


8) Sie ſtehen nebſt allen aͤhnlichen Satyren aus der er⸗ 
ſten Haͤlfte des ſechzehnten 3. H. in den Serte libri ds 
Satire, raccolti per France/co Sanfovino. Venez, 1573. 8: 


h) O pazzi, o cofe da (coppiar di rifo! 
I’ lodo Dio, che non mi piace alcuna ' 
Oltra mifura; e voi, mifero uoma, 
— Temo, che le donne anco in dispregio. 
Avreteal fin, dal mal Francefco domo.. 
0 | Satira 1. 


3) Papa Clemente per Ferrara arabbia, . - 
E, non l’avendo, fizuzze fi di doglia, - 
-Quantunque Roma ed altre terre egli abbia , 
E fe l’avefle ancor, che Dio no’l voglia, 
Non, fi coutentaria. 


24 
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mit feinen. Verfen” vergeffen hätte, Akon damals in 
eine Sammlung brachte) ‚die er dutch einige folcher 
Satyren von "feiner eignen Hand noch vermehrte P). 
Man ſieht aus diefer ganzen Sammlung, daß die feis 
mesre und überhaupt die edle Satyre noch feinem 
Sstaliener gelingen wollte. Selbſt die Seele aller Sa⸗ 
tyre, die Jronie, kommt in dieſen Virſen ſelten 
oder nie zur Sprache. 


Aber wie ein wucherndes Unkraut, das uͤberall 
von ſelbſt waͤchſt, hier und da ſchoͤne Blumen treibt, 
aber nirgends aufhoͤrt, Unkraut zu ſeyn, gedieh im 
Italien damals die Satyre der andern Art, 
die man die paſquiliniſche und libertiniſche, 

oder die italieniſche National ſatyre nennen kann. 
- Sie iſt unzertrennlich verbunden mit der burlesken 
Poeſie dieſes Zeitalters. Die Seſchihte heider will 
als ein Ganzes erzaͤhlt ſeyn. u 


Frivoler Scherz und Spott war ſeit der Entſte⸗ 
"Yung der neuen Cultur in Italien ein Nationalbe⸗ 
dDürfniß geworden. Der fürftliche Lorenz von Medici 
batte es fo wenig unter feinet Würde gefunden, wie 
vor ihm der Barbier Burchiello, Verſe voll kecken Les 
bermuths unter das Volk auszuſtreuen, das fih nach 
ſolcher Ergögung ſehnte y. Im —** Arioſt's 
ſchaͤmte ſich faſt kein Dichter und kein Mann von Eh⸗ 
re und Anſehen mehr, dieſen zuͤgelloſen Geſchmack 
durch burleske Sonette, Carnavalslieder, und jede 
Art von metriſchen Compoſitionen zu befoͤrdern. So 
wie Berni dieſen Auswuchs der Poeſie aͤſthetiſch 
veredelte, wie oben erzaͤhlt iſt, ſo wollte nun Jeder, 
wer 

p) &. die Anmerk. 8). S. 199. 

4) Berg. L Band, ©2601. 
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wer Luſt und Talent hatte, in Verſen oder in Proſe 
zu ſcherzen und zu ſbotten, zur Cultur dieſer koͤſtli⸗ 
chen Gemuͤthsunterhaltiing das Seinige beitragen. 
Die Menge der ſcandaloͤſen Schriften aus der gold⸗ 
nen Periode der italimijchen Litteratur würde eine Meis - 
be von ‘Bänden füllen, wenn fie alle geſammelt wuͤrden. 


Und hier moͤchte wohl der rechte Platz für einige 
Nachrichten von dem .vereufenen Peter dem Ares 
siner feyn, den feine fchaamlofen Vergoͤtterer mit 
nicht weniger Enthuſiasmus, als die Mation ihren 
Arioft, den Goͤttlichen nannten ). Zu Arezzo im 
Hlorentinifchen war diefer merfiwürdige Menfch gegen 
Das Ende des ſunfzehnten Jahrhunderts als Baftard‘ 
geboren. Sein Bater fol Luigi Baecct geheißen 
Gaben. Er ſelbſt .begnügte fich mit feinem Taufnah⸗ 
men Perer und dem Anbange Der Ureriner 
(Pietro Aretino), ohne zu beforgen, durch einen ans 
dern Peter, der auch von Arezzo ſeyn und ſich, mie 
mehrere Aretiner, nur nach feiner Vaterſtadt zu nens 
nen Luſt haben Ponnte °), verdunfelt zu werden. Für 
die Erziehung des tafentvolfen Baftards geſchah nichts. 
Er char ſich auch in der Folge, als er ein gefeierter 
Mann geworden war, nicht wenig darauf zu Cute, 
Alles; was er war, durch ſich felbft geworden zu kon. 


( 


r) Straf Mazzuchelli fand der Mühe werth, eine bes 
fondre Vira di Pierre Arerino zu ſchreiben. Auch in 
feinem Wörterbuche ift der Artikel Piero Aretino einer 
der vorzuͤglicheren. 

In Mazzuchellis Woͤrtetbuche ſind akt weniger als 
anzig Autoren regiftrirt, die gewöhnlich nur nach ih: 
rer DVaterfiadt Aresini genannt werden. In keiner Pros 
vinzialſtadt Italiens find auch fo viel berühmte Männer 
geboren, als in Arezzo. 
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Ob er gruͤndlich Latein gelernt hat, iſt ungewiß. Das 
| Griechiſche lag ganz außerhalb des Kreiſes, in wel⸗ 
chem er, früh genug, zu glänzen anfing. Kaum bats 
te er aufgehört, ein Knabe zu ſeyn, als ihm ein Sons 
nett, mit dem er den päbftlichen Ablaßhandel, ohne 
Zweifel mit vollem Rechte, angriff, eine Verweiſung 
aus feiner Vaterſtadt zuzog. Der verlaffene junge 
Menſch — denn feine Mutter, die ibn’ bis dahin, 
unterbalten hatte, konnte nun auch nichts mehr für 
ihn thun — wanderte nach Perugia. Da verdingte 
er ſich, um zu leben, bei einem Buchbinder und lerns 
te defien Handwerk. Da konnte er zugleich manches - 
Buch lefen, das ihm fouft nicht in die Hände gefonis . 
men wäre. Des Buchbinderfebens müde, wanderte 
er endlich voll Hoffnung und Selbfivertrauen auf gus 
tes Glück nah Rom. Da war er am rechten Ortes 


und bald Lächelte ihm auch das Gluͤck. Er mußte es 


dahin zu bringen, daß der Pabſt Leo X., der große 
Gönner des. .Wiges und Uebermutbs, ihn bemerkte 
und lieb gewann. Er erhielt einen kleinen Dienſt. 
Er war noch in paͤbſtlichen Dienſten unter der Regie⸗ 
rung Clemens VII. Sein Name wurde in Italien 
immer bekannter und geſuͤrchteter. Nun fingen aber 
auch die Producte feines freien Witzes wieder an, 
ihn in Widerwärtigkeiten zu verwickeln, Er fonnte 
nicht leugnen, Verfaſſer der frechen Sonettazu feyn, 
die als Commentare über fechzehn Argerliche Gemaͤlde 
von Giulio-Romano , oder gar von Raphael, in Um⸗ 
lauf gekommen maren, Der Pabft fonnte ihn nun 
nicht länger in feinen Dienften behalten. Aus Rom 
verbannt, kehrte Peter der- Aretiner, jegt. ein Mann - 
von dreiffig Jahren, nach feiner Vaterſtadt Areyjo 
zuruͤck, wo man artig genug war, die Verbannung 
zu ignoriren, Die er ſich früher auch hier mn 

ats 


- 
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hatte. Seine Meinung war auch nicht, in Arezzo 
zu bfeiben. Er wollte fich nur dem florentinäfchen Hofe 
näßern. Von diefer Zeit: an fuchte er Überhaupt, 
duch Schaden Plug gemacht, feine fittenlofe Autors 
ſchaft mie der feinften Politik in Uebereinfiimmung zu - 
Bringen; und diefer Politik verdanfte er das unerhörs 
te Gluͤck, auf dem Wege, der ihn fonft an ben Prans 
ger oder in's Zuchthaus geführt Härte, immer höher 
von Würde zu Würde zu fleigen, und von ben Bros 
Ben des Landes, deren Geiffel ee bieß ‘), mit 
Gunfidegeugungen überhäuft zu werden. Bald nach 
feiner Entfernung von Rom erſchien er als ein Mann, 
der Achtung verlangte, am Hofe des Johann von 
Medici zu Florenz Durch diefen Fuͤrſten, der ihn 
ſehr freundlich aufnahm, wurde er dem Könige Franz 
von Frankteich bekannt. ‘Er war nun, wie es ber 
Augenblick verlangte, abwechſelnd ſchamloſer Autor 
und anftändiger Weltmann. Kine goldne Kette, die 
ihm der König Franz fchenfte, war das erſte Ehren⸗ 
zeichen, das er öffentlich als einert Beweis des Uns’ 
febens tragen konnte, in welchem er bei ben Großen 
ſtand. Mit diefem Eprenzeichen geſchmuͤckt, wagte 
er ſich auch wieder nach Rom; und der Pabſt hatte 
nichts Bagegen. Aber kein gutes Glück wartete dieſes 
Mal des Areriners in Rom Er wurde von einem 
Menfchen, den er als Nebenbuhler in einer tiebfchaft 
durch giftige Verſe zur doppelten Mache gereizt hatte, 
meuchelmörderifch überfallen und mir einen Dolche fo 
übel zugerichtet, daß man ihn fir todt nach Haufe 
trug. Zünf Wunden hatte er in der Bruſt erhalten, 
\ und 


() II Flagello de’ Principi, il Verisiere , &l Divino ſind 
‚ die_Epithete, die feinem Namen auf den Titelblaͤttern 
"feiner Bücher faſt canzleimäßig angehängt wurden. 
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and feine Hände waren verſtuͤmmelt. Schon froßs 
lockten feine Feinde laut... ‚Man machte fchon, heillofe 
Grabſchriften auf ihn; als er von ſeinem Kranken⸗ 
lager wieder aufſtand, und, furchtbarer und verherr⸗ 
lichter als je, allen Drohungen, wie allen Sitten, 

troßte. Seine Briefe, deren nicht wenige gedruckt 
find, beweifen, mit wie vielen berühmten und angefehnen 
Perſonen er in Verbindung land. Er ging nach Flo⸗ 
renz zurüc. Der Tod. feines Goͤnners Johann yon 
Medici fchien ihn in neue Verlegenheit zu feßen. Aber 
weliklug genug, ein neues Gluͤck mit Verſtand abzu— 
warten, zog ſi ſich der Aretiner in eine litterariſche. Ein⸗ 
Jamkeit zurück und .Iebte vom Ertrage feiner Geber, 
Als privatifivender Schriftfteller zog er nach, Venedig. 
Aber feine Entfernung von der großen Welt währte 
nicht lange. Ihn mit dem Pabſt Clemens auszuſoͤh⸗ 
nen, machte: fi 4 der Doge Grilli ſelbſt zu einem an⸗ 
gelegentlichen. Gefchäfte. ‚Im, Gefolge einer ‚feieclis 
chen Ämbafjade,., die die Venezianer an den Kaiſer 
CarlV. abjchickten,. war Peter der Aretiner; und für 
ihn ſchien fich der Kaifer fat mehr, als für die Ams 
‚baffade, zu intereffiren. Vom Kaifer geehrt und bes 
ſchenkt, kam er nun aud) ‚bei dem neuen Pabſt Zus 
lius II, ‚in folches Auſehen, daß er den päbftlichen 
St. Peters s Orden erhielt. Er, der Verfaſſer der 
fittenlofeften Schriften, die feit . der. Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt in Umlauf gekommen waren, fland auf 
dem Punkte, Cardinal zu werden. Verdrießlich dar⸗ 
über, daß er es nicht wurde, verließ er Nom wieder. 
Nicht fange nachher, im J. 1557, flarb er zu Bes 

> 


nedig *). 
Die 


2) Unter den Grabſchriften, burch die man nach feiner Ä 
| ode 
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"Die Geſchichte diefes, durch feine unſauhern 
Wert⸗ unvergeßlich gewordenen Vielſchreibers verdiente 
dieſe umſtaͤndlichere Erzaͤhlung. Denn nie hat.eg-ein 
frivoler Autor in deg.geoßeu Welt fo weit. gebrachtals 
Peter: der Aretiner; und nie: ift einsr von feiner Pars 
ten fo vergoͤttert worden. Der Enthufasmus, mie 
dem man feine Schriften aufnahm, würde ein Brands 
mahl im: Charakter der isglienifchen --Dation feyn, 
wenn. der reiner nicht verflanden. hätte, - den Ger 
ſchmack diefer Marion in eben gem. Grade zu ergößen, 
wie er ihr ſittliches Gefühl mishandelte. Dicht in 
Allem, was ev ſchrieb, zeigte er fi) als einen Mann 
von: Gef; -Mebrere: feiner. Werke, befonders unten 
feinen ſchluͤpfrigen Sometten, ‚find ſehr ‚platte Zoten. 
Audre,- Me erseßhaft. ſeyn follen zu B.; feine Paha⸗ 
phraſe der fieben: Bußoſalmen), ſend langweilig. 
Aber in mehreren, durch, die er aa. hiekannteſten wat, 
zu denen denn freilich einige der hejlloſeſten gehören, 
muß. der gerechte Geſchmacksrichter, auch wo ihn der 
Inhalt anekelt, dem hellen Sinne und dem ſeinen 
Beobachtungsgeiſte nicht weniger als der nifanten Das 
tur und Leichtigkeit der Manier des frechen Peters, 
beſonders in ſeinem dialogiſchen Styl, Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen. Noch weit mehr een 

" Wert 


Tode Rache an ihn nehmen wollte, möchte wohl diefe 
die naivſte feyn: 
" Qui giace l’Aretin, 'poeta Tofco, 
'Che diffe mal d’ognun, fuor che d’Iddio, 
Scufandofi col dir: Non lo conoſco. | 


6) I’fette falmi della penitenzia di David, compofi per . 
.M. Pietro Aretino, Venez. I534. — Diefe Pſalme 
ſind nachher noch oͤfter gedruckt. Man ſchaͤtzte ſie als 
ein ganz vorzuͤgliches Erbauungsbuch. Auch in dad Trans 
zoͤſiſche wurden fie wei Mal überfegt. 
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Werth würde er feinen Schriften; befonders feinen 
Verſen, ohne Mühe haben geben Finnen, wenn er 
nicht alle Mühe gefpart hätte, durch die man. nichts 
weiter als Vollkommenheit erreicht. Ihm gemnuͤgten 
Beifall und Geld. Jährlich aufs wenigſte tauſend 
"Swdi zur verdienen, ‚bedurfte er, wie er von fich ruͤhm⸗ 
te, nichts mehr als ein Tinrefaß, eine Geber, und 
ein Buch Papier; und weil ihn garnichts ernfihafe - 
intereffiete, fchrieb er alles Mögliche; ſchamlos fas 
eneifche Dialogen; eine Paraphraſe deu 
fieben Bußpſalme; drei Bücher von der 
Menſchheit Chriſti; Betrachtungen Aber:das 
erſte Buch Moſes; das Leben. der heil. Car 
tharina; noch mehrere geiftliche: Werke; Fünf 
Luſtſpiele; ein: Trauerfpiel; ein Paar unvol⸗ 
Iendete Epopden; Sonette, faryrifche Capitel 
u. ſ. w. *). Faſt ale dieſe Schriften gehören in Ita⸗ 
lien zu den verbotenen Büchern. Die Garyee 
des Aretiners, fo fehe fie von feinen Zeitgenoſſen ges 
fürchtet vourde *), ift zu perfönlich, um fir die Nach⸗ 
welt fonderliches Intereſſe zu haben. Auch wo man 

| u weiß, 


u) Das volftändige Verzeichniß der Schriften Peters des 
Areriners liefert Mazzuchelli. Die burlesk faryrifchen 
Kapitel, Stangen und Sonette glänzen nad ihrer Art 
auch in den oben angezeigten Opere burlesche, die Graz⸗ 
jint zu fammeln anfing. ’ 


x) Wie fehr der Kaifer Earl V. fi vor der Feder des 

Aretiners fürchtete, pflegt man unter andern durd eine 

. ztemlich befannte Anekdote zu_beweifen. Als Cart mit 

feiner Flotte von der übel berechneten und unglücklich 

ausgefallenen Expedition gegen Algier zuräckam ," ließ 

er unverzüglich dem Aretinerz, damit er ſchweigen möchs 

te, ein Sefchent von hundert Scudi einhändigen. Der 

Aretiner nahm das Geld und fagte, indem er es nahm: 
Eine Beine Summe für eine fo große Marsheitt”. 


7 
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weiß, wen ſie treffen ſoll, iſt ſie wegen der vielen Ne⸗ 
ben: Anfpielungen auf die Sitten und geſellſchaftlichen 
Gebräuche jener Zeit ſchwer zu verſtehen. Wo ſie in 
Epifteln an Große eingekleidet und deßhalb züchtiger 
und gemäßigter ift, blicke die fehlaue Unterthaͤnigkeit 
Des Aretiners und zumeilen auch ganz ohne Schleiet 
feine Bettelei duch )). Was er für die Cultur der 
italienifchen Proſe getban hat, wird im folgenden 
Capitel berührt werden. Ä 


Eine Schule ſtiftete indeſſen der Aretiner nicht. 
Er war ſelbſt, nur mit mehr Ungezogenheit, als alle 
ſeine Vorgaͤnger, einem laͤngſt gebahnten Wege ge⸗ 


folgt. Mehr als Ein guter Kopf ſchloß ſich, mans 
cher 


V Was kann man 3. B. Bettelhafteres Iefen, als folgenden 
Sıluß eines feiner poetifchen Sendfchreiben an dem 
Großherzog von Florenz: . 

Or nel venirne a la conclufione, " 
Ponga mente a la mia grande fperanza 
Lagrandifima voftra diserezion, . 

Che amicitia non fu, ma fratellanea, 
Quella c’hebbi col voftro genitore 
Di propria man di voi n'ho la quetanze, 

So ben ch’io gli era inutil fervitore, 

Ma piacque a la bonta che vi fa tale 
Scrivermi cio per rallegrarmi il core, 
Che vi par de Ia Iettra imperiale | 

Che gia mandovi la fua Maeftade 
Perche voi mi tenefle in fu le gale. | 

Finaliter la voftre umanitade 
Facci ora fi, che non l'eſca di mente 
La mia firaordinaria povertade. 

Di Vinezia rifugio d’ogni gente 
Nel mefe di Novembre a giorni doi 
L’anno affamato troppo beitialmente 

Pietro, Aretino Servo dei fervi di vol, 


Bouterwe’s Geſch. d. (hön. Re LE O 
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cher freilich nur in. feinen: Abermrüchigen Launen, au 
den nicht weniger frivolen, aber feineren Beni. Uns 
ter denen, bie mit Berni Partei gegen den Aretiner 
machten, war einer der eifrigften Poffens und Satys 
gen; Meiner Giovanni Mauro, aus einer eds 
den Familie im Friauf. "Seine burfesten oder ber⸗ 
uesten Verſe gehören zu ben derbeften in ihrer Urt, 
haben. aber übrigens Leinen befondern Charakter ”). 
Eben fo wenig die ähnlichen Arbeiten von Molza 
und dem fonft fehr ehrbaren Della Caſa, der fih 
nicht fehämte, unter andern auch durch eins ber fcans 
daloͤſeſten Schmußgedichte beruͤhmt zu werden ). 


ne Wartet des Aretiners gehörte Agnolo. Fis 
renzuola von Florenz. Als tuftfpieldichter ift er fchon 
‚I oben genannt. Er war, nach dem Bericht der. meis 
ften Litteratoren, wo nicht ein Abt, doch ein Geiſt⸗ 
licher. ®); Sein entfchtedenee Hang zur Tibertinifchen 
Poeſie beftimmte ihn freilich zu einem andern Stande 
Aber was vertrug fich damals. nicht mit dem Stande _ 
‚eines Geiftlichen in Italien? 


Anfangs 


2) Man finder fie in den ſchon dfter angeführten Opere 
. burlesche. g 

a) Das fhändliche Capitolo del forno von della Cafe 

ſcheint auch ſelbſt den Stalienern faft zu. kraͤftig gewelen 

au ſeyn, weil esden unnatärlichen Lüften fchmeichelt, 

die im. neueren Italien, wenn gleich vielleicht nicht viel 

weniger als-im alten Griechenland und Nom beliebt, 

doch immer verfteckt geblieben waren. | 0 

bD) irabofcht, (Storiaerc, T. VII. p. III.) will nicht 

glauben, daß Firenzuola ein Geiſtlicher geweſen ſei, 

weil ein Geiſtlicher keinen fo frivoien Geſchmack haben 

koͤnne. Dachte der große Kenner der Litteratur nicht 
einmal an den Erzbiſchoff della Caſa? 
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ı Anfangs Freund des Aretiners, dann fein erbit⸗ 
tertfter und unverföhnlicher Feind war der Damals mie 
ibm faſt gleich berüchtigee Niccolo Franco von 
Benevent. Auch feiner mußte vorläufig fchon bei der 
Geſchichte der Sonettenpoefie gedacht werden; und 
wer die claffifche Eleganz feiner vortrefflichen Schifs 
ferfonerte zu fchäßen weiß, muß die Verwilderung 
eines fo vorzüglichen Kopfs noch mehr bedauern. Aber 
Franco war, wie der Uretiner, ein zu niedrig den⸗ 
kender Menfch, um nach der Idee irgend einer Vor⸗ 
trefflichkeie fih eruftbaft zu bilden. Anfangs gelang 
es auch ibm, fich bei den Großen einzufchmeichels 
und Geſchenke bald zu erbetteln, bald zu ertroßen, 
Seine Pajquille wurden wie die des Aretiners gefuͤrch⸗ 
tet. Uber, wie. diefer, füch mie Ehren aus jedem vers - 
drießlichen Handel zu ziehen, in den ihn feine Schmaͤh⸗ 
ſucht verwickelte, verftand er nicht... In Venedig 
wurde er mehr als Ein Mahl mit verdienten Stocks 
fchlägen belohnt. Die Auszeichnung, Die dem Ares 
tiner von den Großen widerfuhr, ſcheint zu der Er⸗ 
bitterung , die Franco gegen ihn faßte, die erfie Vers 
anlaffunig gegeben zu haben. Neid von ber eilien, 
Rache von der andern Seite, und eine gleich ehrlofe 
Denkart Beider riß fie nun hin, in den giftigften Sos 
netten einander bis auf: den moralifchen Tod zu vers 
folgen. Der fruchtbarfie an ſolchen Sonetten war 
Franco. Er lieferte nicht weniger als zweihundert 
und funfjig, die ausdrücklich unter dem TieelnS os 
nerte, gegen den Aretiner in's Publicum kas 
men; \und um die Lectüre noch annehmlicher zu ma⸗ 
chen, fügte er zweihundere Stücd hinzu, die er ohne 
Umftände nach ihrem Inhalte Priapeia betitehe dx 

Ä = ee 


€) Rime Fr M. Niccold Franco courra Pietro: Aritiudo, 2 


- 
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Aber der Aretiner triumphirte, und Franco ſank im⸗ 
mer tiefer. Wuͤthend griff nun der Elende ohne alle 
Ruͤckſicht mit ſeinen paſquiliniſchen Verſen Jeden an, 
wer ibm in den Wurf kam. Er trieb es fo lange, 
bis der Pabft Pius V. ihn auserfah, ein Erempel zu 
ftatuiren, und dem unerhörten Unfuge der Pafquils 
Ienreimerei ein wenig Einhalt zu thun. Üticcolo 
Sranco ftarb vor Rom am Galgen im 9. 1569. 


Aber die Anbänglichkeit des italienifchen Publi⸗ 
. ums an die burlesk ſatyriſche und ſchluͤpfrige Poeſie 
dauerte fort. Der Mann, der damals als das fris 
tifche Oberhaupt der zügellofen Secte der Spott» und 
Doffens Reimer ſich gektend zu machen wußte, war 
Anton Srancefco Örazzini von Florenz, bes 
kannter unter dem afademifchen Spignahmen der 
Plotzfiſch Cil Lafca). Er felbft harte fi mit 
dieſem Nahmen beehrt, als er in Florenz Mitglied 
der Ulademie der Feuchten (degli Umidi) wurde; 
und als er in die neugeftiftete Akademie von der 
Kleie (della crufca) trat, fand er nicht für noͤthig, 
ſich umzutaufen, weil doch, wie er zu bemerken bes 
liebte, die Plotzfiſche mit Mehl beſtreuet würden, 
wenn man fie briete. Solche an ſich ſchaalen Anek⸗ 
döcchen gehören auch zur Geſchichte des litterarifchen 
Geſchmacks einer Nation. Grazzini war nichts wer 
niger, als ein gemeiner Kopf ) und bei aller feiner faſt 
ſchwaͤrmeriſchen Vorliebe für die frivolfte Geiftesuns 
terbaltung blieb er ein Mann von Ehre. Sein hels 
fer Verſtand und fein unbefangener Sinn verleideren 
- ihm die monotone Liebeslitanei der Petrarchiften und 
| Ä die 


‚ la Prispea del medefinio, Terzs edizione, con grazia 
e privilegio Pasquillico, 1548. 
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die ſteife Feierlichfeit der pebantifchen Nachahmer der 
Alten. Diefen Berireungen des Geſchmacks feiner 
Beitgenoffen wollte er herzhaft entgegenarbeiten. Deß⸗ 
wegen pries er. in Profe und in Verſen die unafı 
feetiete-Porfie Berni's. Deßwegen veranftaltete er 
Die: bekannte Sammlımg von Gedichten im bernesfen 
Styl, und eine ähnliche, durch die er die Carnavalss 
fieder vor dem Untergange zu retten fuchte *). Seine 
eignen Gedichte gehören größten Theils in diefelbe 
Claſſe. Eigenthuͤmliches haben fie wenig, aber ſehr 
viel Natur, seichrigkeit und eine 2e männliche Praͤciſion 
des Ausdrucks . 


"ır 
At . N 
| . ach 


4y Beide Sammfiigen find ſchon oben angezeigt. 


oe Solgendes artige Sonett des Laſca an fi ſelbſt ent⸗ 
hätt feine Theorie der wahren Dichtkunſt: 
Ben doverrefi il cielo e tutti i (anti, 
Lafca,, divotamente ‚fingraziare, 
Che fuor di man. de’ dotti e de’ pedauti 
Uſcita & l’alma Poefia volgare, 
Or fi vedranno Mafcherate e Canti 
Chiari' ed allegri per’ Firenze andare; 
Talche la ‚plebe, le Te dame e gli amanti 
: Piü non s’avrauno il cervello a ſtillare. 
‚ Allegrezza, piacer, diletto e fpaflo 
Aran delle Commedie gli uditori : 
E le regole antiche andranno a ſpaſſo. 
Giuochi diverfi, e travagliati amori: 
La fperanza e’l timore; or alto or baflo 
Chiuderan lieti e tormentofi i i cuoris 
E dopo ufciran fuori 
-  Intermedi giocondi, che daranno 
‘  Gioja e contento, e non pena ed affanno: 
Perche a veder s’avrauno ,' 
"Stravaganti non giä, fcuri e terribili; 
“Ma chiari, belli, vaghi e conofeibili. _ 
Talchè queß invifibili 
93... Riwar- 


. 
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Nach der Sammlung, die Grazzini veranftals 
tete ,. kann man ben Werth der burlesken Poefie dies 
fes Zeitalters in ihrem ganzen Umfange binlänglich 
fhägen fernen. Alle merrifchen: Formen, die 
Damals die beltebteftien waren; wurden dem unedlen 
Stoffe angepaßt; die Stanze indeffen weniger, "als 
Die Sonettenform und die Reimkette. In diefen For⸗ 
men . wetteiferten die wißigften Köpfe, dem Inhalte 

- Mannigfaltigkeit und überrafcheide Neuheit zu geben; 
und Doch brachten fie es nicht viel weiter, als bis zur 
luſtigen Unerfihöpflichkeit in zwei Arten von Späßen. 
Was in ihren Satyren mehr als Perfönlichkeit war, 
kleideten fieentweder in Pomifchetobreden 'aufalle 
möglichen Dinge ein ; oder der unfaubere Theil ihrer Wit⸗ 
zelei war gewöhnlich niches andres als ein doppelſin⸗ 
niges Spiel mit gewiffen Wörtern, die 
man nach Belieben in einer ehrbaren oder unehrbaren 
Bedeutung verfiehen kann. Dergleichen Spiele bes 
trieb man auch gefelifhaftlich, befonders in der 
Akademie dee Ungefhlachten (Rozzi) ). 


In die erzäßlende Poeſie drang ber Burs 
leske Styl anfangs mit etwas weniger Uebermuch. 
Berni’s Umarbeitung bes verliebten Roland von Bo⸗ 
jardo ſchwebte noch zwiſchen entfchiedenem Scher; und 
Halbem Ernſte. Zum lächerlicheh Helden eines bur⸗ 
| lesk 


Rimarranno i poemĩ, afeofi piatti, 

Alla Latina, o alla Greca fatti, - 
Eine gute Sammlung aller Sonette und Canzonen bes 
Lafca find die Rime di Ansonfrancefco Grazzini, detto 
il Laſca. Firenze, 1741. 8. 


9 Einer ihrer Hauptmänner war Angelo Sennt, ges 
nannt il Rifoluro. . &. die Sanetti del Rifoluto de’ Roz« 
ul Siena, 1547. 


‘ 
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lesk erzaͤhlrnden Gedichts machte den großen Roland 
zuerſt Teofilo Foleng o) aus dem Mantuanifchen, \ 
auch einer von den luſtigen Abenteurern, deren Baßs 
nen ſich in ganz Italien durchkreuzten. Auch er war 
geiſtlich erzogen z wurde Benedictiners Mönch; enelief 
aus dem Kloſter; trieb ſich mit feinen leichtſinnigen 
Verſen am laͤngſten im Meapolitaniſchen umher; wur⸗ 
be endlich, nach der. Vorſtellungsart feiner. Glaubens⸗ 
genoffen, wieber gottesfüschtig, und flarb im 3.1544 
im Kloſter. Unter. dem Damen Limerno PiroccH 
gab er fein Rolandchen (Orlandinq) heraus), 
eirie drollige Verkleidung des Roland, den’ man fid) 
als den Großen zu denfen gewohnt war, in einen _. 
DBertellnaben. + | Ä 


Eben ..diefee Folengo brachte einen neuen 
Hauptſpaß, die macaroniſche Poeſie, in oie 
Mode. So fing man jetzt an ein halb lateini⸗ 
ſches, Halb italienifches Kauderwelfch zu nennen, 
Das durch fich felbft fchon fachen erregte Ob Folengo 
der Erfinder dieſes Kauderwelſch ift, oder ob en es 
nur zuerft-metbodifch bebandele und auf.eine Pomifche 
Are in Umlauf geſetzt har, ift kaum der Mühe der. 
Titterarifhen Nachforſchung werth. Denn den Ans 
fang diefer Tächerlichen Sprachmifchung ‚hatten opne 
Zweifel unwiſſende Lateinfchreiber gemacht, die es 
ganz ernfllich damit meinten, Syn der Lateinfchreis 
berei der mittleren Jahrhunderte achtete man kaum 
Darauf; und mancher Kloflerbruder Folengo’s mochte 
wohl ein ähnliches Latein fprechen. Uber nur. ein. 
| jovia⸗ 


N - 


8) Die ältefte Ausgabe des Orlandino ift die Veneziani⸗ 
ſche vom Jahr 1536. | 
EEE D4 


- 


! 
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jovialiſcher Kopf, der ein fo feiner Reimer ber reinen 
Latinitaͤt umb feiner Murterfprache, wie Folengo, war, 
Zonnte die Laune und das Talent haben, und die Müs 
he aufwenden, aus einem Quodlibet von Italieniſch 
und Latein etwas NWißiges zu machen und. lange Ges 
dichte in dieſer Manier zu verfificiren. Folengo's mas 
earonifche Gedichte, die er unter dem Namen: Mers 
linus Coccajus -berausgab *), find freilich von 
einem Ende bis zum andern nicht viel mehr als Pop 


fen; aber den Rang artiger Poſſen muß ihnen die 


Kritit zugeſtehen )). 


* 


\ 


% — W. 


Was in Italien für die übrigen Dich tunge⸗ 
arten damals geſchab, iſt kaum nennenswertß,, bie 
| Wer⸗ 


h) Opus Merlini Coccaji , -poetae Mantueni Macaroni- 
corum. — Die vor mir liegende Ausgabe (Amfterdam, 
1692) hat erflärende Kandgloffen. 


i) Ein Proͤbchen der macaronifchen Sprache und des mas 


caronifhen Witzes des Zolengo mag diefe kleine Ele⸗ 


gie ſeyn: 
Tempus erat, flores cum primavera galantos 
Spuntabat, & freddas fcolat Apollo brinas. 
Sandıa facit faltare foras Agucla luſertas, 
Capraque cum Capro, cum Cane Cagna coit, 
Stalladizza novas Armenta Biolcus ad herbas 
Menat, & ad Torum calda vedella fugit. 
Boſchicolae frifglat Rofignolae gorga per umbras 
Rognonesque magis fcaldat alhora Venus, 
Ante. megs oculos quando desgratia duxit 
Te, dum pafcebam, cara Zanina, Capras. 
- Discarigavit Amor taleın mihi crede verettam; 
Quod pro te veluti pegola nigra brufos, 


} 
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Werke der Dichter abgerechnet, bie ſchon oben her⸗ 
vorgeboben find. 


Ken Schäfergedicht entftand, das neben 
Sanazzar’s Arkadien geftellt zu werden verdiente. An 
anbedeutenden Eklogen war kein Mangel. Sol—⸗ 


che Eklogen waren faft fo gemein wie mittelmäßige | 


Sonette. 


Unter den didaktiſchen Gedichten, die zu 
ihrer Zeit Leſer fanden und noch nicht ganz in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen ſind, waren die bekannteſten die 
Jagb von einem geroiffen Tito Giovanni von 
Scandiano, und eine Bearbeitung deſſelben The⸗ 


ma’svon Erasmo von Balvafone. Beide übers” 


feßten auch Verſchiedenes aus der alten Litteratur. 
Aber ihre Lehrgedichte traten hinter denen von Rucel⸗ 
Tai und Alamanni in den Schatten, : Die Amme 
(la Balia) von Tanfillo, ein didaktiſches Werkchen in 
terze rime, ‚ift mehr eine Rede, durch welche ben 


Müttern die Pflicht, ihre Kinder nicht an Ammen, 


4 


zu übergeben , in das Gewiſfen demonſtrirt wird, als 


ein Gedicht. | 


! * v 
a 
- > . * J 


Zur Geſchichte dee Reimkuͤnſte ımb metri—⸗ | 


ſchen Spiele iſt hier fein Raum. Die Verſuche, 
Sem italienifchen Romanzo die antifen Sylbenmaße 
widernarürlich aufzubringen, wurden befonders von 
dem gelehrten Kritiker Claudio Tolommei von 
Siena erneuert *). Auch Annibal Caro mads 
te, 

k) Die Monftroftät der Herameter und Pentameter 
des Tolommei kann . nad) y folgenden beuttheilen ; 

5. na 
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te, fo gut es geben wollte, ltalieniſche Serameer u und 
| Mentameter. 





Torguato Taffo. 
Italien hatte nun eine poetifche Litteratur. Geis 
ne beruͤhmteſten Dichter waren Häupter einer kaum 
Aberſehbaren Schaar. Sie fianden nicht mehr, .wie 
ante und Petrarch zuißrer Zeit, faſt einzig, als Wun⸗ 
dermänner , vor dem Publicum da. Arioſt war ber‘ 
Homer feiner Nation geworden. Der erfte Preis der 
italienifchen Poefie wurde wenigftens von competenten 
Richtern feinem Andern, als ibm, zuerkannt. Wem 
der nächfie gebühre, daruͤber aber waren bie Stimmen fo 
‚getheile, daß kaum ein Richterfpruch- hörbar ‚werden 
konnte. Der. währe Abftand-zwifchen Arioft und os - 
len ſeinen mitdichtenden Zeitgenoſſen war gax zu 
groß. Die Stelle für den Dichter, der nach ihm der 
Erfte heißen follte, war noch offen. Torquato 
Tafſo, der diefe Stelle einnahm, macht wieder Er 
e 


Orna il colle vago, Parnafo, or adorna la fronte 
Quinci di fanti rami, quindi di frondi facre.. 
- * $pargi intorno i fiori con colta amaranto viole, 
Colma d’odor tutta fpiri ia bella via, 
, L’arbore.che & fempre verde e facro fempre ad Apole. 
Oggi, per ampio .giro ftenda i felici ramı: 
Oggi e Pacqua pürs, che d’alto Elicona riforge, 
Veggafi piu chiara che fi vedefle pria. 
Oggi le.fante muſe con amica ed oneſta favella 
Cantino i fatti tui, Febo, le lode tue, 
A gara Calliope canti or colla dotta Talia: 
A gara contra Erato canti la bella Clio, 
O come dritto fia, che fi vaga fanta carola 
Colma di gioje vada, piena di fefte giri. 


\ 
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che in der Geſchichte der italieniſchen Poefie. Der 
Geſchichtſchreiber möchte Hier ein neues Buch anfans 
gen. Uber fo wohl der Geiſt der Poeſie Taffo’s, als 
der Abſtand zwifchen ihm und den folgenden: Dichtern, 
fälle deutlicher in’s Auge, wenn man die Epoche, die 
mit Arioſt anfing, mit Taflo fich endigen laͤßt. 


Torquato Taſſo's Leben ift das romanhafteftk 
aller italtenifchen Dichter nach Dante). Wer es 
mit dem Leben Arioſt's vergleicht, Paun, auch ohne 
von dem einen ober dem andern einen Vers gelefen zu . 
haben, ſich fhon in der. Muthmaßung ein ziemlich 
richtiges Bild von der Charafterverfchiedenheic der 
Poeſie beider Dichter. entwerfen. Beide lebten 
‚ungefähr unter denſelben Verhaͤltniſſen, wenn gleich 
zu verfchiedenen Zeiten, an demfelben Hofe. Aber 
Urioft war, zu feinem Gluͤck, ein praktiſch verfläns 
Diger Mann, und Taffo, zu feinem Verderben, auch. 
da, wo es praktiſchen Verſtand galt, ein Dichter, 
Jener wurde mie aller: feiner Weltklugheit feines tes 
bens nicht froh. Welches Gluͤck durfte ſich Diefer, 
der fi mit Teidenfchaftlich ſchwaͤrmender Phantaſie 
jedem Gefühle hingab, an einem Hofe verfprechen? : 


‘ 
. .. en . 2. . Die 


J) Hinlaͤnglich bekannt iſt Taſſo's Biographie von feinem 
Zeitgenofien und Freunde, dem Marchefe Stiambatis 

Ma Manfo. Aber eben fo bekannt iſt auch, daß diefe - 
Biographie den Lefer gerade da verläßt, wo man ſich 
nad) hiftorifchen Auffhlüffen zu den merkwuͤrdigſten Un⸗ 
gluͤcksfaͤllen Taſſo's am lebbafteften fehnt. Wer den 
‚Dichter als Menfhen näher kennen lernen will, muß 
feine Briefe nicht überfehen. _ In der vollftändigften 

Ausgabe der Werke Taſſo's (Venedig, 1735, in 12 
Quartbaͤnden) nehmen die Briefe zwei Bände ein. 
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Die guͤnſtigſten Umſtaͤnde vereinigten ſich, das 
Talent, mit dem Torquato Taſſo im J. 1544, alſo 
eilf Jahre nach Arioſt's Tode, zu Sorrento im Nea⸗ 
politanifchen geboren wurde, früh zu entwiceln =). 
Sein Vater Bernardo Taffo, der als Staatsmann 
und Dichter in Anfepen ſtand, übergab ihn. dem Je⸗ 
fuiteccollegium in Neapel zuc erften Erziehung. Dore 
foU der lebhafte Knabe ſchon in feinem achten Jahre 
Verſe gemacht und Reden gebaften haben. Bald 
darauf mußte ihn fein Vater, den das Schickfal feis 
‚nes Fürften aus dem Meapolitanifchen vertrieb, eis 
nem Verwandten zu Rom anvertrauen. Von Rom 
wurde der junge Taffo nach Bergamo gefchicft. Von 
Bergamo Pam er endlich, in den alten Sprachen fchon 
hinlänglich unterrichtet, in feinem dreizehnten Jahre 
auf die Univerfitäe zu Padua; und fein erftes litte⸗ 
‚zarifches Beſtreben war, ein Polypiftor zu werden. 
Zum bewundern gläckte es ihm mit allen Studien, die 
er anfing. Er legte fich in Padua zugleich auf bie 
- Theologie, bie Jurisprudenz, und die Philofophie ; 
und nach vier Jahren wurde er von allen drei Faculs 
täten, nach bamaliger Sitte, mit einem Lorberkranze 
promovitt, Dur mie der Medicin fcheint er fich nicht 
haben befaffen zu wollen. Der achtzehnjaͤhrige Jüngs 
ling war nun fchon in feiner Are ein gemachter Mann; 
und 


m) Es macht den beiden italieniſchen Städten Sorrento 
und Bergamo Ehre, daß jede den Dichter, auf den die 

ganze Nation ftolz ift, fih befonders als den ihrigen 
zueignet. Aber daß man darüber flreiten fonnte, ob 
Bergamo oder Sorrent Taſſo's Vaterſtadt fe, kann der 
undefangene Derftand kaum begreifen; denn weder in 
Bergano, noch in Sorrent bezweifelte man das Fact 
tum, daß Torguato Taſſo in Sorrent geboren, feine 
Familie aber in Sergame einheimifch war. 


’ 
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amd fchon verbreitete firh auch der Ruhm feiner DVerfe, 
Eine Pleine Verfolgung erlebte er in Bologna, wo⸗ 
bin ihn die Einladung des päbftlichen Vicelegaten ges 
zogen hatte. Man hatte ihn im Verdacht, der Vers 
faſſer einiger ärgerlichen Spottſonette zu. feyn, die in 
Bologna. nicht gut aufgenommen wurden. KHäfcher 
rückten auf fein Zimmer. Dan durchfuchte feine Pas 
piere. Sehr beleidige durch dieſe polizeimäßige Bes 
handlung, ging der junge -Taffe nah Padua zuruͤck. 
Er war noch nicht neunzehn Jahr alt, als er mit feis 
nem Rinalb (il Rinaldo), einem epifchen Werke in 
zwölf Gefängen, als Nachqhmer Arioft’s das Pus 
blicum begrüßte. | 
Mit der Erfcheinung des Rinald im J. 1562 
fängt der zweite Theil der Lebensgefchichte Torquaro 
Taſſo's an. Er ‚harte diefes Gedicht dem Cardinal 
tudwig von Efte, einem Bruder des Herzogs Alfong 
N. von Ferrara, zugeeignes. Der Cardinal und der 
Herzog beriefen den Dichter, in dem fie einen zmweis 
ten Arioft beranreifen zu fehen glaubten, an ihren 
Hof. Voll jugendlicher Hoffnungen und dichterifchee 
Träume und Entwürfe, 309 Taſſo in das herzogliche 
Schloß zu Ferrara ein. Er erhielt auf Koften dee 
Herzogs Alles, was zur anftändigen Subſiſtenz ges 
böre, und dazu keine Geſchaͤfte. Er war auch bes 
fhäftige genug mie feinem befreiten Serufalem. 
Schon damals arbeitete er am Plan und an der Aus 
. führung diefes Gedichts, Das feinen Namen durch 
- Europa getragen bat; und das Publicum fprach fchon 
davon. ‘Berühmt, wie es nur felten ein junger Mann 
in dieſem Alter gemefen ift, begleitete Tafjo im Jape 
1571 den Cardinal von Efte auf einer Reiienach Pas - 
tie. Huch da wurde er verherrlicht. Bald nach feis 
| nier 
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ner Zuruͤckkunft ſab er fein Schäferfpiel, den Amynt, 
das als eine Zwifchenarbeit während der SFortfegung 
des befreiten Jeruſalem entftanden war, mit raufchens 
dem Beifalle vor dem Hofe zu Ferrara aufgeführt. 
Sein Glück an diefem glänzenden Hofe fchien fich ims 
mer mehr zu befeftigen, während vielleicht fchan das 
mals der Keim feines Unglücs in feiner Bruſt ers 
wuchs. Denn wenn er, wie die geheime Gefchichte 
meldet, die Prinzeffin $eonora, die Schwefter des 
Herzogs, Leidenfchaftlich zu lieben wagte, war das 
mals, als er an allen Feſten und Freuden des Hofes 
Theil nahm, die erfie Veranfaffung dazu. Mit Fleiß 
"und Feuer arbeitete er indeffen an feinem befreiten Je⸗ 
ruſalem fort. Er verhehlte es nicht, daß er mehr, 
als der vergoͤtterte Arioſt, zu leiften gefonnen fei. 
Sp menig Ruhmredigkeit .in feinem Charafer lag, 
fo auffallend mußte doch feine poetifche Anmaßung 
feyn. Denn er tadelte laut an Arioft’s rafendem Ro⸗ 
land nicht nur die unfchickliche Compofition und etwa 
einige Stellen in der Ausführung; er verwarf, nach 
Grundfägen, die ganze Manier der romantifchen Epos 
pde, fo wie fie nun fehon eine clafjifche Autoritaͤt in 
Stalien erhalten hatte. Zu diefer Eritifchen Meinung 
bekannte er fich öffentlich ducch feinen Gonzaga, 
sin Geſpräch über die anfländigen Freu— 
den, das er drucken ließ ). Den fehwärnerifch 
nroralifchen Ernft feiner Denkart wollte er in die cos 
mantifche Ritterpoefie Übertragen wiſſen; und eine res 
gelmäßige Form, nach dem Mufter der antiken Epos 
‚pen, ſchien ibm, ‚ ohne alle Angfilich Nachahmung 
der⸗ 


n) Gontage, örverö del piacet oneſto, dialogo, Es 
ftehr im ten Bande ‚der Veneztanifchen Ausgabe der 
Werke des Taſſo. 





’ 


2. Vom Ended. fun b. ſechz. Jahrhunderts. 223 


derſelhen, zum Weſen und zur Wuͤrde der epiſchen 
Dichtung zu gehören. Sener moralifche Ernſt der 
tomantifchen Schwärmerei war aber den Italienern feit 
Detrarch ganz fremd geworden, Taſſo zeigte ihn mit 
‚petracchifcher Treuperzigfeit auch. in feinen Souetten. 
Unter diefen Umftänden Eonnte es ibm an Gegnern 
nicht fehlen. Man beneidete ihn als einen verzogenen 
Günftling des Gluͤcks. Man fing an, ihn als einen 


Phantaſten und Pedanten zu verlachen. An dem Hos 


fe felbft, wo man feiner Poefie Gerechtigkeit widers 
fahren ließ, konnte feine Empfindfamkeit ſchwerlich 
gefallen; und profaifche Unfprüche an die Gunft der 
Damen zu machen, fehien ihn um fo weniger zu Pleis 
den, da er nicht ſchon und noch dazu kraͤnklich und 
bypochonderiſch war. 


Noch ehe das befreite Jeruſalem vollendet wur⸗ | 


De, zogen fich die Wolfen über dem Dichter fchon 
fichtbar jufammen. Nach dem Berichte jeines Freuns 


Des und Biographen Manfo war es im Jahr 1577, 


als Taſſo die Unbeſonnenheit hatte, gegen einen Hofs 
cavalier, der ſich, wenigftens nach Taffo’s Ueberzeu⸗ 
gung, verrätherifch gegen ihn-betragen hatte, in deu 


fürftlihen Zimmern den Degen zu ziehen. , Der Herse 


309, der Damals’ dem Dichter noch fehr wohl wollte, 
glaubte der Ehre feines Hofes doch fo viel fchuldig zu 
feyn, daß er ein folches Vergeben nicht gauz ungeahns 
Der ließe. Taffo erhielt auf einige Zeit Stubenarreſt. 
Das follte feine ganze Strafe ſeyn. Aber in der Phan⸗ 
tafie des beleidigten Enthufiaften, der nur fein Recht 
verfochten zu haben glaubte, verwandelte fich fein Zins 
mer in ein entehrendes Gefängnig. Kr hielt fi für 
unverantwortlich verfannt, gefränft, und mißhandelt. 
Er entfloh heimlich vom Schloſſe. Mir verflörten: 


Sins ‘ 
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Sinnen, und ungewiß, wohin er ſich nun welter wen⸗ 
den wollte, kam er in Turin an. 


Verleidet war dem ungluͤcklichen Taſſo nun ſchon 
fein Ruhm, der geragde jetzt feine aͤußerſte Höhe waͤh⸗ 
rend des Lebens des Dichters erreicht hatte. Der vier⸗ 
te Öefang des befreiten Jeruſalem wurde, ale Probe 
des Ganzen, in einer Sammlung von Gedichten im 
% 1579 abgedruckt. Taſſo felbft irre indeflen uns 
ter dem pretiöfen Damen Omero Fuggiguerra 
(Homer, der vor dem Streite flieht,) zwifchen Turin 
und Rom umper. ‚Denn von Turin, wo man ihn 
mitleidig und freundfich aufgenommen hatte, war er, 
vor neuer Verrächerei beforge, ſchon wieder heimlich 
 entfloben. In Rom nahm er feine Zuflucht zu einem 
tandsmanne, dem Cardinal Albani. Auch bei dieſem 
konnte er nicht ausdauern. Als. Schäfer verkleider, 
machte er fich auf den Weg nach feiner Vaterſtadt Sors 
rento, um feine Schwefter, die dort verheirarhet war, 
einmal wiederzuſehen. Aber auch in Sorrent ließ 
ihn fein zerruͤttetes Herz nicht lange ruhen. Ein Ges 
fühl, über das er immer weniger Here werben konn⸗ 
te, 309 ihn nach Ferrara zurück Er fuchte um bie 
‚Erlaubniß nach, wieder umkehren zu dürfen; und er 
erhielt fie... Seine Wiederanfunft in Ferrara wurde 
bei Hofe wie ein Felt gefeiert. Alles, was das gute 
VDernehmen zwifchen ibm und dem Herzoge geſtoͤrt 
hatte, fchien verziehen und vergeffen. Aber: che man 
ſich defien verfap, war Taſſo wieder entwifcht.. Er 
barte Kälte und Spore mitten in der Feierlichkeit bes 
merkt, mit der man ihn wieder empfangen batte. 
Er Blagte fein Leid dem Herzoge von Urbino. Dieſer 
Fuͤrſt rieth ihm in der beften Abficht , noch ein Mat 
nad Fexrara umzukehren und ſeinem Beſchuͤtzer nicht 
zu 
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zu trotzen. Er konnte nicht vorherſehen, daß der Un⸗ 
gluͤckliche, der bis dahin ſich nur einbildete, unedel 
behandelt zu ſeyn, nun wirklich die empfindlichſte Be⸗ 
ſchimpfung erfahren ſollte. | 


Was den Herzog Alfons IL von SFerrgra, dee 
bisher die Ehre feines Dichters als die feinige anges. 
feben hatte, zu dem harten Verfahren bewog, das 
Den Tiefgebeugten gang zu Boden drückte, ift das his 
florifche Geheimniß, das noch durch feine Machfors 
ſchungen, weder in Bibliochefen, noch in Archiven, 
bat aufgeflärt werden können. Taſſo ſelbſt erwähnt 
in feinen Briefen, fo viel ihrer bekannt geworden find, 
- auch nicht Durch die leifefte Anfpielung der Urſache der 
Demüthigung, die er nie verſchmerzte. So viel fieht 
man wohl, daß denjenigen, die den Schlüffel 
zum Raͤthſel befaßen, felbft daran gelegen war, ihn 
zu verbergen. Dieſer Umftand giebt denn allerdings 
Der Unefdote, die der gelehrte Muratori von Hs . 
renfagen hatte und zuerfi in’s Publicum brachte, mehr - ' 
Gewicht, als fie fonft haben würde °). Mach diefer 
Anekdote wurde der fchwärmerifche Taſſo das Opfer 
der leidenfchaftlichen und boffnungsiofen Liebe, die er 
für die Prinzeffin teonore von Efte, die Schwefter feis 
nes Färften, fchon lange gefühlte und vergebens bes. 
kaͤmpft harte. Leonore von Efte war es gemwefen, Dis 
ihn zu den glühenden Sonetten begeiftere hatte, aus 
Denen alle Gefühle der unglücklichen Liebe mit einer 

|  Mapıs 


0) Muratort machte diefe Anekdote zugleich mit mehre⸗ 

ren bis dahin ungedructen Briefen des Taſſo bekannt, 

die er für die veneztanifhe Ausgabe det ſaͤmmtlichen 

Werke des Dichters fammelte. Sein Bericht ſteht im 
, . 10ten Bande biefer Ausgabe. , 


Bouterwek's Geſch. d. ſchoͤn. Redek. U. B. ‚u 
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Wahrheit fprechen, die feine täufchende Kunſt ſo 
ſtark und innig nachapmen kann. Den Namen 
“ feiner- Zeonore in feinen. Gedichten toͤnen zu laſſen, 
oßne ſich zu verrathen, huldigte er poerifch zum 
chein einer Hoſdame, die Leonore Sanvitale hieß. 
tie harte er- fich auch ein indiſeretes Betragen gegen 
die Prinzeffin zis Schulden kommen laffen, : bis: er, 
- faum noch) ſeiner Sinne mächtig, zum legten Male 
nach Ferrara zurückkehrte Da foll er fi, als er bie 
Prinzeffin wieder erblickte, wie ein Wahnſinniger, in 
Gegenwart des Hofes an ihre Bruſt geworfen und 
fie in feine Arme gefchloffen haben. Gewiß ift, daß | 
der Herzog ihn als einen Wahnfinnigen zu behandeln 
befahl. Dem DBerfaffer des befreiten Jeruſalem wurs 
de um dieſelbe Zeit, als dieſes Gedicht zuerft als ein 
Ganzes dem Publicum vorgelegt wurde ?), auf Bes 
fehl des Fuͤrſten, dem er es zugeeignee hatte, zu Fers 
rara eine Wohnung im Gt. Unnen: Hofpital, Das 
bieß, im <ollhäufe angewiefen. . 


Sechs Jahr dauerte die. ſchimpfliche Gefangen⸗ 
ſchaft des bedauernswuͤrdigſten der Dichter. Mit ei⸗ 
ner Art von Achtung ſcheint er indeſſen nach wie vor 
behandelt worden zu ſeyn. Er hatte, wie alle Um⸗ 
ſtaͤnde beweiſen, feine Zimmer für fih. Es war ihm 
auch nicht verwehrt, Briefe zu: wechfeln. Er durfte 
in diefen Briefen, deren mehrere noch vorhanden find, 
‘die Großen, an die er ſchrieb, auffordern, ſich für 
feine. Freiheit bei ſeinem Fuͤrſten zu verwenden. Der 

Her⸗ 


p) Das befreite Jeruſalem kam zuerſt unter dem Titel 
]l Göffrede in 16 Sefängen zu Venedig im Jahr 1580 
heraus. Im J. 1581 erſchien es zu Parma in zo Ger 
. fängen, und in demſelben Jahre noch ein Mat, mit 
Berbeflerungen, zu Serrara. 








N 
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‚Herzog. Alfons wurde mit Borbitten faft ‚beftürme;, 
abst er blieb,. aus Klugheit oder Eigenfinn, unbes 
weglich. Umſonſt bewies Taffo durch die Gedichte 
‚und proſaiſchen Schriften, die er aus dem. Hofpical 
in's Publicum ſchickte, daß er wenigftens im gewoͤhn⸗ 
liſhen Sinne des Worts nicht wahnſinnig war. Ges 
ne litterariſche Thaͤtigkeit giug ihren Gang fort; abge 
an feiner Befreiung fchien ‚er verzweifeln zu muͤſſen. 
Seine Melancholie wurde noch vermehrt durch Förs 
perliche Leiden. Er kraͤnkelte unablaͤſſig. Und als 
ob nichts fehlen ſollte, damit das Maß feiner Leiden 
vol würde, brach, mährend er im Bewußtfepn feis 
nes Genies unter den Wahnfinnigen _eingefchloffen 
ſaß, der Eritifche . Sturm aus, der das befreite Je⸗ 
ruſalem von der Höhe feines Ruhms tief hinahzuſtuͤr⸗ 
‚zen droßte. Den Verehrern Ariofl’s war es längft 
‚anftößig gewefen, Taffo’s neues Dichterverdienft über 
‚das ſchon verjäßree ihres Lieblings erhoben, zu 
hören. Es bedurfte nur noch einer Schrift, wie dje 
war, durch die Camillo Pellegrint, ein eifs 
ztiger Bewunderer des -befreiten Jeruſalenz, im 
J. 1534 beweiſen wollte, wie hoch Taſſo über Ario 
ſtehe; und der Federkrieg der Parteien war —8 
lich. Die Erbitterung, mit der er, fobald er außs 
"gebrochen war, von beiden Seiten geführt wurde, vers 
binderte ſelhſt den geringen Nutzen, den er ſonſt vielleihe 
für Die Kritik haͤtte haben koͤnnen. Bei der Geſchichte der. 
Kritik, fomeit fie in dieſes Huch gehört, wird der Streits 
ſchriften für und gegen Taſſo noch ein Dial gedacht 


* “ 


‚werden muͤſſen D. 


\ 0% Be . . “ til \ vn So 
q) In der venezianiſchen Ausgabe der Ver hat Taſſo 
findet man ſowohl die Schrift des Pellegrini, als alle 

übrigen Steeisfpriften die hierher, ehören, gefammelt. 
J —WW 9 2 3 ur zu . 


228° 1. Gefchichte d. ital. Poeſie u. Beredſambeit. 


So ruͤſtige Verteidiger Taffo auch fand; die 
Partei, die ihn immer mehr verfleineete, fchien doch 
vor dem Publicum die fiegreiche zu feyh. Befonders - 
mußte es den empfindlichen Dichter fchmerzen, daß die 
eben damals entflandene Akademie della Cruſca, 
"die" bald mit durchdringender Stimme vor allen kri⸗ 
sifchen Akademien in Italien den Ton angeben zu 
wollen anfing, ſich gegen das befreite Jeruſalem ers 
klaͤrte und mit der Miene der Unparteilichkeit es uns 
barmperzig analyſirte. Jetzt glaubte er ſelbſt ſein 
Werk durch Gegenſchriften retten zu muͤſſen. Aber 
ſo beredt er ſich auch, aus ſeinem Hoſpitalgefaͤngniſſe 
"hervor, vertheidigte; fein gebeugter Geiſt gab, zu 
feinem Schmerze, den Argumenten feiner Gegner nur 
zu ſebr nad. Er thurde itre in ſich und feiner Poe⸗ 
ſie. Er dachte auf eine neue Umarbeitung des gan⸗ 
zen Werks, das doch nur in der Geſtalt, in der es 
"damals angefeindet wurde, feinen Rahm behaup⸗ 
tet hat. 


Seine Freiheit ahielt zum, auf die Verwens 
dung des Prinzen Bincenz Gonzaga von Mans 
tu, bei Öelegenheit der Feier eines Vermählungss 
feftes, im 3. 1586 endlich wieder. Uber fein Herz 
lebte nicht wieder auf. Von phnfifchen Leiden, wie 
von moraliſchen, faſt erdruͤckt, konnte er,‘ bei aller 
Thaͤtigkeit, auch mit feinem Talent nicht viel mehr 
keiften. In Mantua, wohin ihn fein Befreier eins 
geladen hatte, blieb er etwa ein Jahr. Won da ging 
er nad) Bergamo; dann nach Dreapel. “Die legten 
Jahre feines traurigen Lebens brachte er abwechfelnd 

bald in Rom, bald in Meapel zu. Er beendigte 
« die Umarbeitung feines befreiten Serufalem, das er 
nun das erobette Jeruſalem genannt wiſſen gsi. 
eins 
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Seine labten ‚Kräfte wandte er auf, die maſaiſche 
Schöpfungsgeſchichte poetiſch zu erzaͤhlen. 
Waͤhrend dieſer Beſchaͤftigungen wurde ihm noch im⸗ 
mer. viel "Ehre erwieſen; aber entweder wollte kein 
Fuͤcſt und. eine Roglerung fi fich ſeiner wieder eenfttich 

Ansiehiyen.,...oder feitre Saunen ſchreckten feirie Gönner 
rd Er, der, W ‚jine Phantaſienwelt, der tim 
jigen, , die feine wahre Heimath wat, den Werth des 
Belbes nie ſchaͤtzen delerut haste, und ſhon in ſeinen 
| gickuchen ‚zeiten in Fettato feine Kleider "an Zuden 
ju "prtpfänden genoͤthigt zemeſen war"), litt qun iu 
Teen, alten. Tagen, als er, Frank an Leib und See 
le, res dem Kode nahe zu ſeyn glaubte, noch die 
—— zmuth, "Als ein —*8 mußte er ein Mat, 
ls er müde unb abgematlet in Loretto angekomnien 
war und nicht weiter reifeit konute, von Lnem Fuͤrſten, 


dem J Serpante. SR, den. er zu fi Göns 
F . 5 —8 3,3 2 * nem 
ann de Zn 1 Er Be : 
' —J Manhat unter feinen Papieren eine lamnemm 
„ge Verfügung :safughen, Diner yor feiner Abreiſe nad 
a — au. Du157z nuffeste .(B. die venez, Ausg, 
rke, Toın —*8 Je Ya verordnet er unter atte 

\ * e —* he Jona im pegno pre[ß Abrasm 
rs per: bVontiöäingue. lire, e fine pezzi di razık, 
zur :che. fono iſs pegna:per aredeck ſcudi preffo.il Sgr. Aſca- 
7 Mio. € quelle, che ſono in quefta calg, defi dero’che 
‚fi vendano, 'e ‚del foprayanzo de, danari fi faccia un 
epitam̃o al mio padre.” = Die Worte zu dieſem Epi⸗ 
u — 328* find lateiniſch'beigefuͤgt. : Auf den Fall, daß 
ber Ueberſchuß nach Bezahlung feiner Schulden nicht 
hinreichen ſollte, dieſes Epitaphium zu Stande zu briu⸗ 
gen, verorönet er, daß man das Fehlende von der ec- 
cellensilfima Madama Leonora zu erhalten fuchen folle, 

die es aus Liebe au ihm (per amor x io) nicht verweis . 


5 —— werben. 
| p 3 


— 
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nern zäblee, zehn Thaler (Seudi) erbettelun Geh 
ne Kraneheit und Yemuch kommen faſt in’ den Vrie⸗ 
fen vor, die er um Diefe Zeit in "Menge. an.feinen 
Freund Coſtantini ſchrieb. Ja, in einem dieſer 
Ba — = "er fogar"Üder der 

' an ĩͤhmvorruthal⸗ 
feinem Tode noch 

&iner. feiher Teßten- 





1. Heilig fei jeder humanenn Seele deine Aſche „dh 
armer Märtyrer dee Poeſie und der Liebe. Und dem 
©efchichtfchreiber deiner Leiden fei vergoͤnnt, das kalte 
Gefeg: der Erzählung zu brechen sum. Das. Ge 
fuͤbl / mit dem ihn dene Bee 7 ne zu 
verteugnen. Du wareſt ſchwach nk ’oft thdricht. 
Du kaunteſt die der Uber tie befh $ ‚fo 
viel die Welt von dir weiß, .eine.eutehrenbe ? bat deis 
nen Dichter» und Menſchenruhm. Du⸗ ſchwaͤrmteſt 
ats Dichter und als Menſch; aber · das Innekſte deis 
er Serie ‚war. Wahefeit, -- Ade demnt. Btffe bezeus 
gen den redlichen Kinderſinn deines. Merzeng. „ Uns 

ger luͤſternen und zweideutigen Menſchen; wie zu 
deiner Zeir die meiſten italleniſchen ¶ Dichter Waren, 
zu TTS fans 
9) S. einen Brief aus dem Archiv des Kanfes"&fte] bei 

Tiraboſchi, Storia ete. T. VIL part.IIl. p. 512. 
+) ©. die Opere, edit. Venet. Vol.X. p. 14. 
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ſtandeſt du gruͤbleriſch zwar:, aber int petrarchifcher 
Reinheit da; Wie deinend Lehrer Perrarch, fo war 
auch bir.das Gute und Schoͤne nur Daſſelbe nuter 
‚zwei. Mahmen. Darum genügte „deinem. dichtenden 
Geiſte kein teeres Formenfſdael, wenu es auch noch fb 
geiſtreich geſpielt wurde. 4WBenn deine Poeſie den Keks 
ner noch mehr befriedigen; griffe fie ſchwerlich fo tief 
in die Druftd des Denfgen * Fa BE Pr 
ER gr m 
*. .. * i stil: 
. sen | 
Taſſo's Poeſie ift, bei aller Verſchiedenbeit des 
Stoffs und der metriſchen Form,“' faſt in allen ſeinen 
Gedichten, in den lyriſchen, wie in den: epiſchen und 
dramatiſchen, im Grunde dieſelbe. Er konnte ſich 
ſelbſt sie verleugnen:und wollte es nie. :Zief durchdrun⸗ 


gen von dem Gegenſtande, den feine bildende Phans 


tafle ergriff, ſah er ihn immer im Lichte des deals. 
Aber er Fonnte und mochte den moralifchen Ernft des 
Idealgefuͤhls, das dann ihn felbft erfüllte, von der Dass 
ftellung feines Gegenftandes nicht trennen. Mit arios 
ftifcher Unbefangenheit die Natur ergreifen, und, ohne fie 
zu- beleidigen, mit ihe zu fchergen, war ihm unmögs 
lich. Sein perfönliches Gefuͤhl drang auch da vor, 
wo er befchrieb und etzaͤhlte. Um romantifche Vor⸗ 
ftellungen von Liebe und Tugend bewegte fich feine 


ganze Dichtungsfraft. Von der moralifch ernſthaf⸗ 
sen Seite fah er auch ben Heldenfinn an. Das laͤcher⸗ 


(ich 


tt) Taſſo's Charakter mit feiner Liebenswuͤrdigkeit, Ex⸗ 
- centricität and Schwäche tft faft hiftoriich genau getrofe 
‚fen in dem Trauerfpiel Tor quat o Tafjo_von Goͤthe. 


» 


- 
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lich gewordene Ritterthum wurde in- feiner Phautaſſe 
wieder, was es nach Arche: ritterlicher Denkart: wirk⸗ 
lich geweſen war. Im dieſe Vorſtellungen, denen er 
ſich mie. gauzer Seele hingab, miſchte ſich feine: Ges 
dehrſamkeit. Vor ſcholaſtiſchen Verirrungen in der 
Manier Dante's war eriſchon durch den Geiſt feines 
Zeitalters geſichert, wenn er es auch nicht durch ſich 





ſelbſt geweſen wäre. Aber was er in feinen griechi 


ſchen und lateinifchen Autoren und in feinem Petrarch 
gelefen und nach feinem Sinne ſich zugeeignee hatte, 
„war mit feinem Gefühl und dadurch mit feiner Poe—⸗ 
ſie Eins geworden. So wenig wie fich felbft, fonns- 
te er: feine teetäre verleugnen, Bald ſpricht Homer 
‚aus ihm; bald Birgil; bafd fogar Lucan. Allen feis 
‚nen Werfen fehle daher die höhere Originalität, 
‚Die nur aus’ der feltenften Freiheit des Geiſtes und eis 
ner eben ‚fo feltenen Miſchung von. Gefühl und: Witz 
‚bervorgeben kann. Uber. dee Geiſt feiner Poefie ift 
»E. dennoch hoch erhaben über den Nachahmungsgeiſt, 
- der in fremden Formen lebe und außerhalb dieſer For⸗ 
\ men fein Dafeyn hat. Jedes vorzüglichere Ges 
Dicht Taffo’s iſt in dem Herzen des Dichters empfans 
gen und geboren, Mit aller Energie und Zartbeit des 
Liebe fpricht es geiſtvoll und lebendig feinem Leſer zu. 
Wort und Gedanfe vereinigen fich da in ein zauberifches 
Seelengemaͤhlde; und die Empfindungswahrpeit dien 
ſer Poeſie wird durch einem corresten, wicht arioftifch 
leichten, aber oft petrarchiſch lieblichen, nur zumeis 
Ien pretisfen Ton der edelften und Präftigften Spra⸗ 
che fo erhöhte, daß alles Gefühl für Geiftess 
Adel und Schoͤnheit in Italien ptöglich hätte erftorben 
ſeyn müffer, wenn Taffo nicht bafd nach feinem Tode, 
immer mehr ohne Widerrede, in. der Achtung und 
Liebe feiner Marion den Platz neben Deuard, Ian 

| | io 
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Arioft. eingenommen haͤtte, auf den kein andrer itas 
lieniſcher Dichter gegruͤndeten Anſpruch machen kaum 
Härte er den Strich der Feile, die er bei feinen er 
beiten nicht oͤfter als Arioft gebrauchte, fo fein, wie 
dieſer, wegzufeilen: verſtanden; die mißrologifche Kris 
sie feiner Gegner. würde noch eher verſtummt feyn, 


;”. 
—X 


Man ſchatt Taſſes poetifches Verdienſt gereäßnn | 


lich nur' nach feinem befreiten Jeruſalem und 
‚feinem Amynt.“ Allerdings’ haben nur diefe beiden 
Gedichte von ihm in der italienifchen Litterafur mieht 


Ihres gleichen. : Aber auch als Inrifcher Dichte 


iſt er einer der eminenseften feiner Mation. Seine Ip 
sifhe Poeſie enthaͤlt das Weſen feines Geiſtes am 
reinſten und haͤngt eben deßwegen mit dem Charakter 
feiner epiſchen und dramatiſchen Gedichte fo genau zus 
ſammen, ‘daß man dieſe weit Telchter beurtheilen kann, 
wenn man von jener anfaͤngt. Auch gab es keine Zeit, 
in Taſſo's eben, von feinen Knabenalter an, wo er 
unter andern VBefchäftigungen nicht auch Sonette, 
Canzonen und Maͤdrigale gemacht hätte, 
. * * * 
Schon die Menge der lyriſchen Gedichte Taſſo's 
beweiſet, daß ihm dieſe Poeſie die natuͤrlichſte war. 
Seiner geſammelten Sonette allein ſind uͤber tau⸗ 
ſend; der Madrigale uͤber dreihundert. Die Can⸗ 
zonen find dafür, daß ihre Zahl geringer iſt, deſto 
lange’. 00 
In 


v) Ein Theil dieſer Gedichte kam zuerſt, nebft einigen 
| PB | Aufı 


⸗ 


x 
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Si allen diefen Gedichten erkennt man Teicht den 
Schüler Petratch/s.) Richtiger noch möchte man Taſ⸗ 
ſo den einzigen Petrarchiſten nennen. - Seine und Pes 
srach’s Empfindungsart war dieſelbe; und nur der 
Dichter, der dieſe Empſtndungsart mit aller ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Innigkeit und Zartheit in die bekannten For⸗ 
men der lyriſchen Poefie zu übertragen wußte, war 
‚Der: petrarchiſchen Geazie des Ausdrucks und der 
Sprache fähig. " Die abrigen Sonerten: und Canjos 
gen: Berfaffer ,. die man noch ant tichrtaften; Petyarchis 
figu nennt, haben fich zwar nach Petrarch gebildet; aber 
aus Taſſo fprach der Geift der Mufter, die von Jer 
nien nur nachgeahmt. wurden, Dieſer Geift verließ ihn 
fogar,  fobald er ‚gefliffentlich als Nachahmer in 
Petrarch's Zußtapfen trat. : Seine Nachahmung der 
petrarchiſchen Schweſter⸗Canzonen) iſt ein fo 
froſtiges Gegenſtuͤck zu dieſen, daß man ſie kaum ohne 

Widerwillen leſen kann ) Aber wo er, ‚bon Miebe, 
a Ä Te „oder | 


Auffägen in Ptoſe, unter dem Titel: Rime e * a; 

Torg. Taffo, Venez. 1583. heraus. Auf diefen erften 

Band folgten bis. 1519 noch fünf Bände. Die vollftäne 

digfte Sammlung der Iprifchen Gedichte Taſſo's füllt 

den 6ten Band der Venezianifchen Ausgabe feiner Wers 

fe. — Sin der Raccolca di varie poefie di Torg. Taf- 

% , fo, ricavase di fuoi monofcrissi inediri, (Rgma) 1759, 

‚nd. mehrere Madrigale für neu ausgegeben‘, die laͤngſt 

“ "in der vehezianifchen Ausgabe ſtanden. — Die 

kuͤrzlich zu Paris’ bekannt geivordenen Veilltes du Taſſe 

*2. ſind mie noch.nicht zu Sefiht gefommen. _ 

» x), ©. ben erfien Band, ©, 163. uf, | 

y) ©. die venez. Ausg, Tom.V. p.92. — Es war 

fhon ein ungluͤcklicher Gedanke, die Begeifterung, mit 

ber Detrarch bie Augen feiner Laura befang, auf eine 

fhöne Hand Übertragen wollen. Einem Gtufto de 

Conti (©. erſter Sand, S. 2336) war fo etwas zu 

vers 








21Wom Ende defunff. b. ſechs. Jahrhunderts. 295 


uber moraliſchem Ernſte⸗ oder von tiefen Gefühte feis 

nes‘ Ungluͤcks begeiftert nur ſich ſelbſt ausſprechẽen 

wollte, da wurde et zur guten Stunde der zweite Per 
⸗ N 8 W 


rrarch ). 


.. + ® 


ey . I 


. Or 
. 0 
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2... verjelßen) ‚aber feinem Tafſo. Und doch fängt akt 
‚. sbuchftäplich wach Petzach, felgen Lobgeſang ap: Pesche 


 .„la-njta& broveöic, , ,  .. \ 
rar no in a Fat ER 
. 28.488 teind der Ueblichſten Sanette Taſſo ß mag daß. ſol⸗ 
5. gende hier ſtehen: . “ an nl 


‚Era dell” etä mia nel lieta April, 

per vaghezıa l’alnra giövinetta, nz 

Gia rictrtando:dibeld, challetay. 0. 

3% ;Di,piaeer in · piacer fpiste gentile, --ı », , 0 
‚.„f Quando g,apparve donna aflai Gmile, 

>, Nella fua voce a candıida; Angeletta: . 
J Teali'ndn moftrd giä; mia quafi eletta· * 

1, 0 Seinbrö perdarle. al mtio loggiadro Nike; [ei 

Miracol uuovo! ella a miei verfi, edio, > :;";.? 
On  Circondava al fuo nome altere piume, ' 
E l’un per l’altro andò volando a prova, 


93-.-Dirpianger'folo, e di cantar mi giova, 


’ 


‘ 
? nn ,r 
[5 


z,. gewiß feine gereimte Profe: 


3, 


®. 


"Vinga, e del mio ripofo, e del mio beue 
„_L’empio trofco fia nel ſuo tempio appeſo. 
Colei, che mille eccelſi imperj ha refo 
FIR, ed egtuali Alle piü baffe ärene, 
Del mio male or fi vanıta, e le mie perie 
Conta, e me chiama da»? fuoi ſtrali offefo._ —. 
PDunque natura, e flil cangia, perch’io. 


a 
‘ 
..ı« 
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Die. Madri gale Taflo’s ſind bie (hängen: in 
de er italienifchen und vielleicht in jeder Litteratur,.. : Bor 
ihm war dieſe Dichtungsart, nichts weiter als ein 
Reimwerk gewefen, das von den Provenjalen her⸗ 
ſtammte, in der Zahl und Ordnung feiner Zeilen eben 

fo ſtrengen als geiftlofen Geſetzen unterworfen war, 
und deßwegen feit der Veredelung der romantifchen 
Porſte in Italien wenig galt *% Man harte ich, um 
das‘ Joch der alten Madrigalgeſetze abzuſchuͤtteln, 
Abweichungen erlaubt, die zu den Namen Madri— 
gafeffen und Madrigalenen (Madrigalefli e 
Madrigaloni) Reraulaffung gaben, Zur, genaueren 
Gefchichte diefer Kleinigkeiten, ift hier nicht. der, Ort ). 
. Durch Taffo wurde das Madrigal, was es ſeyn foll; 
etwas dem ernfigaften Epigeamm der Griechen Aehn⸗ 
liches, wenn. gleich meiſt nur eingeſchraͤnkt anf: Ideen 
der Liebe; ein zarter und inniger, in wenigen kurzen 
- Zeilen, wie ein Bluͤtenblatt, leicht binſchwebender 
Bedonte * 


. 22 zu —W Taſ⸗ 
. * as. 


L 


Cangio il mio rifo in piane?, Or. qual pi chiaro 

Prefagta attende del mio danno: eterda? 

.. „Piangi,, alma trifta, piangi; e del.tua amaro 
pianto fi formi un tenebroſo rio, 
Cchil Cocito fia poi del noſtrô Infern. 

a). Nachricht von der Entftehung ded Worte Madrigal 
"und von dem aͤlteſten Reimzwange dieſer Versart, wie 
auch von Älteren italieniſchen Madrigalen, ‚giebt Cre ſe 
cimbeni, Iſtoria, etc. Vol. I. p. 183. 

b) Aug über den ſchulgerechten Unterſchied zwiſchen Me- 
drigali und Madrigeloni und Madrigalefii kann man bet 
Erefcimbeni, Quadrio, Muratort-(della per 
fetta poelia Italiana) und andern italieniſchen Fitteratas 
ren binreichende Kundſchaft erhalten, 

6) 3. ©. diefes: . 

Quando wiro le elle: J | 

S’aman, 
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Taffo’s Madrigale beweifen auch, wie meit 
er, wenn ihn die Leichtigkeit diefer Form zu pifans 
sen KEinfällen ohne ernfthafteres Intereſſe verleis 
tete, am Ziele vorbei traf. in geiftlos ercentrifches 
Gedanfenfpiel war daım Alles, was er zu Stande 
brachte ). Daffelbe beweijen die Reim: und —* 


S'aman, dico, l'aſſuſo. 

Apraſi la prigione, ove ſon chiuſo, 
Quella, in oui da natura 

L'annna pargoletta 

Fu con gentili, e cari nodi aſtretta. 

Ma quando vie piü belle 

Voftre luci rimiro 

Volgerfi a me con amorofo giro, 

S’apra l’altra piò dura, 

In eui forte mi tiene 

Lunge, dico da voi, luci ferene, 
Oder auch das folgende: - 

L’amar fempre fperando‘, 

Non e l’amar verace, _ 

Ma importuno defio di quel, che piace, 
E sforzato voler, e’ngorda brama 
Di quel, che per gioir s’apprezza, cd ama, 
Jo fon il vero amante, - 

‚Ch’amo l'orgoglio voſtro, eiferi sdegni, 
E i miei tormenti indegni, 
"Non per gioir, ma per languit coftanle, 
Miracolo d’Amor, ch’altri non crede : 

“ Morta & la ſpeme, e vive in me la fede, 


d)y) Dergleichen find z. B. 

Jo fo, che non zemendo, 
Non avrei, che zemere, 
Tanto valor in regio cor comprendo s 
Ma per lo mio volere 
Moflo semo tal volta, e poi mi pento 
D’aver remuso ; e fento 
In mezzo al mio simor nafcer conforto; 
Cofi mıezzo mi flo tra vivo, e morto. 

Oder 
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Kuͤnſteleien, deren er ſich in unguͤnſtigen Stunden als 
Sonettendichter zur Abwechſelung befliß. Aber, wer, 
wie er, über tauſend Sonette und unter dieſen fo vjele 
der vorteefflichften gemacht bar, dem hält man geru 
folche Nebenſuͤnden zu Gute. Etwas zu ihrer Zeit 
Meues unter Taffo’s Igrifchen Gedichten waren feine 
Schäfergefänge, die man, nad) Belieben, aud) 
zu den Idyllen zählen kann. | 


JJ— 4 
* 


Wenn man mit Taſſo's lyriſcher Poeſie vertraut 
genug geworden ift und fich dabei der Lebensgefchichte 
des Dichters erinnere [erkenne man auch leicht in feis 
nem befreiten Jeruſalem das fchönfte Kind feis 

nes petrarchifch fehwärmenden Merzend. Hätte Pes 
trarch den Erfindungsgeift und dem Fleiß, den ihm 
fein Iateinifches Gedichte Afrika Foftere, auf eine 
Epopöde in feiner Mutterfprache verwandt und denfels 
ben Stoff bearbeitet, den Taſſo wähtte, fo wäre Tafs . 
fo mit feinen Talenten, das befreite Jerufalem zu bes 
fingen, zweihundert Jahre zu fpät gefommen. Ce 
haͤtte dann in der epifchen Poefie fo wenig Epoche 
gemacht, als er es in der Inrifchen Eonnte. 


Ehe Taffo ale Epopdendichter den Weg fand, 
der für ihm der vechte war, hatte er, durch feinen 
Rinals 


Dder das folgendes 
Tra mille fior gid colti ia dolce fpeco, 
Quafi rofa non cola, 
Non incolta, ma colsa 
Era Nerina,.e Galatea con ſeco, 
Pur come fiore accolso in verdi fpoglie. - 
Ma chi le col/e? Amor quando le coglie, 
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Rinald“ einen jugendlichen Verſuch in vier und 
zwanzig Gefängen, der fih nur noch unter den Littes 
ratoren in Andenken erhalten hat, aber fchon viel vers 
fpeihe, feine Kräfte zue epifchen Darſtellung ents 
wickele und geuͤbt e). Aber auch fchon faft zu derfels 
ben Zeit hatte feine geuͤbte Phantafie die Wabhl ihres 
neuen. Gegenftandes getroffen. Und fie konnte fie niche 
glücklicher treffen. Eine große, ritterliche und 59 
gioͤſe Unternehmung; die Scene das Vaterland der 
chriſtlichen Wunder und die Wiege der Feenmaͤhrchen; 
(Das Zeitalter dasjenige, wo der Rittergeift im höchften 
Schwunge feiner Kraft Gottes und der Damen ' 
Sache als eine und diefelbe verfechten lernte; wo er. 
Religion, Heroifmus und Schwärmereien der Liebe alg 
Die drei Elemente feines Weſens auszubilden anfing; 
amd Himmel und Hölle ſelbſt im Kampfe um die Sache, _ 
"für die auf Erden gefochten wurde; das war. ein The⸗ 
ma für den Dichter, der die neue dee einer romans 
tifhen Ilias faffen und ausführen ot. 

( ' . u 
‚Man fagt in feinem Sinne zu vieloder zu wenig, 
wenn man das befreite Jerufalem eine romantifche Jliae 
nennt; denn Alles, was man an dem Gedichte. 

bewundern muß: und tabeln darf, liege in jenen Bes 
griffe. Der Plan ber homerifchen Ilias liegt unvers 
kennbar dem .befreiten Jeruſalem zum Grunde; aber 
nicht etwa fo wie der langweiligen Avarchide Alamans 
nis. Den Geift des religiös: romantifchen Ritters 
thums einer regelmäßig :-epifchen Compofition nach. dem 
Muſter der Jlias einzuhauchen, übrigens aber auch 
kei⸗ 


e) Die aͤlteſte Ausgabe des Rinaldo iſt vom 1562: 
Sin der Venezianif. Ausgabe der Werke des Taſſo finder 
man ihn im sten Dane. 


I. 
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- feinen Zug der homerifchen Dichtung nachzuahmen, 
der nicht mit Diefem Mittergeifte, der Seele der neuen 
Dichtung, in Einer großen Wirkung zufammentraf; 
das war Taſſo's epifche Idee; und diefe Idee führte 
er aus als ein Meifter. - Gleligion, Heroifmus und 
Schwärmereien der tiebe wurden nun auch die Eles 
mente feines Gedichts. Die epifche Majeftär der 
Handlung wurde, wie in der Ilias, vollendet durch 
die Autoritaͤt und Mitwirfung der böchften übernas 
tuͤrlichen Mächte An die Stelle Jupiters trat der - 
Gott der Chriſten. Die ftreitenden Götterparteien - 
des griechifchen Olymps wurden erfeßt durch den Fürs 
ften der Finfterniß, der Die irdiſchen Gegner des Hims 
mels mit, Zauberfünften bewaffner. een und Zdus 
berer vertreten bie Stelle der übrigen Götter. Engel 
kommen nur als Geſandte Gottes vor. Teufel, als 

dienſtbare Geifter Beelzebubs, wurden faft ganz, bis 
auf wenige Stellen, aus dem Spiele gelaffen. Ihre 
groteske Matur hätte die Würde der Compoſition ger 
ſtoͤrt; und durch die Zauberer, die uͤberdieß dem ro⸗ 
mantifchen Epos näher lagen, waren fie faft überflüfs 

fig gemacht. Mit der verftändigften Delicareffe zeich⸗ 
nete Taſſo die übernatürfichen Wefen, deren er für 
feine Dichtung bedurfte. Sein Gott der Chriſten ift 
von allem metaphyſiſchen Dunft entfleidet, ohne dars 
um zum Menſchen herabgedichter zu feyn ). Beelze⸗ 
| \ bub 


! 


f) Wie fchön und edel wird. durch den Blick, den der 
Weltſchoͤpfer auf feine Erde wirft, die Scene eröffnuert - 
— Dal .alto foglio il padre eterno, 
Ch'è nella parte piü del ciel fincera, 
E quanto e dalle ftelle al baflo inferno, 
Tanto & piü'insu della fiellata fpera, 
| U 


—* 
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bub heiße zwar Pinto, wie bei Dante; aber er iſt 


fein enormes Scheufal , tie bei Dante; er ift nach 
Taffo’s Zeichnung noch immer abſcheulich genug, aber 
niche bis zum Lächerlichen ); und er fpricht wie ein 


Auch bei der Erfindung der epifchen Charak. 


tere glaubte Taffo feinen Homer zu Rathe ziehen zu 
muͤſſen. Sein Gortfried von Bouilloh ers 
innert an Agamemnon; fein Rinald noc, lebhafter 


an Achill. Meſtor's Stelle im Kriegsrache Gotts. 


fried’s nimmt Peter der Eremit ein. Aber auch 
hier iſt feine Spur von peinlicher Nachahmung. Taſ— 
ſo's Rinald ift wie Homer’s Achill ein heroiſcher Wun⸗ 
Derjüngling, ohne den der große Zweck des Krieges 
nicht erreicht werden kounte; aber übrigens ift zwifchen 


ihm 


Gli oechi in sü volfe, ein un fol punto e in una 

Villa mirò ciö ch’ in fe il mondo aduns, 

oe . J Cant. J. 
Sehr gut iſt dieſe Gelegenheit benutzt, ſchon in den fol⸗ 
genden Stanzen etwas uͤber den Charakter einiger der 


Zürften des Heers zu fagen, denen der Alles Schende‘ 


in’s Herz fieht. u nn 
8) Diefe Darftellung des Königs der boͤſen Geiſter iſt 
die erfte in ihrer Art. _ Milton führte fie weiter aus, 
und nad Ihm Kiopfiock® 
Orrida maeflä nel fiero afpetto 
Terrore acerefce, e piü fuperbo il rende; 
Roffeggian gli occhi, e di veneno infetto, 
Come infaufta Cometa, il gusrdo fplende, 
- Gl’ involve il mento e su l'irfuro petto 
. Ispida, e folta la gran barba fcende 3; 
E in guifa di voragine profonda , 
S’apre la bocca, d’atto fangue immonda. 


Canto IV, 
Bouterwekis Geſch. d. ſchoͤn Redek. 1.D DW 


N 
N 
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ihm und Achill nur eine ſehr entfernte Aehnlichkeit. 
Gottfried von Bouillon hat Agamemnon's Autoritaͤt 
und, als ſeine Tapfern uneinig werden, auf einige 
Zeit auch ſein Schickſal; aber ſein Charakter hat ſehr 
beſtimmte Zuͤge, die in Homer's Zeichnung des Aga⸗ 
memnon fehlen. Taſſo Härte ſogar beſſer gethan, bei 
der Zeichnung feines Gottfried ſich mehr an Homer's 
Agamemnon zu halten. Denn ſeine aͤngſtliche Be⸗ 
muͤhung, dieſen Anführer der religioͤſen Expedition 
durchaus zum Helden ſeiner Dichtung zu erheben und 
dadurch die Compoſition der Ilias zu uͤbertreffen, war 
doch verloren. Der fromme Gottfried blieb, wie 
Virgil's frommer Aeneas, nach dem er auch ein mes 
nig gemodele ift, ein unäfthetifcher Charakter. "Der 
Held des Gedichts war immer Rinald. Unfchicflich 
war eben deßwegen auch der Titel Gottfried (I 
Goffredo), den das befreite Jeruſalem in den erſten 
Ausgaben führte. | 


Außer den Grundzuͤgen ber Compoſition ver⸗ 
dankt Taſſo bei der Erfindung und Anordnung der Bege⸗ 
benheiten in dem befreiten Jeruſalem ſeinem Homer nur 
wenig. Nur die Einheit der Ilias ſchwebte ihm 
als das Muſter vor, das er durch eine Erfindung von 
andrer Art zu erreichen und, wo moͤglich, zu uͤber⸗ 
treffen, bis zur Aengſtlichkeit bemüht war. Ihm lag 
ſo viel an dieſer Einheit, daß er vorzuͤglich um ihrer 
willen das ganze Gedicht ſo oft umgoß, bis er es durch 
Die letzte Umarbeitung, die das eroberte Jeruſa⸗ 
lem heiße, gar. um einen guten Theil feiner vorigen 
Schönheit gebracht Harte. Einige Proben von den 
erſten Bearbeitungen, die der Vollendung des Werks. 
vorangingen, haben fich auch noch erhalten"). Aber 

nur 


h) Siehe die Opere, edit. Venet. Tom. I. p. 320 etc. 


& 
yet 
7 


2. Vom Ende d. funfßz. b. fecht. ahrhumderts. 243 


nur in der Geſtalt, wie es als befreites Jeruſalem 
der Nachwelt werth und lieb geblieben iſt, vereinigt 
es die Anordnung nach der Idee einer ſtrengen Einheie 
mit den anziehenderen Schönpeiten der Darftellung zu 
einem vortrefflichen Ganzen. Die Handlung des Ges 
Dichts fängt nicht, wie in dem befreiten Stalien, - 
‚der verfificirten Zeitung Triffin’s, mit dem: Aismars 
ſche des Heers an, und begleitet es niche von einer 
Meile zur andern. Die Schaaren der Kreuzfahrer 
find im Morgenlande , wo Tafjo’s Dichenng fie fins 
det, fchon-feit fechs Jahren. . Syrien und einen Theif 
von Paldftina haben fie fchon erobert. "Das Privars 
intereffe Einiger und die Uneinigkeit der Uebrigen hals 


ten die glücklichen Fortſchritte ihrer Waffen auf, ale 


fie nur noch wenige Meilen von Sernfalem ftehen. 
Da blickt der Herr des Himmels auf fie herab. Durch 
feinen Einflüß begeiſtert, wählen die Fürften einmüs 
thig den frommen "Gottfried von Bouillon zu ihrem: 
Dberbefehlshaber mit einer Autorität ; die er bis dahin 
nicht hatte; und men beſeelt rückt Die Armee gegen 
Jeruſalem vor. Sie erblicken die heilige Stadt, bag 
Ziel ihres Heldenmuths. Gottfried giebt den Ber 
fehl, einen Wald umzuhauen, um die unentbehrlis 
chen Mafchienen zur Beflirmung der Stadt zu ver⸗ 


fertigen. Dee enefcheidende Augenblick fcheine da zu ' 


feyn; und diefe fcheinbare Nähe der Kataftrophe ſchon 
im dritten Geſange des Gedichts macht Taffo’s dich⸗ 
terifchem Anordnungsgeifte nicht wenig Ehre. Jetzt 
bewaffnet .fich gegen den Himmel die Hölle; und ein 
ſchoͤnes Weib wird ipe Werkzeug. Armide, die Tochs 
ter eines Zanberers, bringe neue Zwietracht in das 
Hriftliche Lager. Der unüberwindliche Heldenjuͤng⸗ 
ling Rinald, ohne den fein enefcheidender Sieg erfoch⸗ 
sen werden kann, wird die Beute der Verführerin 
| | 2 Armi⸗ 
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Armide. Waͤhrend die Kataſtrophe ſich immer wei⸗ 
ter wieder entfernt, beleben Zweikaͤmpfe und roman⸗ 
tiſche Abenteuer die Gegend um Jeruſalem, gerade 
fo, mie in der Ilias uneniſcheidende Kämpfe und 
Schlachten in griechifchen Heroengeifte die Gegend um 
Troja während der Entfernung Achil’s beleben. . Der 
Schlachten im befreiten Jeruſalem find weniger, als 
in der Ilias, und der Heroifmus in jenem ift übers 
haupt monotoner. Das romantifhe Wechfelfpiel des 
‚Heldenfinns und der Liebe ift dafür defto fehöner und 
zarter durchgeführte. Uber eine wefentliche Schoͤnheit 
der Compofition, die die Ilias auszeichnet, fehle im 
befreiten Jeruſalem ganz. Sn jener wächlt das In⸗ 
gereffe durch ein furchtbar fehönes Erefcendo der 
Noth des griechifchen Heers mie jedem Gefange. Im 
befreiten Jeruſalem wechfelu die Kämpfe und Abens 
teuer bis zur Wiederkehr Rinald's ohne Gradation ab; 
und die drei legten Gefänge find fogar Pälter, als die 
Übrigen. Den. auffallendfien Fehler gegen die Einheit 
der Compoſition beging Taffo, als er die lange Epis 
fode von Dlyne uud Soppronia (don im zweiten 
Geſange einfchaltete, ehe noch ein. Mal das Intereſſe 
der epifchen Handlung ganz firirt war. Er bat fich 

‚ Diefe Uebereilung auch oft genug müffen vorwerfen Tafs 
ſen. Uber eben in diefer Webereilung erfenne man 

wieder ihn. Die ruͤhrende Schoͤnheit der Epifode, 

Die er, bei feinem Gefühl, unmöglich unterdrücken 

konnte, galt ibm doch nod) mehr, als Die berechnete 

Schönheit des Plans feines Gedichte. Einen dndern 

Ping konnte er für diefe Epifode nicht ausmitteln, 

Von feinem Gefühle beherrſcht, bildete er fi ein, 

fie ſtehe am rechten Plage. Und die Nachwelt, bils 

; Tiger, als Taſſo's Zeitgenoffen, ‚vergaß gern das 
i Geſetz der Kritik, um die fchönfte aller Epiſoden, 
R . die: 








x ' 


2. Vom Ended. fünf}. 6. ſechz. Jahrhunderts. 245 
die ie ein Dichter einer größeren Erzäßlung eingewebt 


bat, nicht zu entbehren. 


Die Charaktere im befeeiten Jeruſalem find 
nicht viel beflimmter, als die im rafenden Roland, 
gezeichnet, aber die Hauptperfonen des Gedichts, 
außer dem frommen Heerführer, find interefjanter. 
Arioſt's Roger verfchwindet gegen Taſſo's Rinatd '). 
Ein fo fanftee und doch unerfchrockener Held, wie 
Taſſo's Tankred, finder fich im rafenden Roland nicht, 
Die Zauberin Armide ift in den Grundzägen freilich 
nach Uriofl’s Alcine, und die Heldinn Elorinde nach 
der Bradamante und Marfife, copirt. Uber nut 
Bradamante intereffirt unter den weiblichen Charak⸗ 
teren im raſenden Roland durch ſich ſelbſt; wie denn 


faſt alle Perſonen dieſes Gedichts nur durch die Se 


tuationen, in die ſie der Dichter ſetzt, unſte Aufs 
merkſamkeit auf einige Zeit gewinnen. Taſſo, deſſen 


epiſche Poefie nie ihren iyriſchen Urſprung verleugnet, 
legte unwillkuͤhrlich auch in die Zeichnung der weniger 


bedeutenden Charaktere mehr Ausdruck und gab da⸗ 


— 


durch feinem ganzen Gemaͤhlde mehr Seele: Die 


Bilder feiner Helden und Heldinnen bleiben unſerm 


Gemuͤth 


i) Die Stanze, in der wir zuerſt aufmerkſam auf ihn 


gemacht werden, iſt unuͤbertrefflich. 

Ma il fanieullo Rinaldo è ſovra queſti, 
E ſovra quanti in moftra.eran condutti: 
Dolcemente feroce alzar vedreſti on 

. La regal. fronte, € in lui mirar fol tutti, 
L’etä precorfe, e la fperanza; e preiti 
Pareano i,fior, quando n’ukiro t frutti, 
'Se’\, miri fulminar ne l’arme avvolto, an 
Marte lo ſtimi; Amor, fe fcopre il volto.. 

EEE Caato. 1. 
N 3 


— 
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Gemuͤth eingepräge , während die arioflifchen. Aben⸗ 
teurer und wandernden Prinzefinnen auch unſer Gigs 
daͤchtniß nur durchreijen. 


. Der. innige Ausdruck des reinften Menfchenges . 
Ffuͤhls iſt es auch, was Taſſo's epifhe Manier 
auszeichnet. Wer, von diefem Ausdruck nicht ers 
griffen, als Kenner und Dilertant den Mangel- eis 
ner arioftifchen Driginalirät und Fülle niche verfchmers 
zen Pann, ift zu beklagen... ‘Denn felten oder. nie 
opfert Taſſo die Aftberifche Wahrheit der moralifchen 
auf. Er war nichts weniger als ein geiſtlos fentimens 
taler Froͤmmler. her moͤchte eine frömmelnde Kris 
tif ihm den Leichtfinn vorwerfen, mit dem er. die wols 
Küftigften ‘Bilder, wenn gleich immer mit Anftand, fo 
gern ausmahle. „Seine Befchreibung der Gärten der 
Armide‘) und der üppigen Freunden, in denen dieſe 


Zau⸗ 


k) Beſonders in den drei folgenden Stanzen: 
Quivi di cibi pretiofa, e cara - 


Appreſtata € una menfa in sü le rive: 
„ E feherzando fen van per l’acqua chiara 
:," Due donzellette garrule, e lafcive: . 


C’hor fi fpruzzano il volto, or fanno à gara 
“ ‘Chi prima à un fegno deflinato arrive. 
Si tuffano tal’ora: e’lcapo e'l dorfo 
Scoprono al fin dopo il celato corfo. 
Moffer le natatrici ignude, e belle 
De' duo guerrieri alquanto i duri pettis 
Si che fermarfi à riguardarle: ed elle 
>  Seguian pur’ i Jor giuochi, e i lor diletti. 
“ Una in tanto driszofüi, e le mammelle, 
E tutto cio, che pit la vifte alletti, 
Moftrö dal fene infufo aperto al cielo, 
Ei Jago à l’altre membra era un bel velo, 
Qual matutina ſtella efce de l’onde 
Rugiadofa, e ftillante: ö come fuore 
Spun- 


1 
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Zauberin ihren Rinald gefeſſelt haͤlt), wiege an vers 


führerifcher Schoͤnheit beinahe Alles auf, was Arioft 


von feiner Aleine und ihrem gluͤcklichen Roger erzaͤhlt. 
Aber ſelbſt aus den üppiaften Gemäblden im befreiten 
Jeruſalem fpricht ein wolläftig ſchwaͤtmender Ernſt, 
nie ein Lecker Leichefinn *). Alle Situationen in der 
großen Dichtung haben ein ernfthaftes Intereſſe; und 
unter ihnen gehören imnier diejenigen, wo dieſes In⸗ 
oo. gers 
Spuntö, nafcendo giä da le feconde. " 
Spume del’Ocean, laDea d’amore; ' 
Tal apparve coftei: tal le fue bionde 
Chiome ftillavan criftallino umore, 
Poi girö gli occhi, e pur’3 Phor s’infinfe 
Que’ duo vedere, e in fe tutta fi ſtrinſe. 
| Canıo XV. 
l} Canso XV. , 5 er 
m) 3.8. in den’ Beiden - folgenden Stangen, befonders 


der zweiten, der auch die eigenfinnigfle Kritif huldigen 


muß, wenn der Kritiker nicht auf dem Sterbebette liegt. 
Ella dinanzi al petto hä il vel divifo,, 
E’l crin fparge incompoito al vento eftivo, 
Langue per vezzo:‘e’| fuo infiammato viſo 
Fan biancheggiando i bei fudor più vivo, 
\ Qual raggio in onda, le feintills un rifo 
"Ne gli uumidi occhi tremulo, e lafcivo; 


Sovra, lui pende: e ei nel grembo molle j 


Le pofa ik capo,.e’l volto al volto eftolle. 
Ei famelici fguardi avidamente 

In lei pafcendo, fi conſuma, e firugge, - 

S’inchina, e i dolci baci ella fovente 

Liba hor da gli occhi, e da le labra hor fugge: 

Et in quel punto ei folpirar fi fente | 

=: Profondo si, che penfi:, hor l’alma fugge, 
E’n lei trapafla peregrina. Aſcoſi 
Mirauo i duo guerrier' gli atti amoroſi. 


——04 


l 


Canso xy. . 


* 


» 
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u j _ 
tereſſe fich zur Rührung neigt, zu den fchönften. Go 
3 B. die Epifode von Olget von Sophronia *); der 


erſte Eindruck , den der Anblick der Stadt Jeruſalem 


‚auf das chriftliche . Heer mache); der Kampf Tanı 


kred's mit der Klorinde P); die Flucht der Erminia ); 
der Tod des Dänifchen Prinzen Sueno '); der Tod 


‚der Clorinde, eine der trefflichfien Stellen im ganzen 
Gedicht ); und fo noch andere, die hier aufzählen 


übers 

n) Canto Il: | 

e) Canto II, 

p) Canto HI. 

q) Cauto /U: 

5) Cauto VII. 

6) Tankted har feine geliebte Clorinde, die ihn nicht wies 
der liebte, nad) dem hartnädigften Kampfe , ohne fie zu - 
erfennen , toͤdtlich verwundet. Sie ſinkt, und ruft; 
‘. Amica haj. vinto: .io ti perdon; .perdona 

Tu ancora, al corpo nd, che. nulla pave 
A’ l'alma si; ‚deh.per lei prega, e dons 
Battesıno à me, ch’ogni mia colpa Jaye, 
In queſtò vori languide rifuona 
Un non sü che di flebile, e faave, 
Ch’ al cor gli ferpe, e ogni sdegno ammorza; 
E gli oechi & lagrimar gli invoglia, e sforza, _ - 

- Poca quindi lontan nel den del monte, 

Seaturia 'mormorando un picciol rio, 

Egh v'accorſe, e Felmo empit nel fonte, 

E tornd mefto al grande uffirio, e pio, 

Tremar fenti la man, mentre la fronte 

Non conofcjuta ancor fciolfe, e fcoprio, 

La vide, e la conobbe; e reſtò fenza 

E vore, e moto, Ahi viſta; ahi conafcenza ! 

Non mori giä, che fue virtuti accolfe 

Tutte in quel punto, e in guardia al cor le'mife:; 

E premendo il ſuo affanno & dar fi volſe 

Vita con l’acqua & chi col ferro ucciſe. 

Meutre egli il fuon de’ ſaeri detti ſciolſe, Cole 
' oict 








Sn 
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aberflaͤſſig ſeyn wuͤrde. Maͤchſt der romantiſchen Ruͤh⸗ 
rung zeichnete Taſſo vorzüglich diejenigen Empfinduns 
gen und Situationen am gluͤcklichſten, die einen bes 


fondern Reiz der Lieblichfeit, oder der Furchtbarkeit | 


für ihn hatten, z. B. die Aufunft der Armide in as 
ger der Ehriften); die Verſammlung der. böfen Geis 
fer in dee Hölle”); u. ſ.w. Aus Stellen diefer Art, 


. an 
Coki di.gioja trasmutofli, e rife: 
..E in atto di morir lieto, e vivace 
‘Dir parca: s’apre il cielo; ie vado in pare. 
nn Canso XU. 
t) Argo non mai, non vide Cipro, ö Delo 
D’habito, ò di beltä forıne fi care; 
D’auro hä la chioma, & or dal bianco velo 
‘ Traluce involta, or discoperta appare. 
Cosi qual’or fi raflerena il cielo, 
Or da caudida nube il Sol traspare; 
Or da la nube ufcendo i raggi intorno 
Piü- chiari fpiega, e ne raddoppia il giorno, 
Fä nove crefpe l’aura al crin difeiolto , 
- Che natura per fe rincrefpa in onde;_ 
Stafi l’avaro ſguardo in fe raccolto,, 
E i tefori d’Amiore, e i fuoi nafconde; 
Dolce color di rofe in quel bel volto 
Fra l’avorio fi fparge, e fi confonde: 
Ma nella bocca, onde efce aura !amorofa, 
Sola rofleggia, e femplice la rofa, 
J > Canıo FV. 
u) Nie Hat wohl die weiche italienifhe Sprache furchtba⸗ 
rer geraufcht , als in diefer Stange: 
- - Chiama gli ahitstor de l’ombre eterne 
1l rauco fuon dela tartarea tromba, 
Treman le ſpatioſe arre-caverne, 
E V’aer ciceo à que] romor rimbomba, 
N: firidendo cosi da le fuperne 
-Regioni del Cielo il folgor piomba; 
N fi frofla giamai trema la Terra, | 
Quando i vapori iu ‚fen gravida ferra. 


Canso III. 
Q5 


Do 
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‚on. denen bie ganze Seele des Dichters gearbeitet hat, 
fi eht man denn auch am deutlichſten, wie die italie⸗ 
nifche Sprache mit ihrem Reichtum und ihrer Hars 
monie, feiner Phantafie zu Gebothe fand; wie weis 
entfernt er dann, bei aller tiebe zur Feierlichkeit, von 
Prunk und Affertation war; und mit welcher Zarts 
beit fein Geſchmack in jedem Gemählde, das fein Herz 
‚entwarf und feine Phantafie ausführte, bie Far⸗ 


ben vertheilte. Wenn die Manier Taſſo's niche 


fo national⸗ italieniſch iſt, wie die Manier Arioſt's, 
iſt fie dafür deſto poetiſcher fuͤr die ganze Welt. Kein 
epiſches Gedicht, weder aus der alten, noch aus der 
neueren Litteratur, bat auch in Ueberfeßungen, wenn 
fie nur irgend erträglich waren, bei allen cultivirten 
Nationen ein fo entfchiedenes Glück gemacht, als das 
befreite Jeruſalem. Arioſt und zafl 0 find in Europa 
ungefähr gleich berühmt; aber Taſſo ift befannter. 
In Italien felbft find Stanzen aus dem befreiten 
Jeruſalem zu Volfsgefängen geworden. Damit fein 
Verſuch übrig bliebe, es der Mation in jeder Matios 
nalform an das Herz zu legen, übertrug man es fos 
gar in verfchiedene Provinzial: Dialekte 2% 
| Eine Erneuerung der veralteten Streitfrage: 
ob Arioft, - ‚oder Taſſo als epifcher Dichter den 
Vorrang verdiene? wird bier, Hoffentlich, niemand 
erwarten. Alle Materialien zu einer vernünftigen 
Antwort find in einer vorureheilfreien Charakteriſtik 
dee Poefie beider Dichter volſtandig enthalten; und 
die 


x) Bei biefen ueberſetungen des Toſcaniſchen in andre 
Dialekte nahm man ſich aber ſolche Freiheiten, daß das Ge⸗ 
dicht einen ganz andern Charakter erhielt, z. B. in dem 
Taffo Napoletano, Napoli, 1689. fol. 


J 


\ 


> 
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die Zeit, wo man, ohne Ruͤckſicht auf.den Charafte 
eines Gedichts zu nehmen, nach allgemeinen Kunſt⸗ 
zegeln über alle Dichtungsarten auf.gleiche Art geifts 
Ios eburtpeile, iſt, zur Ehre der neueren Kritik, 
voruͤber. 


Die Umarbeitung dieſes Gedichts unter dem Tir . 
tel: Das eroberte Jeruſalem?) hat, außer 
dem Dichter felbft, faft keinen einzigen Freund ger 
funden. Ks if die Urbeie eines Hypochonpriften, - 
der aus Mißmuth und Kränklichkeie den Geſchmack 
an feiner eigenen Begeiſterung verloren hate. Mit 
Falter Bedachtſamkeit wollte er Fehler verbefiern, die 
in die Vorzüge feines Gedichts fo eingewebt waren, 
daß er jene nicht aufheben konnte, ohne diefe zu ents 
fielen. Die Compofition gewann durch dieſe fritis 
fche Arbeit hier und da; aber Styl und Ausdruck 
verloren überall; und was abgefchnitten wurde, ‚blieb 
unerfeßt, fo viel Zufäße auch der kuͤnſtelnde Dichter 
feiner Erfindung anbeftete. Das eroberte Jeruſalem 
bar vier Gefänge mehr, als das befreiete; alfo ges 
rabe fo viel, als bie Ilias, ohne darum diefer in eis 
nem twefentlichen Zuge ähnlicher geworden zu feyn. 
Der ſchoͤne Rinald ift, um niche mir feinem Namens⸗ 
verwandten beim Arioſt verwechſelt zu werben, ums 
getauft und heiße nun Richard. Die Epifobe von 
Olynt und Soppronia ift weggeſtrichen. Die Aufzjaͤh⸗ 
lung aller uͤbrigen Veraͤnderungen, die das Ganze 
in der Anordnung und Ausführung erleiden mußte, 
würde bier zu fpeciell fegn. Wan darf nur die erſten 
fieben neuen Stanzen * „mit denen das eroberte 
Jeruſalem anfaͤngt; und man hat fuͤr's Erſte Stoff 

genug zug Bedauern der ruͤckwaͤrts ſchreitenden Muſe 
| == eines 
y) Opere, edit. Venst. Tom.IV. 


252 1,-Gefchichte d. ital. Poefie u. Beredfamkeit. 


eines Dichters, der ſchon im Juͤnglingsalter ein Mann 


und Meiſter war ?). | 


Bi u . ER 
[et 4 


— 


Das. zweite elaſſiſche Werk Taſſo's, auch noch 


eine Seuche feiner männlichen Jugendkraft, iſt fein 


Schaͤſerdrama Amynt *)... Erfinder der Schäs 
ferdramen (favole .boscareccie) war Taſſo nicht, obs 
gleich mehr als ein Herausgeber des Amynt es auf das 
Wort des andern verſicher. Des Opfers von 
Agoflino Beccari, das fhon im J. 1545, alfo uns 

Ä u Ä | gefaͤhr 


ze) Wie froſtig und gezwungen iſt nicht ſchon die erſte 
Stanze, mit der dieſe Umarbeitung anfaͤngt! 
Jo canto l’arme, e'l cavalier fovrano, 
Che tolfe il giogo alla.cittä di Crifto. 
Molto col fenno , e coll’ invitta mano, 
Egli adoprö nel ‚gloriofo acquifto ; 
- E di morti ingombrö le valli, e’l piano, 
E E correr fece il mar di fangue mifto, 
. Molto nel duro afledio ancor fofferfe, _ 
- Per cui prima la terra, e’l Ciel s’aperfe, 
Dieb foll eine Verbefferung des Anfangs des befreis 
ten Serufalems ſeyn: Zr i 
Canto l’arme pietofe, e’l Capitano, 
Che’l gran fepolero liberö di Crifto, 
Molto egli oprö col fenno e con la mano, 
Molto foffri nel gloriofo acquifto, 
E invan l'Inferno vi fi oppofe, invano 
S'armò d’Afia e di Libia il popol miſto; 
Che’l Ciel gli die favore, e fotto a i fanti 
Segni riduffe i fuoi compagni erranti. ' 
Den mikrologiſchen Kritikern hatte -diefer Anfang wegen 
‚einiger ungemöhnlihen Ausdruͤcke, z. B. des Worts 
vieroſe in diefer Bedeutung, misfallen. | 


a) Das Verzeihniß der vorzäglichiten Ausgaben bes 
Amynt finder man hei Fon tantni. 
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gefaͤhr dreiſſig Jahr vor dem Amynt, auf dem Thea⸗ 
ter zu Ferrara aufgeführt wurde, und noch einiger 
ähnlihen Schäferdramen ift ſchon oben gedacht. 
Aber Taſſo adelce diefe bis dahin triviale Art, ros 
mantifche Idyllen zu dramatifiten, dadurch, daß er 
feinen Geift in fie übererng. Ein Theil der Erfins 
Dung des Ampnt foll aus dem wirklichen Lebensroman 
des Dichters genommen fegn. Dergleichen poetifche 
Berwandlungen der Wirklichkeit in eine ſchoͤnere Mögs 
lichkeit find nichts Beſonderes in dee Gefchichte eines 
Gedichts. Sie koͤnnen auch dem poetifchen Intereſſe 
eben fo leicht fchaden, als fie fie beleben koͤnnen. 
Mag Taſſo mit feinem Schäfer Amynt ſich ſelbſt 
gemeint haben, oder einen andern; er ſelbſt lebt und 
webt mit ſeiner zaͤrtlich idealiſirenden und romantiſch 
ſchwaͤrmenden Phantaſie in dem ganzen Gedichte. 
Das Unbedeutendſte an dieſem Gedichte iſt die Erfin⸗ 
dung. Ihre Simplicitaͤt waͤre ein Vorzug, wenn 
nur die Verwickelung weniger gemein waͤre und nicht 
ſelbſt gegen die Delicateſſe anſtieße. Ein junger Sch&s- 
fer, der faft ſchon verzweifelt, feine fhöne Sylvia 
zu erweichen, ift fo glücklich, fie aus den brutalen 
Händen eines Satyrs zu regen, der fie nackt an eis 
nen Baum gebunden hat, um fie zu norbzüchtigen.. 
Für das Auge des Publicams war Freilich diefe Sces 
ne nicht beflimme; denn fie wird nur erzähle; aber‘ 
an ihr hängt die erfte Hälfte des Dramas; und es 
ift fchwer, mit den Plagenden Amyhnt Partei gegen 
Die zuͤchtige Schäferin zu nehmen, die von dem Lieb⸗ 
baber , der fie aus einer fo kritiſchen Situation ges 
rettet hat, nach wie vor nichts hören will. Indeſi 
fen nahm man es, nad der italienifchen Denkart 
des fechjehneen Jahrhunderts, mit- Diefer Indeli⸗ 
cateſſe überall niche genau. Weniger bedenklich ift 

die 
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die Kataſtrophe. Der ungfückfiche Liebhaber ſtuͤrzt 
ſich, auf eine falſche Nachricht von dem Tode feiner 


Geliebten, von einem Felfen. Diefer Beweis feiner 


Treue rührt endlich die bis dahin Unerbittliche. Un⸗ 
ter ihren Küffen lebt der Halb todte Amynt wieder auf, und 
fie wird die ſeinige. Go viel Verdienſt der Erfins 


“ 


dung möchten nun bie Älteren Schäferdramen auch - 


wohl haben. Aber die Scenen, die durch diefe uns 
bedeutende Fabel des Stücks herbeigeführt wurden, 
waren gerade von der Art, wie fie Taſſo's Phantafie am 
liebſten ausmahlte. Der fchönfte Ausdruck der Ems 


pfindungen, die in einer folchen Verbindung von Pleis 


sin Begebenheiten die fchäferlich s natürlichfien. was 
ren, ift Die poetifche Seele des ganzen Gedichte. Als 
les Uebrige, auch der Dialog, wurde Dadurch zur 
Drebenfache. Uber es giebt auch in der Litteratur als 
fer Märionen fein reizenderes Empfindungsgemaͤlde in 
einem ähnlichen Styl. Haft überall hat der Ausdruck 
einen fanft Inrifchen Schwung. Das Sylbenmaß 
wechfelt, wie die Wahrbeit dieſes Ausdrucks es vers 


langt. Die Chorgefänge der Hirten unterfcheiden ſich 


.. von den Dialogen und Monologen nur durch einen 
freieren, von der gegenwärtigen Situation weniger 
beſchraͤnkten Ideenflug. Vom Anfange bis zu Ende 
des Gedichts begleitete den Dichter die dee des gols 
"Denen Zeitalters und einer idealen Natur— 
welt. Bon diefer Idee begeiſtert, dachte er fich alle 
Verhaͤltniſſe des Lebens reiner und wahrer; in allen 
eine Präftigere, und doch zartere Natur; ftart aller 
Geſetze nur Neigungen; ſtatt allee Pflichten nur eis 


nen tadellofen Trieb. Den Chorgefang , der den ers 


ften Act ſchließt, kann man als. den Schlüffel zum 
Weſen des ganzen Gedichts anfehen. Da ſtrahlt die 
fchäferliche Vorftellung von der Beſtimmung des Mens 

’ | {chen 


- 
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ſchen im hellften Lichte *); und die weiche Vertheilung 
dieſes Lichts Durch das ganze Gemaͤhlde giebt, mie 


dem üppigsmaiven Colorit °), allen Partieen ein aͤſt⸗ 


herifches Leben und einen Charakter, durch den diefes 
Schaͤferdrama einzig in feiner Are iſt. | 


- ® ®% 
h 
» . 


. j Die 
b) O bella etä dell’ oro, 
Non gi3 perche di latte 
Sen corfe il fiume, e ftillö mele il bofeo: 
Non perch& i frutti loro - 
Dier dall’ aratro intatte ' 
Le terre, e gli angui errar fenz’ ira, o tofco: 
Non perche nuvol fofco 
Non fpiegd allor fuo velo; 
Ma in primavera eterus, 
Ch’ ora s’accende, e verna, 
Rife di luce, e di fereno il Cielo: 
NE portö, peregrino 
O guerra, o merce agli altrui li di il pino; 
J Ma fol, perchè quel vano 
Nome fenza foggerto, 
14 Quell’ Idolo d’errori, Idol d’inganno , 
Quel, che dal volgo infano 
Onor polfcia fu detto, 
. Che di noftra natura ’] feo tiranno, 
Non mischiava il fuo affanno 
Frolle liete dolcezze 
Dell’ amorofo gregge : 
NE fu fua dura Jegge as 
Nota a quell’ alme in libertate avvezze; 
Ma legge aurea, e felice, 
Che natura fcolpi: S'ei piace, ei lice. 


Attol. 
93.8. gleich im Anfange bei der Beſchreibung des er⸗ 


ften Kufles, den der zärtlihe Amynt feiner Spröden 
finnreich abſtahl. . 
x 
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Die abrigen poetiſchen Werke Taſſ's, ſo viel 

ihrer noch da find, haben ſich mehr bei den litterato⸗ 
ten, als bei dem Publicum im guten Ruſe und in 

einer Art von, Anſehen erhalten. | 


‘ 


Pa 


Dahin gehört das Trauerfpiel Tokrismond 
(il Torrismondo) *). Taſſo ſchrieb es, als fein Geiſt 
fchon tief gebeugt war, vermuthlich großen Theils im 
St. Uunens Hofpital.. Im Jahr 1787 gab er es 
heraus und eignete es den Prinzen Vincenz Gonzaga 
von Mantua zu, der ihn das Jahr vorher aus feiner 
Gefangenſchaft erlöfee harte Mach der Kritik der 
italienijchen Litteratoren, die fich dieſes Trauerfpiels - 
: angenommen haben, ift es, mie Alles, was ein itas 
lienifchee Kritiker herzhaft zu loben anfängt, unübers 
trefflich; ein Meifterwerk gleich dem Dedipus des Gos 
phokles, wenn es nicht vielmehr diefen Dedipus felbft 
uͤbertrifft. Mit unbefangener Aufmerkſamkeit ges 
pruͤft, erſcheint es anders. Es mag leicht fo 
viel poetiſchen Werth haben, als die beſten unter 
„ den übrigen italieniſchen Trauerſpielen aus dem fechs 
zehnten Jahrhundert. Das ſagt aber immer. noch 
wenig genug. Der Stoff ift, wenn man will, ros 
mantiſch und tragifch.) Er gehört, nach der Fic⸗ 
flon wenigftens, der Gefchichte des Mittelalters zu.. 
- Woher ihn Taffo genommen, oder ob er ihn ganz ers . 
funden bar, mögen Andre unterfuhen. Schwer zu 
A erfinden war er nicht. Torrismond, ein König der 
Gothen, begeht einen Inceſt mir feiner Schwefter, 
ohne zu wiffen, daß es fine Schweſter iſt. Der Oe⸗ 
dipus 


d) In der venezianiſchen Yusgabe der Werke bes Taſſo 
findet man es im gten Bande. : Einzeln gedrudt iſt es 
eine litterariſche Seltenheit, 
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dipus bis Sophokles ſcheint damals ir Italien die 
Meinung veranlaßt zu haben, daß ein Inceſt zur Fa⸗ 
. bei eines vollfommenen Trauerſpiels gehöre; denn 
auch die Canace des Speroni, deren Inhalt oben 
angezeigt wurde, dreht ſich um ein Ähnliches Unglück, 
Taſſo's Erfindung uͤbertrifft die des Speroni weit. 
Sie iſt ſchon deßwegen von edlerer Natur, weil ſie, 
dem Sophokles in der Machahmung getreuer, die 
Hauptperſonen die unwillkuͤrliche Beleidigung der: Nas 
me tief empfinden und" fich felbft dafüie.. beftrafen, 
nicht aber, wie in der Canace des Speroni, ihre 
Schuld ganz ruhig..auf das Schieffal fchieben laͤßt 
und den tragifchen Ausgang Ducch einen Dritten bers 
beifüprt. Romantifh fann fie heißen‘, weil, außeh 
einem drohenden Drakelfpruche, um bie Vegebenbei⸗ 
bis zum Anfange der tragiſchen Situationen zu brifs 
gen, eine Austaufchung zweier Kinder: in der Wiege, 
ein Schiffbruch , und ähnliche Ereigniffe, bie in dei 
alten Ritterromanen nicht fehlen durften, auch hier 
vorhergeben müflen. Das Ungluͤck Torrismond’s 
wird noch erhöpt dutch ein. Verbrechen, das er wißs 
fentlich begangen hat; denn als er fih mit feiner 
Schweſter, die er für eine auswärtige Pringeffin hielt, 
von teidenfchaft überwältigt, ungebührlich vereinigte, 
barte er fie als Braut für feinen Freund Germond, 
einen König von Schweden, abgehople; umd dieſer 
ift nun da, feine Braut in Empfang ji nehmen: 
An Veranlaſſung zu einer ſchoͤnen Combinggion tras - 
gifcher Scenen fehle es alfo nicht.- Aber Taſſo's 
Phantaſie war zu entkraͤftet; bie peinliche: Rachabs 
mung der Form der griechifcehen Tragödie Hihmte ihm 
vollends die Flügel; und er hatte fo wenig, ale einet 
feiner modernen Vorgänger in der tragifchen Kunſt, 
den Much, ſich ſelbſt, gegen das Beiſpiel der alten . 
BSouterwer's Beich.d. ſchoͤn Reder. 18. RR Tu 


“ 
- 


— 


3 
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Tragiker und die Poetik des Ariſtoteles, ein neues 
Geſetz zu geben. Ein’Chor muß auch Bier zum Bes 
ſchluſſe jedes Aets eine Trauer: Canzone’ voll moraliz 
ſcher Betrachtungen über. die Ungewißheit aller menfchs 
lichen Dinge abfingen. Reden, die die Hauptperfos 
nen an einander ‚halten, muͤſſen großen Theils -die 
Stelle des wahren Dialogs vertreten. : Boten Dürfen 
auch nicht fehlen, damit der Zufchauer Alles erfahren , 
kann, ‚was zur Handlung gehört. Edel und oft 
energiſch ift indeffen die Sprache des Stuͤcks e). Der 
Schlußchor erhält eim neues Jntereſſe der Rührung, 
wenn man fih an das Schickſal des. Dichters erinnere,. 
der unverfennbar"die Damals wahrfcheinliche Wergängs 
lichkeit feines eigenen Ruhms in den Klagen uͤber den 
Umſturz eines Pöniglichen Hauſes beweint '). diech 
No 


e) 3.3. in der Rebe, in welcher Torrismond die Qua⸗ 
len feines geängflisten Gewiſſens befchreidt : 
Da indi in quä fono agitato, ahi laflo, 
.7 Da mille miei penſieri, anzi da mille 
Vermi di penitenza io fon trafitto ; 
Non fol roder mi fento il eore, e l’alma, 
‘NE mai da’ miei furori o pace, o tregua 
Ritrovar poflo. O Furig, o Dire, o mie 
Debite pene , e de’ non giufti falli 
Giufte vendicatrici; ove_ch’io volga 
Gli occhi,. o giri la mente, e’l mio penfiero 
L’atto, che ricopri l’ofcura notte, 
- Mi s’apprefenta, e parmi in chiara luce 
. A tutti gli occhi de’ mortali espofto, * 
Ivi mi roffre in fpaventofa faccia 
1 mio tradito amico „ odo l’accufe , 
E le giuffe querele, odo i lamenti, 
Lamor fuo, la coſtanza, ad une ad uno 
Tanti merti, tante opre, e.tante prove, 
Che fatte egli ba d’inviolabil fede. 
Arto 1. 


x $ E come alpefiro , © rapido torrente, 
Cour 
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Noch ein Fragment einer Tragoͤdie, allen Unfes 
ben nach ein älterer Anfang des Torriemond, findet 
ſich unter Taſſo's Werken 2). 


Talent zur Fomifchen Kunſt ſollte man einem 
Dichter von Taſſo's Sinnesart am wenigſten zutrauen. 
Weiter brachte er dieſe Kunſt auch freilich durch ſein 
‚Luftfpiel: Die Verwickelungen der Liebe (Im. 
zrighi damore) nicht ®). Uber er bewies doch, mie 
welcher Gewandheit er feine Mutterfprache in jeder 
Form verarbeiten konnte. Der Dialog in dieſem Luſt⸗ 
foiele ift fo leicht und munter, als ob es ein Nachtrag 
zu den arioſtiſchen waͤre. 

Das letzte Gedicht von groͤßerem Umfange, mit 
dem ſich Taſſo in feinen traurigen Tagen befchäftigte, 
iſt ſene Schoͤpfung (Sette giornate del mondo 
creato) ). Der Tod hinderte ihn, es wenigſtens 
ſo zu vollenden, als er es mit feinen erſchoͤpften Kraͤf⸗ 
“sen vermocht ‚haben würde, Entweder um ſich die 

| Arbeit 
Come aeceſo baleno - 5 

In notturno fereno, " 

Come aura, o fumo, 6 come firal repente, 

Volan le noftre fame, ed ogni onore 

Sembra languido fiore. " 

» Che piü fi fpera, o.che s’attende‘ omeit Le 

Dopo trionfo,, e palma 
Sol qui reftano all’ alına . 
‚Lutto, e lamenti, e lagrimofi tai. 
. Che piü giova Amicizia, o giova Amore? { 
Ahi lagrime! ahi dolore! 
g) Opere; edit. Venet, Tom, IL, 
‘b) Ebendaſelbſt. 0 
i) ¶dendaſelbſt. Einzeln gedruckt zuerſt zu Viterbo, 
4607. 
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. Arbeit der Verfification zu erleichtern, oder aus ans 
dern Gründen, wählte se zue metrifchen Form dieſes 
Werks die reimloſen Jamben. Was man in der 
Kürze zum Lobe des Ganzen fagen darf, iſt, daß 
es fi Hier und da durch | gelungene Beſchreibun⸗ 
gen, und überall dur eine mufterhafte Sprade 
auszeichnet. 
/ 


, Die Anzeige der profaifhen Schriften Taſſo's 
gehört in die beiden ' folgenden Capitel. 


Drittes Capitel. 
Geſchite der ſhoͤnen Profe 





En dem gofdenen Zeitalter der kalleniſchen Littera⸗ 
| tue erreichte neben der Poefie auch die Beredſam⸗ 

“Leit in italtenifcher Profe ihre Außerfte Höhe, wenn 
gleich nicht die legte Höhe der claffifchen Vollendung. 
Einen profaifch beredten Autor, der in feiner Art 
wäre, was Perrach, Arioft und Tafjo in der ihri⸗ 
gen find, ſucht man unter. den vorzüglicheren: der itas 


ieniſchen Schriftfieller.des fechzehnten Jabrhunderto, 


wie denn freitich auch unter denen der beiden folgens 
bei Jabrhauderte⸗ vergebens. 


Man- 
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Man darf behaupten, daß die Schuld, warum 
die wahre Profe damals in Italien hinter‘ der Poeſie 
zuruͤckblieb, nicht an den Köpfen, ſondetn Ar dem 
Zeitalter lag. Der wahren Proſe, d. h. derjenigen; 
die Ihren Gegenſtand wär aͤſthetiſch, aber für" das 
Beduͤrfniß der Belehrung und nicht um des Afthetifchen 
Jnutereſſe willen, behandelt und die Schönpeit der 
Darſtellung, die dem Dichter Zweck iſt, nur!? ale 
Miittel gebraucht, auf die natuͤrlichſte und edelſte 
Arr- den Verſtand für die Sachenicht das Gefuͤhl 
für die Form, zu gewinnen; dieſer Proſe ſtanden das 
mals zu viele Hinderniſſe entgegen.“ Das erſte war die 
Autoritaͤt der Zwitterproſe, die mit einem edlern Na⸗ 
men die romantiſche heißen kann. Ihre Entſte⸗ 
hung iſt im erſten Buche dieſer Geſchichte erzaͤhlt ")2 
Vor dern Ruͤckfalle in den gothiſchen Phrafenponp; 
bee vor Boccaz Die Stelle der erzaͤhlenden Poeſie gros 
fien Theils verttat, war man durch den berrſcheuden 
Geſchmack des fehjehnten Sahrhunderts in Italien 
hinlaͤnglich gefichere; aber nicht vor dem Misbrauche 
der anmuthigen Gefchwäßigfeit, ‚die ſeit Boccaz'ens 
Epoche zum Weſen der neueren Profe zu gehoͤren 
fhien. Die Nachahmung des Beccaziſchen Movellens 
ſtyls wirkte mehr nachtheilig, als nuͤtzlich. Ihr ente 
gegen wirkte zwar die Nachahmung der antiken Pros 
fe, feit Maechiavell und Bembo diefen Ton angaben. 
Aber in diefer Colliſi on gedieh die neuere Beredſamkeit 
doch nicht-fo,; wie man erwarten moͤchte, weil die Nach⸗ 
ahmer der Alten, bezaubert von ihren Vorbildern, 
mit einer Aengſtlichkeit Italieniſch ſchrieben, als ob 
ſie jedes Wort bei einem lateiniſchen Claſſiker verant⸗ 
worten ſollten. Man kam ſo weit, einzuſehen, daß 

. außers 

u rer Sand, S. 194 %. 
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außerhalb der Sphäre der Romane und Novellen die 
ermantifche Profe fich nicht .auf eine aͤhnliche Weife, 
wie die romantifche Poefie, in mehreren Dichtnngss 
arten, veredeln und der antiken gegemüber ‚fielen ließ. 
Aber may getraute fich noch nicht ,- die Wahrheit, 
Präcifion und Hülle, des Styls eineg Livius und Eis 
cero im Ganzen nachzuahmen, ‚ohne in. Mebenfachen‘ 
zu maniericen. Mit einem Norte, die Vereinigung 
der Freiheit und Eigenthuͤmlichkeit des Schriftſtellers 
wit. den wiveränderlichen Sefegen der Rhetorik wurde 
noch nicht gefunden... Dazu fam Drittens, daß felbft 
Die Nachahmer der antiken Proſe zu ſehr an ‚fehönen 
Phraſen und. Worten hingen ‚und, weil: fish ein 
numeroͤſer Periodenbau leichten, als, ein. energiſcher 
Gedankenbau, nachabmen ließ, faft immer den Livius 
und Cicero, den Tacitus aber faft nie, zum Muſter 
nahmen. ° Allen diefen Uebeln hätte nur durch ei .- 
ſtaͤrkeres Intereſſe für die Sache, als für den Styl, 
wenigſtens zum Theil, abgebolfen : werden: koͤnnen. 
Aber die litterarifche Cultur des Zeitalters war Durch 
und durch aͤſthetiſch. Die meiften unter den. beruͤhm⸗ 
teren -isalienifchen Profaiften des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
Derts hatten nicht nur, etwa wie Plate und Ariflos - 
geles, in ihren jüngeren Jahren Verſe gemacht und 
ſich vielleiche ein Mat für Dichter gebaltens ſie fuhe 
zen. fort, zu dichten, ober .doch Verſe zu machen. 
Sie ſchwankten, ohne es zu wiflen, unenefchloffes 
zwifchen der poetifchen und profaifchen Wahrheit, 
And die - Schuls und Facultaͤtsgelehrten, denen. au 
einer vernünftigen und edlen Darftellung gar. nichts 
dag, waren voltends nicht die Männer, die die. übrie . 
gen von dem Mißbrauche fehöner Phrafen haͤtten abt 
lenken innen. | 


. Sn 


a | 
N Von 
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Von einem Geſchichtſchreiher der Beredſamkeit 
erwartet mar billig. nicht, Daß ze jedes.in erträge 
kicher Proſe gefchriebene Birch” anzeige Das cher. 
toriſche Berdienft der Scheiftfteller aber, die (6 
Durch ſchoͤne Darftellung-auszeichneten, laͤßt ſich 
bequemſten nach den verſchiedenen Gattungen des pro⸗ 
paiihen Styls uͤberſehen. Bon den Novelliſten, 
die auf der Grenzlinie zwiſchen der Voq e und. der 
Proſe Reben, mag juerft die Rebe rom | Ä 


— — 
u. ; 


| J. Die italieniſche Movellenprofe blieb im 
Ganzen, was fie ſeit Boccaz geweſen war. Das 
Publicum las nach wie vor, nmaͤchſt Sonetten und 
Rittergedichten, nichts lieber als Geſchichtchen in der 
Manier des Boccaz; und die Geſchchtchenerzaͤhe. 
lee waren. zufrieden, wenn- mas nur von ihnen 
ruͤhmte, daß fie dieſem Vergoͤtterten nachguabmen nicht 
unfähig geweſen waren. Die Freiheit, nach eignem 
Sinne den boccaziſchen Seyl zu varliren, blieb Bindefe 
ſen den Movelliſten unverkuͤmmert. 


Einer der beruͤbmteſten Nachahmer bes Boeeaꝛ 
in der erſten Haͤlfte des ſechzehnten Jahrhunderte war 
Marteo Bandelfo!), ein: Geiſtlicher, deſſen 
Stand mit. feiner weltlichen Autorſchaft oft. in eine 
Eoflifion Bam. bei ber aber, nur die katholiſche Kirche, 
nicht er felbft, verlor. Er hielt fich als Mitglied des 
damals noch neuen Prediger; Ordens in einem Kloſter 
| zu 


h Nachrichten von dem Leben mb den’ Sceiften des 
Bandello sieht Mazzuchellt unter dieſem Artiket. 


Ra . u > Pe 
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zu Mailand auf, als der Krieg, zwiſchen den Jah⸗ 
sen 1520 und 1526, ibn von da vertrieb; * Lufläe 
grieb er fich nun in. Italien umber. Endlich ging er 
nach Frankreich, wo es ihm beſſer glückte. . Der Köe 
nig Franz ernannte ihn: zum Biſchof von’ Agen. 
Bandello gewoß die Einfünfte diefer Pfrände, -überz 
ließ die Seelſorge feinem Vicar, und ſchrieb indeffen. 
Mouellen ‚die mie einen Beifalle aufgenommen wur? 
den, als ob eis. zweiter Boeeaz aufgeftanden, wäre. 
Die Parholifche Chriſtenheit, laͤngſt gewöhnt an bie 
auffallendſten Freiheiten, die ſich ihre Geiftlichen naßs. 
men, fand fich durch Bandello’s Novellen mehr ers 
goͤtzt, als geaͤrgert. : Aber die proteſtantiſche Partei, 
die damals in Frankreich wie in Deutſchland auf ſtren⸗ 
gerk Kiechenzuct hielt ,. berief‘ fich laut t auf Das Beir 
fpiel des Bischofs Bandello, um: die Sitten der- far 
sbotifchen Geiftlichkeit anzuklagen. Das Schlimmſte, 
was man ihm, Außer der Vernachlaͤſſigung feines 
Amts ; vorwerfen konnte, war aber Doch nıft die Uns 
ſauberkeit⸗des Juhalts mehrerer feiner Novellen; und. 
Biefe'gehärte , wach dem Beiſpiele des Boccaz und den: 
Forderungen des lefelnfkigen Pablieums, zur vollftäng 
‚digen Autorſchaft eines Novelliſten. Bandello ſtarb 
im Frieden, vermuthlich gegen das Jahr 1562.. Geis 
ne hrusert und vierzig Novellen, die ihn 
Aberlebt haben *), übertreffen in jeder Hinſicht bie des 
Sachettt und Ger Giovanni *); und’ wenn fie an 
tieblichkeitoon den boccazifchen- übertroffen werden, 
geht‘ daſue die Erzaͤhlung in ihnen: einen —— 
a | 17 


m) Auf die mir. befannte Ausgabe der Novelle del Ban- 
Aechlo, in 3’Quartbänden‘, Venea. 1566, ſchein keine 
neuete gefolgt zu ſeyhn. ..« 


| er S. ben erftien Baub S. 218 ꝛc. 
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mehr Franzöfifchen Ganz °), - Den Italienern Mmufeen 
fich viele auch Durch eine gewiffe Neuheit des: Inhalts 
empfehlen, die ganz im italienifchen Gefchmacke iſt; 
denn Bandello erzähle eine Menge Mordgeſchichten 
mit derfelben Unbefangenheit und Ruhe, wie die Lies 
bes⸗ und Ehebruchsgeſchichten, die mit jenen gewoͤhn⸗ 
lich zofammenbängen. : "Die moratifche: Tenden; diefer 
Drovellen glaubte man ſchon damals dutch Inhalts⸗ 


? 


anzeigen an ben Tag legen zu muͤſſen. 


fen, find die Mosellen von Frrenzuola, Paras 
bofso, Maffuecio von Salerno, Sabadino 


degli’ Acienti, $uigi da. Porto, Molza, 


Giobanni Brevio, Marco Cadesmoſto, 


Grazzini, Antonio Mariconda, Ortenſio 


3 Lan⸗ 


\ —W— NP RER a a | 
... 0) Einen Beweis, wie leicht der Biſchof Bandello, wenn 
er gewollt hätte, feinen Novellenftyl zum Styi der wahr 
“ren Gedichte hätte umbilden Tönnen, giebt ſchon bee 
Anfang der erfien Novelle N 
Tra laltre famiglie della cittä di Firenze nobili- e 
potenti ,„ due ce’ n erano per sichezze e feguito di geu- 


te potentifime, "di grandifima reputatione appo il po- 
- - polo; ciot gli Überti et i Buondelmontis dopo liqua- 


N li nel fecondo luogo fiorivano gli Amidei e li Donati, 
‚nella qual famiglia delli Donati fi ritrovava una gentil 
donna vedova molta rieca, con una figliuola fenza pin, 


d'età idonca a poter maritarſi. La madre di lei, veg- 


2gendo la di belliffimo aspetto, e avendola molto 
coftumatamente allevata, e penfando & cui la dovefle 

. .maritare „, be decorrevano molti' nöbili e ficchi che le 
u isceyano aflais non dimeno forr& tutti gli altri pare- 
; 1ı..va che le aggradafle piu Meſſer Buondelmonte de Buon- 


„delmpnti, cavaliere molto fplendido & onorato; ric- . 


„298 fortegiovane, cha.della Birdadelnsontefca fazgione 
v:  exa allora il eapas etc. i | 


Pe 
N 


wo. . , —B si, ne u“ BEE 
Weniger befannt, aber auch noch nicht, vergefs 
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Lande, Lenanzierda ‚Gufbicciole, Sebar . 


fiiano Erizzo, Miccolö Grauncci, und Ana 
deren, die alle im ſechzehnten Jabebundert, die mei⸗ 
ſten in der erſten Hälfte deſſelben, lebten ). Keiner 
dieſer Novelliſten ſcheint aber mit methodiſchem Ernſte 
Die moraliſche Belehrung. feiner, Zeitgenoſſen, ober 
wobl gar: der Nachwelt, wur Abſicht gehabt zu haben. 
IT... 


Moraliſche Enäbtungen im eenfiticsften Sinne 


. follten die hundert Movellen des Giambartift« 


R 


Siraldi, genannt Cintio oder Einzio, ſehn . 
Schon bei mehreren Veranlaſſungen hat diefes gelehr⸗ 
ten Mannes in der Geſchichte der Poeſie gedacht wer⸗ 
ben: muͤſſen. Da feine Noveſlen unter allen feinen 
Schriften fih am meiften in Rufe erhalten ‚haben, 
möyen hier auch einige Notizen von feinem Leben ſte⸗ 
hen. Er fetbft hat fie der Zueignung des erften Theils 
feiner Movellen, an ben Herzog Emanuel Ppitibert von 
Sobonen. eingewebt. ° Er. mar von adlicher Familie 
aus Ferrara. Wie damals in Stalien mehrere vors 


zugliche Köpfe vom erſten Stande war er zugleich Ges 


ſchaͤſtsmann · und · Gelehrter. Seine Novellen fchrieb 
er, Pe einem eigenen Berichte, “in der Bluͤte feis 
TE Eu 2 von oo: ner 


Morelen von allen Bier genannten Autoren ſiadet man 


in der Sanımlung: II Nouellitro Isaliano, , Venez, 1754. 
4 Noll, in 8. Beselg find aa biogpaphiläe. No⸗ 
tizen. wi Zur 

9) Nah der Deehopraphie feines: Deiealters (riet ee 
 -felhft feinen akademiſchen Beinahmen Cynthio oder Cin- 

thio. Set fchreibt und ſpricht man Cinzio, wie Clizia 
: fe Mac der mir befannten Ausgabe feiner Novellen 

“yn der Hesasommiths, . gedruckt Nel monte regale, 1565, 
in zwei Dctavbänden, bie fuͤglich viere vorftellen koͤn⸗ 
nen, feine aud keine ileuere nöthig gewefen zu feyn. 


= 
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ne Jugend. Schon damals legte er ſech mit Fleiß 
auf. Philoſophie, das heißt, er. ſtudirte Die Scheifz: 


ten .des Plato und noch mehr des Ariſtoteles und. ige: 


rer Comanentgtoren;, und( jene Novellenſammlung falle: 
te nad) philoſophiſchen Örmpfägen ein’ moralifchess 
Sremyelbuc ‚feyn. Aber andre Beichäftigungen zor- 
gen ihn von dieſer Arbeit. ab. Von feinem Zürfieg: 
zum oͤffentlichen Lehrerin Fercara ernaunt, hielt 
er Vorleſungen zuerſt über den Ariſtote as dann auch. 
über andre alte Schriftitellee. - Meben Dieſen ges. 
lehrten Geſchaften mußte er noch. als, Secretaͤr in: 
Dienften des Herzogs Herkules 11. von. Ferrara, flei⸗ 
Big. die Feder führen... Herzog Alfons. Il, Ber Machk- 
folger Herkules II., gönnse ihm mehr littevarifche Nass; 
be Nach einem Bmwifchenranm von dreiſſig Jahren; 
zog Giraldi nun feine Novellen :wieder hervor, ars; 
beitete fie um, brachte fie in Ordnung. und gab fie her⸗ 
aus unter dem gelehrt Elingenden Titel Hefatomps: 
then (Ecatommiti).. Er lebte bis zum. Jahre x 73. 
Seine Hetkatommythen aber ſcheinen mie jedem Jahre 
weniger gegolten zu haben. Sie verrathen auch, bei; 
allen ihren moraliſchen Vorzuͤgen, zu ſehr den methot 
Difchen Gelehrten, und es fehle ihnen, bei aller phi⸗ 
Iologifchen Eleganz , an der lieblichen Leichtigkeit, die 
den Movellenftyl befonders auszeichnen fol. Giralkk; 
blieb als Nachahmer des Boccaz in der aſthetiſchen 
Hauptſache weit hinter Bandello zurück, ob ee gleich ⸗ 
mit viel ernſtlicherer Sorgfalt, als dieſer, ſich au: 
fein Muſter hielt und es, bis zur Peinlichkeit, in 
Mebenſachen nachahmte. Genau fo, mie Boecaz, 
wollte auch er ein rundes Hundert von mancherlei No⸗ 
vellen- in eine anmuthige Verbindung bringen. Jun⸗ 
ge Herren und Damen follten einander.-in. Tagefaguns 
gen, genau wie im Decameron, je zehn und zehn, 
0 oder 
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oder eine Decade (Deca) -diefer Geſchtchten erzahlen. 
Eine Zugabe. von zehn Über das Hundert iſt in dev” 
Einleitung untergebracht, - und ‚Dadurch gewifſerma⸗ 
Gen .der griechifehe "Titel gerettet, der nur hündert 
Maͤhrchen, wie der Titel-des Detameron zehn ‘Tages: 
fangen, verfpricht.. Wie Boeeaz, um feine erzäßttgs- 
den Herren und Damen zufammenzubringen ‚von der! 
Peſt, die zu feiner Zeit Italien verwuͤſtete, die Ver⸗ 
anlaflung nahm, eben fo glanbte Giraldi am fuͤglich⸗ 
ſten die Pluͤnderung Roms durch die kaiferlichen ˖ Trup⸗e 
pen, die traurigſte Begebenheit, die Er erlebte, be⸗ 
nutzen zu duͤrfen. Auch die Tangen‘Perioden des Boc⸗ 
ca} und die fpielende Ueppigfeit deffelben in Bilden 
und. Worten ſuchte Giraldi mit einer Geſchicklichkeit 
nachzuahmen, die man einenv an Gedankenfuͤlle ge⸗ 
woͤhnten Ausleger des Ariſtoteles kaum zutrauen ſoll⸗ 
te. Uebertreffen wollte er ſein Muſter nur durch 
Sittlichkeit und Ordnung. Deswegen enthielt er ſich 
aller leichtſinnigen Scherze, und Deochte feine Mo⸗ 
vellen unter moralische Rubrifen. -".Die erften zehn, 
Die in der Einleitung erzaͤhlt werden, follen die traus 
eigen Folgen der. unerlaubten Galanterie und den 
Werth der ehelichen Liebe auſchaulich machen. Mach 
Ähnlichen Summarien ordiiere er auch die übrigen * | 
zaͤhlungen in Deraden zuſammen, ſo gut es gehen 
wollte. Nur paßt nicht immer jede Erzaͤhlung unter 
ihre Rubrik, weit jene laͤngſt fertig war, ehe ihr Ver⸗ 
faffer auf.den Gedanken Lam, diefe feine Samm⸗ 
lung hinzuzulfuͤgen. Zwiſchen der fünften und ſechsten 
Decade ſchaltete er ſogar drei lange morafifehe. Dia⸗ 
logen uͤber die Erziehung zum buͤrgetlichen Leben ein. 
Unverantwortlich aber iſt die kecke Verfaͤlſchung der 
wahren Geſchichte, ſeibſt der Geſchichte ſeiner Zeit, 
die ſich der gewiſſenhafte Giraidi erlaubte, "I fine 
ovel⸗ 
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Novellen zu ſchmuͤcken ). Seiner Bemuͤhungen muß⸗ 
te in dieſer Geſchichte nur deßwegen ausfuͤhrlicher 
gedacht werden, weil ſie vorzuͤglich beweiſen, wie das 
Novellenleſen im ſechzehnten Jahrhundert als ein Ve⸗ 
hikel der moraliſchen Cultur betrachtet wurde. | 


‘ 


Zu den Movelliften diefes Zeitalters, die von 

den Litteratoren gewöhnlich als die vorzüglichften ber . 

vorgehoben werden, gehört auch Giovan Fran ° 

. cefeo Straparola von Earavagio. Ob ihm die 

tofeanifche Reinheit feiner. Sprache, oder der Zufall, 

diefe Ehre erworben bat, iſt ſchwer zu ſagen. Als 
| rn E.roaͤhe 


.E) Bis zum Lächerlichen umgekleidet iſt z. B. bie Ges 
ſcchichte der Expedition der kaiſerlichen Truppen gegen 
Nom. As 06 man nicht wüßte, von wen die Rede 
fei, heiße der Kaifer Carl V. hier geheimnißvol ein 
deutfher Herx und ein Tutheraner. , 

Uno Signore Alamano, tratto dall’ odio, che, e 
egli, e molti di quella natione (per inftigatione di _ 
'alcuni, che tocchi da maligni fpiriti, armarono la lin- 
gua, e la penna altrefi contra la fanta, e cattolica 
Chiefa Romana) portavano jalla fantigs del Papa, e & 
tutto quel facratifimo ordine de —— meſſo in 
punto un groſſiſſimo, e potentiffiino eflercito di gente 
Alamana macchiata della pefifera ereia di Lutero, 
e de fuoi feguaci, à gran camino in Italia. fi: venne 
tratto da iniquo peufiere non pure di diftrugger Roma, 

ı patria comune à tutte le nationi, ma di dare indigna- - 
mente con le ſue mani al Papa morte, con un capeftro ” 
d’oro, ch’ egli per .impenderlo portava con eflo lui. 
Quefti, giunto in Italia, quando piu fperava di con- 
durre à fing la. ſua perverfa, e malvagia opinione, qua- 
fi,. che ‘della divina giuftizia foſſe percoſſo, paralitico 
cadde, e perciò divenne non atto alla. battaglia. Ma 
non mancarono altri capitani barbari, tra quelle genti, 
che, tratti dal medefimo odio, e dall’ ingordo defide- 
rio del guadagno, tennero umito .l'eflercito tedefco, oo 
per. condurre & fine quelle iniqua, e fcelerasa imprefa. - * = 
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Erzaͤhler ſteht er tief unter Bandello, und ſelbſt un⸗ 
‚tee Giraldi. Seinen dreizehn allerliebſten 
Mächten (Tredeci piaccvoliſſmi notti), wie er ſeine 
Movellenſammlung betitelte *), ſieht man zwar die 
Nachahmung der Manier des. Boccaz auf jeder Seite 
an; aber die feineren Züge dieſer Manier, ohne die 
fie felbft matt und findifch wäre, entgingen dem Mach⸗ 
ahmer Straparola. Mehrere feiner Movellen find 
überdieß platte Anımenmährchen, z. B. die vom Koͤ⸗ 
nig Schwein (Re Porco),,. der :bei Tage in 
Schweinsgeſtalt die Pfüßgen, "des Nachts aber als 
ſchoͤner Juͤngling das Bere einer fchönen. Prinzeſſin 
befuchte 9. Gegen die Selbfteultur des Boccaz, der 
— | ſich 


6) Le tredeci piacevoliſſine notti di M. Giovan Fran- - 
ceſco Straparola da Caravagio, Venez. 1608. — Cine 
neuere Ausgabe kenne ich nicht. nn 
t) Wan lefe nur den Anfang des erbaulihen Hiftörcheng x 
Quanto l’uomo , graziofe donne, fia tenuco al fuo 
Creatore, che egli uomo, e non animale brutto ab- 
bia al. mondo ereato, non E lingua, ch’ in mille anni 
à baftanza lo potefle esprimere. Però mi foviene una 
favola d'un, che nacque.porco, e pofcia divenuto bel- 
lifimo giovane da tutti, R2 porco & chiamato. 

Dovete dunque faper, donne mie care, che Galeotta 

| fu RE d’Anglia, uomo ricco di beni di fortuna, e 
hanavea per moglie la figliuola di Mattias Re d'Onghe- 
ria, Erfilia per tome chiamata, laquale di bellczza, 

\ avanzava ogn’ altra matrona, che à fuoi tempi fi tro- 
vafle. Et si’ prudentements Galeotto reggova il fuo 
Regno, che non v’era alcuna, che di lui lamentarfi 
potefle. :Eflendo dunque flati Jongaınente ambedue in- 
fieme ; occorfe ‘ch’ Erlilia mai non s’ingravidö; il che 

all’ uno, e all’ altro dispiaceva molto. Avenne ch’Er- 
filia paffeggiando per lo .fuo giardino, e eflendo gid 
alquanto lafla, adocchiö un luogo pieno di verde er- 
bette, e acsoftatafi à quello fi pofe à federe, © invitate 


. N 
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ſich nach langem Ringen endlich, von dem gothiſchen | 
Phraſenpomp der Ritterromane Iasriß "), flicht Bw 
fondets. die armfelige Bemähung ‚des Straparola ab, 
Die prunkenden Verbrämungen des Erzaͤhlungsfiyls 
wieder einzuführen, ‚um feinen Movellen kin n poeuſche— 
res Anſeben zu geben *). 


Yıs Sammler von Novellen mehrerer Ver⸗ 
faſſer machte ſich damals derſelbe Sanſovino be 
kannt, der die oben angezeigte Sammlung von Sa⸗ 
tyten berausgegeben bare’). . | 


Zum Gluͤck für die itafienifche Litteratur eb di 
Serrfchafe des leichten Novellenſtyls die pompoͤſen 
Ritterromane, die gerade damals in Franfreich und 
noch mehr in Spanien: niit aller ihrer bethoͤrenden 
Kraft zu wirken anfingen, in Stalien nicht auffoms 

wen. 


dal fonuo, e dagli uccelli, che per li verdi rami dol- 
cemente cantavano, s’adormento. — Mun kommen 
Feen in's Spiel und der König Schwein wird 
zterlich herbeigeführt. 
u) Bergl. Erfier Band, ©. 205. 
3) 3.3. eine Novelle fängt an: 
il Sole, bellezza del ridente Cielo, mifura del vo- 
lubil tempo, e vero occhio del mondo, da cui Ja.cox 
„nuta Luna, e ogni Stella riceve il fuo fplendore, og- _ 
gimai haveva nafcofi i rubicondi, e ardenti raggi nelle e 
marine onde, & la fredda figliuola di Latona, da ri- 
/ äplendenti, e chiare Stelle intormata, giàâ illumiuava 
le folte tenebre della buig notte, etc. 
_ Noste quinsa, 


y) Cento novelle feelte — di M. Francefco Sanfovino, 
Edizione serza, Venez. 1563.-8 Die Sammlung 
machte alfo Gluck, da fie in kurzer Zeit drei Mal aufs 
gelegt wurde, und doch hielt Sanfovino für ganz übers 
Luſſig » bei jeder Novelle den Verfaſſer zu nennen. 
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: Dee Amadis von Gallien und dleſem 
—* Ausgeburten einer geiſtlos uͤberfuͤllten Phan⸗ 
taſie wurden zwar auch in's Italieniſche uͤberſetzt *), 
Auch finder man einige italieniſche Romane aus dies 
ſem Zeitalter, die mehr, als Ueberſetzungen, zu ſeyn 
fcheinen *). Uber der Geſchmack der Nation: neigte , 
ſich nicht zu ihnen. | 

u j * | 

. x. , :— 
II. Dee beliebte Novellenſtyl ſtand beſonders 
dem wahrbaft bifforifhen Style im Wege 
Bis zur erfien Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts 
gab es noch ‚Leinen neueren Öefchichtfehreiber , . der 
‘der Hiftorifchen Kunft mächtig gewefen wäre. Schon 
deßwegen müßte der Mann, der der erfte- claffüfche 
Gefchichtfchreiber feiner Nation wurde, bier. einer 
auszeichnenden Stelle gewürdigt werden, wenn er auch 
nicht überhaupt einer der vorzüglichften Schrifiſteller 
Feines Jahrhunderts geweſen waͤre. 





Machiavell. 
Die erſte claſſiſche Proſe in italieniſcher Spras 
che ſchrieb nach Dante, deſſen unvollendetes Mus 


ſter 


2) Notizen daruͤber finsen ſich im ueberſuſ bei Qua— 
drio, Stor. e reg. 

a) Zu dieſen echt — Romanen, die ganz in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen find, ſcheint auch Jl Peregrino, da 
M. Giacopo Caviceo da Parma, zu gehören. Die Aus⸗ 
gabe, in der ich ihn kenne, ift von 1547. Er tit aber 
ſchon gegen das Ende des funfzehnten J. H. gefchrteben. 
Der Verfaſſer war zu feiner Zeit ein hochgeachteter Mann. 





= 
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ſter ®) ſeit zweihundert Jahren ſo gut wie vergeſſen 
war, der Staatsmann Machiavell. Seine politis 
ſchen Schriften verdienen, von der litterariſchen Sei⸗ 
te angeſehen, faſt dieſelbe Aufmerkſamkeit, wie die 
hiſtoriſchen *), Da er indeſſen als Geſchichtſchreiber 
hier zuerſt genannt wird, werben auch einige Nach—⸗ 
richten, von feinem Leben bier ‚nicht am unrechten Orte 


fiepen ). 


Niecolö Maciavelii wurde ‚geboren iu 
Florenz im J. 1469. Seine Zamilie gehörte zu ben 
edeln der Republik. Die Erziehung, Die ihm zu Theil 
wurde, war ohne Zweifel liberal, wenn wir gleich 
. wenig Particularien davon wiſſen. Ju feinem dreifs 
ſigſten Jahre erhielt er. die Würde eines Canzlers im 
zweigen Herrens Collegium (lecgnda cancel- 
leria de Signori). Schon vorher hatte er fein polis, 
tifches Werk: Der Fuͤrſt, geichrieben. Seit diefer 
Zeit aber lebte und webre er vieriebn Jahre in Sragıss 
“ gefchäften. Beſonders wurden ibm eine Menge | 
fandichaftsangelegenpeiten anvertraut. Vier Mal 
‚ ging er als Geſandter an den franzöfifchen, zwei Mal 
an den Parferlichen Hof, zmei Mal an den roͤmiſchen; 
und die meisten Fleineren und größeren Staaten von 
Italien mußte er in ähntichen Abſichten beſuchen. 
Die kritiſche Tage feiner Republik, deren Form und 
Eriften; unter dem ' Eindringen, der Paiferlichen und 

frans 


b)_ ©. Erſter Band, S. 140. oo. 
e) Eine elegante Ausgabe der fämmtlichen Werke Mas 
chiavell's (Opere di -Nice. Machiavelli) -ift die florens 
tiniſche von 1782, in’ 5 Quarıbänden. 
d) Der florentinifhen Ausgabe der Werfe Machiavell's 

if eine ganz gute Lebensbefchreibung beigefügt. 


Bouterwer⸗ Geld. d. ſchoͤn · Rederk. I. S 
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frangöfifchen Macht und unter dem Uebergewicht des 
medi@ifhen Haufes immer auf dem Spiele ftand, 
gab Gelegenheit genug, den Echarffinn und die pos 
litiſche, Gewandtheit eines großen Staatsmannes zu 
entwickeln und zu üben. Machiavell zog fich glücklich 
und ruhmvoll aus den verwicfelten Schlingen der Pos 
litik. Er behielt feibft in: diefen Schlingen die Heis 
terfeit und Freiheit des Geiftes, die ihn fähig mache. 
se, fein vielfeitiges Talent zur Abwechfelung auch auf 
ein Paar Luftfpiele, deren oben gedachte wurde, auf 
eine luſtige Novelle, und auf mehrere nicht unpoetis 
ſche Sonette, Stangen und andre Meine Gedichte zu 
wenden, die fi, wenn gleich nicht mie dem ganzen 
Ruhm feines Namens, erhalten haben )). Hiſto⸗ 
riſche Werfe von ihm fcheinen damals noch nicht 
bekannt geworden zu ſeyn. Uber in dem praßtis 
fchen Geſchaͤftsmanne reifte ber Gefchichtfchreiber 
und Lehrer der Staaten. Er flieg bis zu der bes 
Deutenden Wuͤrde eines Staatsfecretärs. Eins feiner 
muͤhſamſten und, nach feiner Weberzeugung verbienfts 
vollſten Gefchäfte war die Errichtung einer florentis 
niſchen Nationalmiliz, die den militärifchen Geift feis 
nes Volks wiedererwecken und der unfeligen Angewoͤh⸗ 
nung der italienifchen Staaten, gedungenen Bandens 
führern (Condottieri) die Sache des Vaterlandes ans 
zuvertrauen, entgegenmwirfen ſollte. Bei diefen und 
andern Einrichtungen verlor Machiavell das übers 
mächtige Haus der Mediceer nie aus den Augen. Er 
‚ ehrte, wie feine Schriften beweifen, aus freiem Her⸗ 
zen die großen Männer dieſes Haufes; er erfannte 
und pries ihre Verdienſte; aber er liebte das Haus 

u nicht. 


e) In ber florentiniſchen Ausgabe der Werke Machia⸗ 
vell's nehmen alte dieſe Werkchen den letzten Band ein. 
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nicht. Vertraut mit allen Fehlern ſeiner Republik, 
hielt er es doch der Mühe werth, ihre Verfaſſung 
. nicht den Verdienſten einer Familie zu opfern. 

Die Solifion zwifchen dem’ Patriotiſmus deg. 
Staatsfeeretärs — "denn unter dieſem Namen (il Se- 


‚ gretafıo Fiorentino) war er fo befanne wie unter feis 


nem eignen — und den Abfichten des mediceifchen 
Haufes endigee fich mit dem Sturze des erjten. Zur 

. Belohnung für die Verdienfte, die er fi um die Res 
publik erworben hatte, wurde er im J. 1512 feineg 
Amts ensjeßt und kandes verwiefen. Es ift ungewiß 
ob ihn dieſe Kränfung, oder fein unbrftochener Pa 
triotiſmus verleitete, bald darauf Theil an der Vers 


ſchwoͤrung gegen den Cardınal von Mediti zunehmen, _ - 


der der Gefahr glücklich entging und nicht lange nach⸗ 
ber Pabıt Leo X. hieß. Machiavell wurde als Mits 
glied der Verſchwornen arretirt. Man warf ipn auf 
die Kolter, um fein Geftändniß zu erpreffen. Aber 
fein männlicher Geift fcheint auch feinen Körper ads 
gebärtet zu haben. Mau liefer wenigftens nirgends, 
daß er auf der Folter ein Bekenntniß abgelege habe, 
Der Pabſt Leo X. ſchlug auch bald den ſicherern Weg 
ein, den gefürchteren Staarsferrerär durch Großmuth 
zu rühren. Er ließ ihn frei. 


Mit diefer Epoche im Leben Machiavell's fänge 
die Zeit feiner . Mutorfchaft von neuem an. Jetzt 
ein Mann von drei und vierzig Jahren, 'ergriff er, 
mit freiem Geifte, nicht um fich zu rächen, noch we⸗ 
niger um fich zu beflagen, die Feder, die er als Staatss 

fecretäc harte niederlegen muͤſſen, als Geſchichtſchrei⸗ 
ber feines Barerlandes und als tehrer der Voͤlker und 
der Fuͤrſten wieder. Keine Klage über fein Schickſal hat 
| . 62 . man 





man von Ihm gelefen. Die Mediceer felbft waren auch 
fein genug, nachdem fie ihn vergebens harten foltern 
laſſen, ihn auf eine ehrenvolle Art in ihr Intereſſe zu 
ziehen. Der Pabft Leo X. fragte ihn in Staatsans 
gelegenheiten um Rath. Daſſelbe char nachher Cle⸗ 
mens VIl., auch ein Mediceer. In Dienſten dieſes 
unruhigen Pabſtes trat Machiavell ſogar noch ein 
Mal oͤffentlich bei der Leitung des Krieges gegen den 
Kaiſer Carl V. auf. Unter ſeiner Direction wurden 
Feſtungswerke angelegt, die er für noͤthig hielt. Von 
dieſen Geſchaͤften rief ihn unvermuthet in feiner Bas 
terftade der Tod ab, im Jahr 1527, dem neun und 
funfzigften feines Alters. 0 u 


* IJ * 
* N 


Ein ſolcher Dann, deffen feiner und itterarifch 
gebildeter Geift ganz im Gefühl der Gegenflände leb⸗ 
2, die er als Schriftfteller mit Geſchmack behandelte, 
konnte den Styl der Profe finden, "die die Form der 
Sade, nicht. diefe jener, anpaßt. Er wellte unters 
richten, nicht unterhalten. Uber er wollte unterrichs : 
ten wie ein Mann von Geift. Die Wahrheit felbft 
ſchien ihm, zwar keines Schmucks, aber doch einer 
natürlichen und edlen Darftellung zu bedürfen, um 
in ihrem eignen Lichte nicht. durch langweilige, vers 
worrene, und ungelenfige Pprafen verdunfele zu wer⸗ 

den... Ein geſchmackloſes Kleid ſchien ihm ihrer eben 
fo unwürdig, als ein reigender Flitterſtaat. Er vers 
land fih auf wahre Proſe. j 


| Micht ohne eine Pleine Selbftverläugnung. kann 
der Gefchichtjchreiber der Litteratur, den der Inhalt 
J der 
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der Schriften Machiavell's noch mehr, als ihre Form, 
intereſſirt, nur von dieſer reden. Aber auch im Sty⸗ 
le Machiavell's zeige ſich der denkende Mann, und 
zwar, was man kaum glauben moͤchte, mehr noch 
in ſeinem hiſtoriſchen, als in ſeinem didaktiſchen Style. 


Machiavell's hiſtoriſchen Styl in der hoͤheren 
Bedeutung, die die hiſtoriſche Kunſt in ſich 
ſchließt, lernt man aus ſeiner florentiniſch en Ge—⸗ 
ſchichte (Iſtorie Fiorentine) in acht Büchern 
kennen. Sein erſter Plan beim Entwurfe dieſes 
Werks war, wie er in der Einleitung ſagt, die Ge⸗ 
ſchichte ſeines Vaterlandes nur von der Zeit an zu er⸗ 
zaͤhlen, wo die demagogiſche Herrſchaft der medicei⸗ 
ſchen Familie anfaͤngt. Aber die Pruͤfung der Ge⸗ 
ſchicht ſchreiber, die die Altern Begebenheiten der flos 
rentiniſchen Republik erzähle hatten, bewog ihn, bis 
zur Entſtehung diefes Staats zuruͤckzugehen. es 
ne Gefchichtfchreiber, deren Werke uͤberdieß nur 
duch den Inhalt intereſſiren, hatten ſich begnüge, 
Die Kriege und auswärtigen Angelegenheiten der Flo⸗ 
rentiner zu erzählen. Meachiavell aber wollte vor als 
Ien Dingen die inneren Verbaͤltniſſe des florentiniſchen 
Staats hiſtoriſch erforſchen. Er wollte die Macht 
und die Abfichten der verfchiedenen Parteien, die Dies 
fen Staat feit feiner Entftehung unaufpörlich entzweis 
ten, in ein belleres Licht flellen, um die Entſtehung 
Des Uebergewichts der Mediceer als Staatsmann bes 
greiflih und als Hiſtoriker anfehaulich zu machen. 
Deßwegen glaubte er die Faetionen feines Vaterlan⸗ 
des bis zu ihrem Urfprunge verfolgen zu müffen. Er 
fing alfo fein Werk mie der nordifchen Voͤlkerwande⸗ 
zung und dem Untergange des abendländifchen Kaifers 
sine an, erzählte aber Alles, was ältere Geſchicht⸗ 

S 3 ſchrei⸗ 
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fchreiber fchon Hinfänglich aufgefläre hatten, bis zum 
Jabre 1433, nur fummariih. Von diefer Epoche 
an bis zur ‚demagogifchen Regierung des Lorenz von 
Medict wird feine Erzählung ausführlich. _ Sein 
Werk zerfällt alfo in zwei ungleiche Hälften, und ift 
fhon degmegen, als bijtorifches Kunſtwerk, fein vols 
Ienderes Muſter. Uber es bat doch eine Einheit, 
‘Die es des Namens eines biftorifchen Kunſtwerks würs 
Dig mache. . Es erflärt durch eine lange Reihe von 
Begebenheiten ein Factum, das den Staatsmann und 
Den Menfchenkenner intereſſirt. + Alle potirifchen Faͤ⸗ 
den, an Denen die Herrſchaft der Mediceer in los 
. zen zur Zeit des Öefchichtichreibere bing, fieht man 
in diefer Erzäblung dem Verſtande vergegenmärtigt. 


Diefen Geſichtspunkt verlor Machiaellnie aus dem Auge; 


und wer fein Werk rhetorifch und pbilojepbiich ſchaͤtzen 
will, muß eben dieſen Punkt unverruͤckt im Auge 


Pd 


| Behalten. Freilich fehlte der florentiniſchen Geſchichte, 


auch nad) dieſer Anſicht, viel an, dem inneren In⸗ 
-  gereffe der römifchen , deren größten Gejchichtichreiber 
Machiavell zum Mufter nahm. Statt, . wie Livius, 
defien Gefchichte die Majeſtaͤt des römifhen 


Volks erklären fol, den Leſer Durch eine bewuns 


Dernswürdige Folge patriotifcher Tharen und Aufopfe⸗ 
zungen fortzureiffen, mußte ſich Machiaveli begnügen, 
vom Anfang bis zu Ende feines Werks größten Theile 
nur Raͤnke, Miederlagen und Triumphe unvers 
ſoͤhnlicher Factionen zu erzählen. Aber auch bei aller 
Armuth an moralifh ſchoͤnen Zügen - wird Diefe 
Geſchichte anziehend durch die Loͤſung des Problems, 
Das vorzüglich Maciavel’s Nachdenken erweckt 
harte. Wie war es möglich, daß die florentinifche 
Republik, imaufhörlich in ihrem Innern durch den 


wildeſen Parteigeiſt und oft durch Buͤrgerkrieg — 
riſe 
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riſſen, an innerem Wohlfiande und.an Macht nach 

außen immer wuchs, und eben fo reich an ruͤſtigen 
und Indufteiöfen Bürgern, als an Schäßen, war, 
mährend ‚doch fat jedes Mal, wenn eine Faction einen 
entfcheidenden Sieg gewann, die Unterdruͤckten bei 
Zanfenden Landes verwiefen und ihrer Güter beraubt 
wurden ? Nicht zufällige "Begebenheiten, nur die uns 
erfchürterliche Energie der factionsfüchtigen Florenti⸗ 
ner machte, nach Machiavell,, dieſes politiiche Wun⸗ 
der möglich, und diefe Idee erhielt ihn, bei der übris 
gens rubigen und, prumkflofen Erzählung der Factions⸗ 
gefchichten,, die den Florentinerr wenig Ehre machen, 
in einer patriotifchen Begeifterung. Mach feiner Lies 
berzeugung hätte Florenz zu einem zweiten Rom ems 
porwachfen müffen,. wenn feine Buͤrger ſo einig, 
wie die republifanifchen Römer, geweſen wären. Nach 
eben der Idee berechriere er den unmittelbaren Mugen 
feines Werks ,. wenn anders die Florentiner noch ges 
fonnen ſeyn folten, duch Erfahrung meifer zu wers 
den. Diefer Mugen blieb nun Mleilich aus. , Aber 
die patriotiſche Begeiſterung des Geſchichtſchreibers 
wurde der Geiſt ſeines Werks; und durch dieſen maͤnn⸗ 
lich kraͤftigen Geiſt, den keine Kunſt nachahmen kann, 


gewann Machiavell's florentiniſche Geſchichte eine 


Aehnlichkeit mie der roͤmiſchen des Tacitus, den noch 
kein Nachahmer ganz verſtanden hat, weil ſonſt kei⸗ 
ner verſucht haben wuͤrde, ihn nachzuahmen. 


Aber nur der Geiſt der Sefhictfreiber Tacie 
tus und Machiavell iſt nahe verwandt. Seine hiſto⸗ 
riſche Manier bildete Machiavell nach dem Koius, 
über deſſen erfte Decade er auch einen politifchen Com⸗ 
mentar fchried. Seine Gedanken fo, tie Tacitus, 
jujammenjuarängen, mar. et denn doch zu ſehr mos 

S 4 der⸗ 
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| berner Italiener. Zu bewundern Fi daß ee in feis 


nem gefchwäßigen Jahrbundert Energie mit einem 


numeroͤſen Phrafens und Sylbenfall in hiſtoriſchen Dars 


ftellungen noch fo glücklich vereinigen Ponnte. Sein 
Styl, mit dem des Livius verglichen, ift freilich zu 


"trocken. Befonders fehle feinen Beſchreibungen die 
"mablerifche und doch proſaiſch natuͤrliche Fülle, in bee 
‚aber auch fein neuerer Geſchichtſchreiber den Livius 


erreiche hat. Wer durch dieſen Claſſiker verwoͤhnt iſt, 
wird die Manier Machiavell's auch oft zu monoton, 
beſonders im Periodenbau, finden. Aber die Klars 
heit der. Vorftellungen, die Beftimmepeit des Auss 
Drucks, und Die ungezwungene Verbindung der Gäße 
Aft in Machiaveli’s biftorifche Proſe eben fo mufters 


haft? als in: den Werken der Alten, nach denen er ' 


fi bildere‘). Er ſcheint anfangs unentfchloffen ges 


weſen zu ſeyn, ob er fich die romanhafte Ausſchmuͤk⸗ 


ı | fung 


DH As Probe md bier eine Stelle aus dem lebten Bu⸗ 
“he ftehen , wo die Verſchwoͤrung der Pazzi gegen Los 
renz und Julian von Medici ausführlich erzähle wird. 

Fatta queſta deliberazione fe n’andarano nel tenıpio, 
nel quale giä il Cardinale infieme con Lorenzo de’ Me- 
dici era venuto, La Chitfa’era piens, di popolo, e 
Vufficio Divino cominciaro, quando ancora Giuliano 
\ de’ Medici non era in Cbiefa, Onde che Erancefeo de’ 
Pazzi infieme ‚con Bernardo alla ſua morte deſtinati 
andarono alle fue cafe a trovarlo, e con prieghi, e 
con arte nella Chiefa lo conduflero. E cofa veramente 
degna di memoria, che tanto odio e penfiero di 
tanto ecceffo fi potefle con tanto cuore e tanta oflina- 
zione d’animo da Francefco e da Bernardo ricoprire, 
Perch& condottolo nel Tempio e per la. via e nella.Chie- 
fa con motteggie giovenili ragionamenti l’intrattennero, 
NE maned Francelco fotto colore di carezzarlo con le 
mani e con Je braccia ftrignerlo, per vedere fe lo tro- 
vava o di corazza o v'altra fimile difefa munito. 





, 
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kung der wahren Geſchichte durch erdichtete Reden, 
nach dem Beiſpiele der Alten, erlauben ſollte. In 
den erſten Buͤchern ſeiner florentiniſchen Geſchichte 
laͤßt er manche Veranlaſſung, dergleichen Reden eins 
zufchalten, unbenugt. In den folgenden, wo bie 
Erzählung ausführlich wird, kommen ziemlich lange 
Reden, die nicht gehalten find, nach antifem Zufchnits 
te vor; aber fie enthalten mehr ruhige Discufjion pos 
litifcher Gegenftände, als hinreiffende Beredſamkeit 8). 
ein Talent, jedes Factum, auch ohne darüber vor 
dem Leſer zu räfonniren, immer in ein Licht ber Be⸗ 
trachtung zu ftellen, aljo pragmatifch zu erzählen, 
genügte ibm, nach dem Zweck feiner Erzählung, nicht: 

. &r glaubte als Potitifer wenigflens da räfonniren zu 
; muͤſ⸗ 


g) Als die Gegner des Coſmus von Medici in eine Ver— 
ſchworung zufammentreten wollen, befucht einer von ihs 
nen, Niccold Barbadori, einen andern, Nice 
cold da Yzano, in feinee Studierfube, um ihn zu 
ermuntern ‚einen entfcheidenden Schritt zu thun. Nic⸗ 
cold da Uzano antwortet halb fcherzend: 

E’ fi farebbe per te, per la tua cafa, e per la noſtra 
Repubblica, che tu e gli altri che ti feguono in quefta 
opinione, aveflero piutto flo la barba di ariento che 
d’oro, come fi dice che hai tu; perche i loro configli 
procedendo da capo canuto e pieno di esperienza, ſa- 
rebbero piü favi e piü utili a ciafcheduno, E mi pa- 
re, che celoro che penfano di cacciare Cofimo di Fi- 
renze, abbino prima the ogni cofa a mifurar le forze 
loro e quelle di Cofimo. Quelta noftra parte voi'l’ave- 
te battezzata la parte de’ nobili, e la. contraria quella 
della plebe. Quando la veritä corrifpondefle al nome, 
farebbe in ogni accidente la vittoria dubbia, e piuttofle 
deveremmo temer noi che fperare,, mofli dal!’ efempio 

dell' antiche nobilitd di quefta cittä, le quali dalla ple 
be fono flate fpente, 


Libre, W. 
6; 
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muͤſſen, wo er es am fehicklichften Ponnte, ohne die 
Pflicht des pragmatiſchen Sefchichtfchreibers, der nur dar⸗ 
ſtellend denken ſoll, zu verletzen. Er ſetzte alſo den 
„meiften Büchern feiner Geſchichte eine politiſche Eins 
feitung voran. Den Stalienern mußte dieß um fo 
mebr gefallen, weil es eine Aehnlichkeit mit den Dis 
daktiſchen Kinleitungsftanzen dee romantifchen Epos 
pöen bat. 


As Charafterzeichner ſteht Machiavell uns 
ter Livius, und noch weiter unter Tacitus. Gewoͤhn⸗ 

lich zeichnet er nur zerfirente Züge eines Charafters, 
ohne feften Umriß ®). Wo er ein Bildniß ganz auss 
mahlen will, 3.8. den Coſmus von Medici, wird er 
fa Biograph). 


I In 


bh) 3. B. den Charakter des Johann von Medici, 
des Vaters des Coſmus: 

Fu Giovanni mifericordiofo, e non folamente dava 
elemofine "chi le domandava, ma molte volte al bi- 
fogno de’ poveri fenza eſſere domandato foccorreva, 
Amava ognuno, i buoni lodava, e de’ cattivi aveva 
compaflioar. Non domandö mai onori, ed ebbegli 
tutti. Non ando mai in .palagio fe non chiamato, 
Amava la pace, e fuggiva la guerra. Alle avverſità 
degli uomini fovveniva , le profgeritä ajutava. Era 
alieno dalle rapine pubbliche, e del bene comune 
aumentatore. Ne’ magiftrati graziofo, non di molta 
eloquenza, ma di ‚prudenze grandifing. Moftrava 

‚nella prefenza melanconico, ma era poi nella. conver- 
farione piacevole e faceto, . | 
Libr. IV., 


i) Am ausführlichen, und wirklich eine a 
Bu 1 ach⸗ 


N. 
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| In Machiavell's Hiftorifhen Echriften von klei⸗ 
nerem Umfange, z. B. in den Leben des Gaftrucs 
cio Caftracani von Lucca, oder in dee Erzäßr 
lung einiger Begebenheiten aus dem Leben 
des Cäſar Borgia, Herzogs von Valen— 
tinois-, ‚des glücklichften Boͤſewichts feines Jahr⸗ 
hunderts, find der Geiſt und die Hifterifhe Manier 
ungefähr diefelben, wie in der florentinifchen Ges 


ſchichte. 





Guicciardini. 
Auf Machiavell folgt in der leicht zu uͤberſehen⸗ 
den Reihe der beſſeren italieniſchen Geſchichtſchreiber, 
| der 


Nachleſe zu dem, was vorhergeht, iſt die Charakteriſtik 
des Coſmus von Medici, von welchem Machiavell ſelbſt, 
der Gegner der Mediceer, ſagen mußte: | 

Dolfonf della morte fua gli amici ed i nimici; per- 
chè quelli che per cagione dello flato non l’amavano, 
veggendo quale era ftata la rapacitä de’ cittadini viven- 
te lu, la cui riverenza gli faceva meno infopportabili, 
dubitavano, ‚mancato quello, non eflere altutto rovinati 
e diftrueti. | = . v 

Das Leben eines ſolchen Mannes durfte ja wohl 

als ein Theil der florentiniſchen Geſchichte erzähle wer⸗ 
den. Doch fuͤhlte Machiavell den Interfchied zwiſchen 
Biographie und Staatsgeſchichte ſehr richtig. Er ſagt 
deßwegen zum Beſchluſſe: 

Se io ſerivendo le coſe fatte da Cofimo ho limitaro 
quelli che ferivono le vire’ dei principi, non quelli che 

ſrivono Tgniverfali iftorie, non ne prenda alcuno am- 
mirazione; perche effendo ftato uomo raro nella noftra 
eittä, io fon Aato neceflitato con modo eftraordinario . 


- Jodarlo. | 
“ Libr. VI 


_- 
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der Zeit und dem litterariſchen Range nach, Fran⸗ 


cefeo Gwicciardint, geboren zu Florenz im Jahr 


482. Die Ahnen feiner Familie ‚find von feinen 
Biograppen nachgezäple *). Sie erleichterten auch 
ihm, wie feinem dreizehn Jahr Alteren Landsmann 

Machiavell, die Fortſchritte, die er zugleich als Ges 
lehrter und Staatsmaun machte. Anfangs fehien es, 
als follte die Juriſprudenz ihn der praftifchen Staates 
kunſt entreiffen. Denn er fing an, als Doctor der 
Rechte, feiner Standesehte unbefchader, in feiner 
Vaterſtadt Vorleſungen über die Inſtitutionen zu hals 
ten. Er war damals drei und zwanzig Jahr alt. 
“Aber (don bald nachher empfahlen ihn feine Kennts 
niffe zu einer Gefandfchaftsftelle in florentinifchen Dien⸗ 
fien. Von dieſer Zeit ar ift fein Leben das Gegens 


ftück zu dem des Machiavell. Wie diefer, wand ſich 


auch Guicciardini in unabläffiger Thaͤtigkeit durch die 
politifchen Intriguen feines unruhigen Zeitalters, ehe 
- er Öejchichtfchreiber wurde. Er und Machiavell kann⸗ 
ten und fhäßten einander; aber ihre politifchen Sys 
ſteme waren nicht diefelben. Guicciardini zeigte fich 
„vom Antritte feiner politifchen Laufbahn an unveräns 
dere als ein Anhänger des mediceifchen Hauſes. In 
Collifion mit Machiavell Eonnte er darüber nicht des 
rathen; denn erft um die Zeit, als Machiavell feiner 
Staatsfecretärftelle entfegt murde, fing Guicciardini’s 
politiſche Wirkfamkeit an; und beide gewannen durch 
Die Achtung, die fie einander bezeigten. Guicciar⸗ 
dini gab den Factloniſten ſeines Vaterlandes das Mu⸗ 

fe 


k) Sein Leben, von Remigio Fiorentino, flieht 
vor einer alten Ausgabe feiner Befchichte, Venez. 1640, 
ato; und neu erzähle von Manni, vor der veneziani⸗ 
fchen Ausgabe von 1738. 
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ſter einer patriotiſchen und humanen Vertraͤglichkeit. | 
Er war einer von denen, Die fich von dem geſtuͤrzten 
Staats ſeeretaͤr nicht zuruͤckzogen und fortfuhren, auch 
im Privarımgange von ihm zu lernen. Indeſſen wurs 
de Pabſt teo X. fein Beförderer. In Dienften dies 
fes Pabſtes flieg er fchnell bis zur Würde eines Starts 
halters der Provinzen Modena und Reggio, die das 
mals unter der päbftlichen Regierung fianden. Der 
Pabſt Siemens VII, vertraute ihm außer der Regie⸗ 
rung der Provinz Romagna auch das Obercommando 
feiner Armee an, die gegen die Kaiferlichen fechten 
follte. Als paͤbſtlicher Generallieutenant war Gnics 
ciardini nicht gluͤcklich. Das Schickſal, das die paͤbſt⸗ 
lichen Waffen mit den franzöfifchen, befonders in der 
Schlacht bei Pavia, traf, und ſelbſt die Plünderung 
Roms durch die Soldaten des Kaiſers, änderten 
gleichwohl nichts, weder in der Denkart Guiciardis 
nr, noch in dem Vertrauen, das der Pabſt in fhn 
geſetzt harte. Mach dem Tode Clemens VII, wolle 
ihn der neue Pabſt Paul III. infein Intereſſe ziehen. 
Aber jegt glaubte Guicciardini, ‚von dem Schauplaße 
abtreten zu muͤſſen, auf dem er fich fo fange glücklich 
behauptet hatte. Er zog fih auf fein Landgut Artes 
tri zurück, Hier führte er, in den legten fünf Jah⸗ 
ren feines Lebens, Die Idee des großen biftorifchem 
Werks aus, das feinen Namen auf die Nachwelt 
gebracht hat. Vermurplich harte er den Plan längft 
entworfen und Manches ſchon in Fragmenten bearbeis 
tet. Er war noch mit. diefem, nicht gauz beendigren 
Werke befchäftige, als er es im J. 1540 feinen Er⸗ 
ben im Manuſcript hinterlafjen mußte, 


Guicciardini's Gefhichte von Stalien 
CIſtoria d’ltalıa) ‚wurde erjt zwanzig Jahr nach feinem 
' To⸗ 
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Zode bekannt!). Seine Erben harten eher nicht ges 
wagt, ein Buch drucken zu laſſen, das der Confifcas 
tion um fü weniger entgehen zu fönnen fchien, je laus 
ter die erbitterten Parteien wünfchten, es: gedruckt zu 
feben. Denn das Gerücht hatte fidy verbreitet, Guie⸗ 
ciardini's Gefchichte feiner Zeit fei mit unerbörter 
Freimürpigfeit und oßne alle Schonung der Perfonen 
und der Verhaͤltniſſe gefchrieben, gegen welche der 
Verfaffer Partei genommen hatte. Als dieſe unges 
duldig erwartete Gefchichte denn endlich in’s Publieum 
Pam, erregte-fie wahrfcheinlich ebeu deßwegen ments 
ger Aergerniß, weil man fih die bedenklichen Stellen. 
noch. gefährlicher gedacht ‚harte. Litterarifche Gegner, 
die Das ganze Werk geringfchägig behandelten, blie⸗ 
ben auch nicht aus; aber die Machwelt ift nicht auf 
ibre Seite getreten. Guicciardini's Geſchichte von 
Falten wurde bald in mehrere Sprachen überfeges 
und fie verdiene, beſonders in dee Urfchtife, mit 
allen ihren Fehlern als ein ſchoͤnes Denkmal :der His 
florifchen Kunft und der Humanitäg ibres Berta 
une unpartelifehe Achtung. ur 


Guieciadini wäßtee fih einen pofitifch groheren 
Gegenſtand, als Machiavell; und er ergriff ihn mit 
derſelben Waͤrme des Patriotiſmus. Wie das ges 
meinſchaftliche Vaterlaänd der Italiener gerade in der 
Periode, wo es nach dem Untergange des römifchen 
Kaiſerreichs das reichfte, aufgeflärtefle, und in jeder 
Hinſt icht das blüpendfte Land der Welt war, zu einem 

Schau⸗ 


H Im J. 1567 kamen die erſten ſechzehn Bücher heraus; 
die vier letzten, beſonders gedruckt, drei Jahr ſpaͤter. 
Bald darauf wurde das ganze Werk in's Lateiniſche 
Überjeßt. 
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Schauplatze des verheerendſten Krieges wurde, den 
auswaͤrtige Maͤchte auf dem beneideten Boden fuͤhr⸗ 
ten; dieß wollte er ausfuͤhrlich und pragmatiſch er⸗ 
zählen. Sein Buch ſollte für alle Italiener ſeyn, 
was Machiavell's florentiniſche Geſchichte für die 
Florentiner war, ein Spiegel der wahren Politik. 
Beſonders wollte er anſchaulich lehren, wie ſinnloſe 
Herrſchſucht ihr eignes Werk zerſtoͤrt. Ueber dieſe 
Abſicht ſeines Werks erklaͤrt er ſich eben ſo beſtimmt, 
als beredt und edel”). Mit dem Tode bes Lorenz 
von Medici bezeichnet er Die Epoche, mo das Ungluͤck 
Staltens anfing. Das Syſtem der Erhaltung eines 
politifchen Gleichgewichts unter allen italienifchen 
Staaten durch friedliche Bündniffe und Gegenbuͤnd⸗ 
niffe hatte Lorenz von Medici erbacht und befolgt ; und 
aus der :Bernachläffigung dieſes Syſtems erklärt 
Guicciardini, warum es auswärtigen "Mächten. fo 
! Ä leicht 
666 
m) Dalla cognizione de’ qualı cafi, tanto varii, e tan- 
to gravi, poträ ciafeuno, e per fe proprio, e per bene 
publico, prendere molti Rluüferi "ammaeftramenti $ 
onde per innumerabili efempj evidentemente apparicä, 
a quanta inftabilitä, ne altrimenti-che un mare canei- 
tato da” venti fiano fottopofte le.cofe umane; quamto 
fiano pernitiofi quafi fempre & fe fieffi, ma fempre a’ 
popoli i configli male mifurati di coloro, che domi- 
nano ; quando avendo folamente innanzi a gli occhi, 
ö errori vani, Ö.le cupidirä prefenti, non fi ricordan- 
do delle fpefle variazioni della Fortuna; e convertendo - 
in danno altrui la poteſtàâà conceduta loro, per la falute 
commune ; fi fanno, 0’ per poca prudenzia, 0’ per trop- 
pa ambitione, autori di nuove perturbazioni. Ma le 
calamitd d’Itelia (accioche io faccia noto quale fufle 
allhora lo ſtato fuo, einfieme le cagioni, dalle quali 
hebbono origine tanti malı) cominicarono con tanto 
maggior dispiagere, e fpavento, ne gli animi degli 
uomini, quanto le cofe univerfali erano allora pi 
liete, e piu telici. Proemio. 
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leicht wurde, die politifche Selbſtſtaͤndigkeit aller 


italieniſchen Staaten zu vernichten. Ob nicht naͤchſt 
Lorenz von Medici der Zutall um die Erhaltung ber 
Ruhe in Italien das größte Verdienſt harte; ob nicht 


‚auch früber ein fo zertheiltes Land wie diejes, deſſen 


Fuͤrſten und Repnblifen überdieß noch ihre Kriege durch 
'gedungene Rortenfüprer und Schweizer führen ließen, 
dem Llebeegewichte einer franzoͤſiſchen oder fpanifchs 
deutfchen Urmee hätte unterliegen muͤſſen, wenn auss 
wärtige Hinderniffe nicht diefe Armeen entferne gehal⸗ 
ten hätten, unterſucht Guicciardini nicht fo genan. 
Uebrigens behandelt ‘er feinen Gegenftand nicht eins 
feitig, Was fih in den vierzig Jahrey von 1494 
bis 1734 Merfwürdiges in Italien zutrug, vereinigt 
er unter dem Geſichtspunkte des abwechfelnden Krieges 
glücks der franzöfifchen und ver fpanifhen Macht; 
aber er zähle auch forgfältig die politiſchen Verhand⸗ 
lungen und alle Umftände auf, die dieſes Kriegsglüch 
‘motivierten, und hemmten oder betörderren. Daß er in 


> einem Werke, dem er den Titel einer Gefchichte- von 


Italien gab, die Gefchichte der Künfte und Wiſſen⸗ 


ſchaften und des Narionatfleißes mit Stillſchweigen 


übergeht, kann man ihm nicht wohl zum Vorwurfe 


| machen; denn er wollte nur die Staarsgefchichte feis 


nes DBaterlandes erzählen; und die Linfchicklichfeie 
eines zuviel werjprechenden Titels bar Guiceiardini's 
Geſchichte von Italien -mit den meiſten biftorifchen 
Werken, felbft mit der römifchen Sefchichte des fis 


vius, gemein. Auch die Uusführlichkeit, mit wels 


‚her Öuicciardini erzäßle, wird ihm mit Unrecht als 
Fehler zur Laſt gelege. Zwanzig Bücher für einen 
Zeitraum von vierstg an Thaten und Intriguen reis 
chen Jahren, find kein biftorifches Uebermaß nach ° 


„ber Idee eines pragmatiſchen Geſchichtsbuches. Et—⸗ 


mas 
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was Anderes, als Ausfuͤhrlichkeit in der Analoſe der 
Begebenheiten, iſt Weitſchweifigkeit in der Manier, 
zu erzaͤhlen; und dieſer macht ſich Guicciardini denn 
freilich hier und da ſchuldig. 22 


Die hiſtoriſche Manier Guiceiardini's iſt der 
des Livius unverkennbar nachgeahmt. Aber unter den 
Geſchichtſchreibern tn feiner Mutterſprache hatte ex: kein 
Muſter vor ſich; denn ale Machiavell's florentinifche: 
Geſchichte bekannt wurde, war Guicriardini ſchon in! 
einem: Alter, wo feine Schreibars mit: feiner: Denkare 
Jängft eine beftimmte Form angenommen Gaben mußte.: 
Er und Machiavell waren verſchieden denkende and: 
folglich and) verſchieden nachahmende Schuͤler eines 
gemeinſchaftlichen Lehrers. Guicciardini's Verſtand 
erreichte nicht Machiavell's Genie. Sein Blick war_ 
Hell, aber er drang niche tief ein. Er combinirte 


. mehr, als er ergruͤndete. Da ſich vor ſeiner Aufmerk⸗ 


ſamkeit nicht alle Gegenſtaͤnde im Geiſte Machtavell's 
concentrirten, floſſen auch feine Worte mehr auseins 
ander; und feine Meigung zur Ausfuͤhrlichkeit verlei⸗ 
tete ihn zuweilen zur Geſchwaͤtzigleit. Er achtete weit 
mehr, als Machiavell, auf harmoniſche Sylbenfuͤlle. 
Seine ganze Ausdrucksart iſt ſanfter. Mur wo er 
gewiſſe Charaktere zeichnet, die er ſich ſelbſt ohne In⸗ 
dignation nicht vorgegenwaͤrtigen konnte, z. B. den 
Pabſt Alexander VI., traͤgt er die Farben ſtark ie 2), 

ne | | “ Die⸗ 


4 


_ 


. 6) In Aleflandro. Sefto (cosi volle eflere chiemato il . 
nuovo Pontefice) fu folertia, e fagacitä fiugalare ; con- 

. figlio eceellente; efhcacia d perſuadere maravigliofa, 
e & tutte le facende gravi, follecitudige, e deftrezza 
incredibile. Ma erano quefte virtü avanzate di grande 
intervallo da’ vizii: coſtumi oſceniſſimi; uon Ainceritä, 

DBouterwerts Geſch. d. Schön. Redeh, 11.9. z non 


⸗ 


v 
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Dieſe ſtark colorirten Bildniffe-find es auch eigentlich, 
was ihn in den Ruf eines parteiiſchen Geſchichtſchreie 
bers ‚gebracht: hat. Denn ſonſt erzaͤhlt er immer mie: 
aller Unbefangenheit des vuhigen Beobachters. Den 
Mangel einer energiſchen Darſtellung erſetzt zum Theil 
eine Freimuͤthigkeit, die hier und da bis zur Kuͤhnheit 
feige, beſondets ms: er von den, weltlichen Gerechtſa⸗ 
yon des Pabſtes und: den Mißbraͤnchen der päbftlichen: 
Gewalt fpeicht. . Seine gar. zu wortreiche Beredfam⸗ 
keit zeigt er oft. bei, Gelegenheiten, wo Machiavell vore 
zuͤglich ur Gedanken entwickeln wollte, z. B. beinhie 
ftorsfchen: Mebergängen ‚und Einleitungen: zu Auſange 
eines Buchs °), und noch mehr bei den fangen Reden, 
Die ex, ‚als Machabmer ver. teen, Dden-Häuptern der 
Spasten und. Armeen in den Mund lege. Non Fi 
en nn : .. en 


a Eh Tas En 

son vergegna, non veritd, non fede, ‚non religione, 

avarıtia infatiebile, ambitione immoderata, erudeltà 

piü che barbara, e ardentiflima cupiditä di efaltare, 
- in qualunque modo, i Agliuoli, i quali erano molti, ' 
. etra quefti qualch’ uno, accioche 4 eſſequire i pravi 
», configli, non mancaflero pravi inftrumenti, non: meno 


wur 


Aeteſtabile in parte alcuna del padre, Libr. L. 
0) 3.3. zu Anfange des vierzehnten Buchs: 


⸗ 


Sedato nel principio dell” anno MPXXI. queſto pic- 
‚ciolo movimento, temuto’ più per la memoria frefca- 
de’ fanti Spagnuoli, che aflaltarono lo flato d’Urbino, ? 

- che perche appariffero cagioni probabili di timore; 
cominciarono pochi mefi poi à perturbarfi le cofe d’Ita- 
lia con guerre molto piti lunghe, maggiori, e più pe- 
ricolofe, che le paflate, ſtimulando l’ambizione di due 
potentifimi Re, pieni tra’ loro di emulazione,, d’odio, 

ıe di.folpetto ad eflercitare tutta la fua potenza, e tutti 
‚. gli sdegni in Iealia: la quale flata circa tfe anni in pa- 
: -&8; benche dubbia, e 'piena di folpettione; pareva 

ch’avefle il Cielo, il Fato proprio, € la Fortuna 0 in- 
u vidiofi della fua quiete, © timidi, che ripofandofi piü 
 Jungamente nou ritornafle nell' antica felicitä, 
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chen Reden iſt Guicciardini's Geſchichte von Italien 
bis zum aͤußerſten Miobrauche uͤberfuͤllt; und nur ſel⸗ 
ten enthalten die hoch toͤnenden Phraſen lehrreiche Ge⸗ 
danken. Oefter müffen triviale, zuweilen gar nach 
bibliſchen Spruͤchen copirte Gemeinplaͤtze aushelfen P). 
Natuͤrlich, edel und einfach im wahren Geſchichtsſtyl 
iſt dagegen Guicciardini's Erzaͤhlung, wo ein gemei—s 
ner Geſchichtſchreiber durch die Natur der Begeben⸗ 
heiten fich leicht zu Prunk und falfchem Pathos mürs 
de haben verführen laffen ; z. B. bei der Befchreibiing 
der Schlacht bei-Pavia und der Gefangennehmung 
des Königs Franz I; von Frankteich 9), Und wenn 
wir endlich diefes ganze lehrreiche Werk mit allen feis 
nen Fehlern den neueren Werfen ähnlicher Art ge _ 
gen über ftellen, wird es nur von ſehr menigen übers 


teoffen. | _ 
. N E 


Unter 





p) 3.8. komiſch genug in einer Rede: 

Ma il Morone, conofeendo che il mettere Veffercito 
\ in Milano piütoflo partorirebbe la rovina di quello che 
la difefa della Città, farta altra delberazione, ferma- 
toli in. mezo della moltitudine parlö cofi: Noi pofliamo 
öggi dire, ne con minore nıoleftia di animo, le paro- 
Je medefime che nelle anguftie fue .diffe il Salvatore: 

Lo [piriso cersamente & pronso, la carne inferma. 

Lihr. XV. 

q) Effendo il Re con grande numero di gente d’arıne 
nel mezzo della battaglıa, e sforzandofi fermare i fuoi, 
dopo avere combattute moko, ammnazzatogli il ca- 
vallo, e egli benche leggiermente ferito nel volto, e 
nelle mano, caduto in terra; : fu prefo da cinque fol- 
dati, che non lo canofcevano: ma fopravenendo il 
Vicere, dandofi a canofcere, e ‚egli bacciategli con 
molta riverenza la mano; lo ricev& prigione .iu nome 
dell’ Immperatore. - * XV, 

ze 2 


— 
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Unter den übrigen Hiſtorikern dieſes Zeitraums, 
die italieniſch ſchrieben, iſt keiner, deſſen Geſchichts⸗ 
buͤcher nicht durch ihre rhetoriſche und politiſche Duͤrf⸗ 
"tigkeit die Verdienſte Machiavell's und Guicciardi⸗ 
nes. bei jeder genaueren Vergleichung immer mehr 
erhoͤben. en 


Merkwuͤrdig in ihrer Are ift in rhetoriſcher Hin⸗ 
ſicht die venezianifche Geſchichte des Eardis 
nals Bembo') Wir. lernen ans ihr, wie damals 
eine unglückliche Nachahmung der aften Claſſiker auch 

in dee Cultur der neueren Proſe vorzüglichere Köpfe 
irre führen konnte, und wie viel hoͤher deßwegen Die 
wenigen zu ‚fchägen find, . die das rechte. Maag und 
den wahren Sinn der verftäudigen Nachahmung tras. . 
fen. Bon der’tebensgefchichte Bembo's find oben bei 
"der Erwähnung feinee Gedichte die nörhigen Notizen 
mitgetheilt. Daß diefer talentreiche und gelehrte Präs 
lat nicht zum Hiſtoriker berufen war, bemeifet ſchon 
die Entfiehung feines Hiftorifchen Werks. Bis in das 
fechzigite Jahre feines Lebens harte fich Bembo mit der 
Poeſie und Beredfamfeit befchäftige, ohne irgend ets 
was Hiftorifches zus fchreiben. Der Ruf, in welchem 

ee damals als einer der erften Gelehrten fland, vers 
anlaßte den Senat’ von Venedig, ihm die Fortfegung - 
bee Geſchichte feines Vaterlandes anzutragen ), pie 

' bis 


2) Die erfte lateinifche Ausgabe der venezianifchen 
Geſchichte des Cardinal Bembo kam zu Venedig im 5. 
1551 in Folio heraus, und die erfte iralienifche das 

‚ folgende Jahr in Quart. Jene aber iſt feitdem weit 
öfter tieder gedruckt, als dieſe. Weide findet man eins 
ander gegenüber In den Opere:di Pietro Bemba, Venez. 
1729. fol. 

) Daß Bembo damals ſchon fehzig Jahr alt war, fagt 
er fetbft in der Einleitung. 7 











en 


\ 
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bis auf das Jahr 1487 von Andrea Navagiero, 
auch auf Verlangen des venezianifchen Senats, ers - 
- zähle war. An die Erzählung des Navagiero fchloß 
Bembo die feinige au, ohne von der Idee feines Ges 
genftandes begeiftert zu ſeyn, und ohne das Beduͤrf⸗ 
niß einer patriofifchen Unternebmung zu fühlen. Weil 
fein Vorgänger untere dem latinifirten Namen Naus 
gerius. Iateinifch gefchrieben harte, fehrieb auch er 
die Fortfegung der venezianifchen Geſchichte lateiniſch. 
Aber er überfeßte fein eignes Werk in feine Mutters 
fprahe. Es gehöre alfo zur italienifchen Litteratur 
fo gut wie zu der neueren lateinifchen, Aber weder 
‚in der lateiniſchen, noch in der italienifchen Bearbei⸗ 
tung ift es mehr als eine Aygftliche Nachahmung des 
. Styls des Livius und noch mehr des Cicero, ohne ans 
tie Kraft und Wahrheit. Man ſieht in jeder Zeile 
und faft in der Wahl jedes Worts den eleganten, aber 
nirgends. den praktiſch denfenden Kopf. Als lateinis , J 
ſcher Autor trieb er die Affectation der ciceronianiſchen 
Latinitaͤt, Die zu den neueren Begebenheiten nicht pafs 
fen wollte, Bis zur Entftellung der Namen und Sas 
chen, und fogar bis zum Aergerniß für die Chriſten⸗ 
heit, ob er gleich felbft xiner ihrer Vorſteher wars 
denn er fprach, um fich ja nicht unlateinifch auszus 
drücken, von unfterblichen Göttern, wo von 
Gott die Rede war, und kleidete auch die chriftlichs 
geiftlichen Aemter und Functionen in die Terminolos 
Hie des Heidenthums. Da et es mit. weltlichen Wuͤr⸗ 
den und Dingen eben fo machte, ift feine italienifche 
Bearbeitung feines Werks für den Hiftoriker brauche 
barer, als die lateiniſchez der Aeſthetiker aber muß 
die lateinifche vorziehen. Diefe bat, bei aller Aengſt⸗ 
lichkeit, doch eine fcheinbar antike Schöngeit. Aber 
Die Ueberſetzung einer Nachahmung konnte nicht wohl 
0.23 anders, 


s . 
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anders, als fo froſtig ausfallen, wie Bembo's italie⸗ 
niſche Bearbeitung ſeiner venezianiſchen Geſchichte 
ausgefallen iſ. Bembo, dem an dee Schoͤnbeit der 
Darſtellung Alles gelegen mar, konnte die Gelegen— 
beit, erdichtere Reden nach dem Beifpiele ber Alten 
in feine Erzählung zu verweben, noch weniger ,. al6 
Machiavell und Guicciardini, unbenutzt laſſen. Auch 
dieſe Reden nehmen ſich in der lateiniſchen Ausarbei⸗ 
tung weit beſſer, als in der italientſchen aus, befons 
ders da, wo in jener der Bericht in Infinitiven die 
Stelle der unmittelbaren Rede vertritt, was im Ita⸗ 
lienifchen , wie in andern neueren Sprachen, obne die 
widerlichſte Weitfchweifigkeit und Monotonie nicht nachs 
geahmt werden konnte ‘Das einzige Berdienft, 
| oo das 


t) Man vergleiche zur Probe folgende Stelle des lateini⸗ 
ſchen und italieniſchen Textes: 
‚ Tum Marcellus, facto a collega filentio, in hune 
eft modum loquutus: Nihil fibi dubitationis dari, fi 
ea ita eflent, quemadmodum Pifanus dixiffer, quin fit 
ab invadendis hoftium finibus Tridentique oppugnatio« 
ne ebflinendum, quae enim ejus regionis pars, quod 
municipium tanri eflet, ve cum ejusmodi conflatione 
belli, totjusque Germaniae irritatione, confenfuque 
comparetur. Verum häbere fe rem fuo quidem judicio 
lonßse fecus. Nam neque Germanorum copias fua fe 
fponte diſſipaviſſe: ſed cum rei frumentariae inopia 
coaftas, tum ftipendio non perfoluto egentes, defpe- 
rantesque, domum quemque fuam reuertiffe: neque 
qui colledtam jam manum, profpereque agentem com- 
‚ meatu fupportando alere, ftipendiisque" repraefentan- 
dis retinere, ne diffugeret, non potuerit, eum nouo 
eonficiendo ezercirui flipem alimentaque fubminiftratu-. 
‚rum: multo enim facilius cöntineri ſtantia, quam lap- 
fa proftrataque fubleuari, | | | 
Dieß uͤberſetzt Bembo felbft: 
Dette avendo queſte coſe M. Luca e taciutoſi; M. 
Ge 
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= Das Bembo's italieniſchem Erzaͤhlungeſtyle nicht ab⸗ 
geſprochen werden kann, iſt eine muſtethafte Correct⸗ 


‚beit. und Polis dee Sprach.. 


Weniger. ſchimmernd ‚ aber mehr i im: Geiſte d det 
wahren Profe gefchrieben it die neapolitaniſche 


Geſchichte des Angelo di Coftanzo”), dee, 


sie oben erzaͤhlt iſt, aüch als Inrifcher Dichter Ach⸗ 
“zung verdient. Er faßte fehon in feinem: Juͤnglings⸗ 
. ‚alter den Entſchluß, "der Gefchichtfchreibteiftines Bat 


terlandes zu werden). Liebe zur Poeſie und jugende 


ne Schuͤchternheit hielten iin eine Beitlang ix dee 
us 


X 


Girolamo Marcello cosi parl®: che egli punto non du» 
biterebbe, fe vero fofle ciö che il fuo collega aven 
detto, che non föffe da entrare n&.luoghi de’ nimici, 


ne porre l’affedio a Trento; percioech® qual parte di 


quella contrada, 0 qual Cittä che eſſi prefo avefleno, 
farebbe da eflere pofta in comparazione di tale guerta, 
e deli’ onta e dello irritamento di tutta Ja Magna con- 
‚tra ei. Ma per fuo avvifo , la cofa ftava altramentg, 
perciocch® ne ĩ niinici s’erano di loro volontä diflipati ; 
anzi a forza tra per bifogno della vettovaglia, € per- 
ch& non erano pagati, povero e difperato s’era ciafcu- 
no alla fua eafa tornato. EB chi un eflercito gid rac- 
colto, e 'che profperamente fi adopera, non può di 
cibo nutrire, ed il foldo al fuo tempo darli, e alla 
fine, ritenerlo, che non függa, non potrd eziandio 
foınminiftrare Xettovzglia e dinari ad un nuovo, che 
fia da farſi. Conciofliacofa che molto piu agevolnen- 


‚te fi mantengono le cofe che in pie‘ ſtanno, che ie a 


terra cadute non -fi rilevano, 
Libr. 1. . 


n) Iſtoria del rıgno di Nopoli, nach der vor, mir liegen 
den Ausgabe, Nap. 1735. 4to. 


x) Er erzählt up die ie Eniſtehung feines. Werts in der. 


Einleitung. 
24 
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Ausfaͤhrung dieſes Entſchluſſes ab. Aber der Rath 
des Sanazzar, den er kindlich verehrte, und noch 
‚ eines verſtaͤndigen Freundes, der vielleicht auch ein⸗ 
ſah, daß Angelo di Coſtanzo ſich unter den Dichtern 
doch nur an: andere anſchließen konnte, beſtimmte ihn 
von neuem, beſonders der Wahrheit zu Liebe durch 
‚ein. hiſtoriſches Werk die Irxrthuͤmer des Col lenuc⸗ 
sio zu widerlegen, Dee vor ihm die Geſchichte des 
neapolitaniſchen Reiche gefchrieben hatte. Gin wenig 
zeltgiöfe Porliebe für Die Sache des päbftlichen Stuhls, 
dem Collenuccio nicht ergeben gewefen war, fcheine 
ſich in den Wahrbeisseifer des Eoftasizo gemifcht. zu 
haben. Bon der erften Seite feines Buchs an bes 
merkt man den Anhänger des Pabſtes. Aber er wolls 
te. doch mehr, als Schön erzaͤhlen. Er verwechfelte 
micht, wie Bembo ; das Weſen der fehönen Profe mit 
‚ zleganter Diction. Um gemeinnügiger zu feyn, wie 
. er feldft ſagt, fehrieb er Italieniſch und nicht Lattis 
nifh. Uber ihm fehlte Machiavell’s und Guicciardis 
niuðs politiſcher Blick; und fein Styl iſt gedehnt und 
monotonꝰ). Erdichtete Reden in feine Erzählung 
eins 
)9 3-8. im erften Buche, wo.er fich befonders gegen den 
gortlofen Kaifer Friedrich IT, errifert:. 

Qu mi pare, per difefe de la memoria di.quei duo 
Cavalieri, 'ripetere alcune cofe de gli anni paflati; e 
.dico , che infeftando Federico Imperatore eon ogni forte 
di erudeltä la Chiefa Romana. can infinite' dispregio di 
Dio, e de la religione .Criftiena, acquiftd un’ odio 
univerlale’nell’ uno, e nell’ altro Regno, perche parea 
eofa fcelerata, e empia, che a quel tempo, she di tut- 
te Je Provincie d’Europa .erano Criftiani a -guerreggia- 
re in Aſia contra infedeli, ſi vedeſſe l’Imperätor de’ 
Chriftiani eon un grande Efercito .de’ Saraceni far cosi 
erudel guorra al Papa , ussidendo con diverſo, e fira- 
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einzuſchalten, ermangelte auch er nicht, und die Ver⸗ 


anlaſſung, die er dazu nahm, erinnert zuweilen etwas 
komiſch an die alten Ritterromane, 3. B. als er vor 
dee Schlacht zwifchen Carl von Anjou und dem uns 
glücklichen Eonradin von Schwaben den franzöfifchen 
General Alard den Rapport von der Recognoſcirung 
Dee Feinde in einer ceremoniöfen Privatrede au den Kös 
nig Carl vortragen läßt”). In den Uebergängen von 
einer Begebenheit zu der andern wußte er fich ohne 
gemeine Wendungen nicht zu helfen). Die Berich⸗ 
tigung ‚des Collenuccio, den. er als einen vorfäßlis 


hen Verfälfcher der Wahrheit angreift, ſtoͤrt ihn auch 


alle Augenbli aus der hiftorifchen Ruhe auf, und 
unterbricht den Zufammenhang der Erzählung. . Sein 
Verdienſt it, daß er die Wahrheit liebte, einer kla⸗ 


ren Darſtellung ſich befliß, und keine Schoͤnheit 
des hiſtoriſchen Styls affectirte, die außer dem Krei⸗ 


ſe ſeines Talents lag. 


Zu den hiſtoriſchen Werken, die nicht ohne rh 
toriſches Verdienſt find, gehoͤrt aus dieſer Periode 
ah Giambatiſta Adriani's Geſchichte ſei⸗ 
ner 


ne ſpeeie di tormenti, non ſolo quelli ſegnati di eroce, 
che militavano contra di lui, che a qualehe fcaramuzza 
fuffer pre, ma ancora tutti quelli, etc. . Und dieß iſt 
“erft die Hälfte der Periode. | | 


2) Gegen das Ende des erfien Buchs. Die Rede fänge 


an: Sire, la Maeſtà veftra canvieue fperare piu nella 


prudenza, che nella foria, perche, come io m’avveg- · 


gio, noi fiamo molto inferiori a' nimiei, tra quali 

s’intende, che tanto della nazione Tedeſca, quauto 
‘. delle Italiona, fono capitani efpertiflimi, etc. 

0) 3. B. Or ritornando al propofito, dico, etc. _ 

-. \ u Lib. VI. 

| ⁊ 5 4.2 


os _ \ 
« L 
a 
L 
ar. 


! 
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ner Zeit 2). Adriani war in feiner Jugend Sol⸗ 
dat; in’ feinem:reiferen Alter. wurde er Profeffor der 
Beredſamkeit zu Florenʒ. Auf Verlangen des Her⸗ 


zogs Cofmus I, feßte er die Geſchichte des fechzehnten 


Jahrhunderts da fort, wo Guicciardini's Werk abs 


bricht. An Ausführlichkeie übertrifft er noch feinen 


Vorgänger, der fein Mufter pragmarifcher Kürze iſt. 
Indeſſen erzähle er als denfender. Mann. Sein Styl 
Hat nichts hinreißendes; aber er ift: Plar, unpedans 


“ gifch, und unaffeetiet. Adriani lebte bis zum Jahr 


— 


31579. Erſt nad feinem Tode wurde fein Birne 
Wert durch den Druck bekannt. 


Mehrere der vorzuͤglicheren unter den kealieuiſchen 
Hiſtorikern des ſechzehnten Jahrhunderts: ſchrieben la⸗ 
teiniſch, z. B. der zu ſeiner Zeit nicht wenig bewun⸗ 


derte Paolo Giovio, gewoͤhnlich Paulus Jos 


vius genannt. Andre, z. B. det Kritiker und Lit⸗ 
terator Benedetto Varchi, der auf Verlangen 
des Herzogs Coſmus J. die letzten Begebenheilen des 


florentiniſchen Staats erzählte, zeichneten fih auf _ 
' Feine Art duch Styl und Darſtellungskunſt aus. 


* 
* 


II. Heben der wahrbhaft hiſtoriſchen Proſe Bis 


dete fich die didaktiſche, die bis dahin in der neues _ 


ten Litteratur auch nur noch im ‚Keim exiſtirte, wit 
| dem 


.b) Ausführliche Nacheicht von Giambatifta Adriani's Le⸗ 
ben und Schriften giebt Mazzuchelli. Die erſte Ausgabe 
feiner Iſtoria de’ füoi tempi erſchien zu Florenz, im J. 
1585, in einem holtobande von 941 Seiten, abgetheilt 
in 23 Dügen. 
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dem Unfange des fechzehnten Jahrhunderts -nach den: 
Muftern der alten: Elaſſiker aus; und der Mann, 
der in der italienifehen Sprache diefe neue Bahn brach, 
wor wide Machiavell. Ä 


„Die wiffenfchaftlihen Schriften Machiavell's 
find alle politifchen, einige beſonders militäris 
fhen Inhalts. Die Kritik diefes Inhalts gehöre 
nicht hierher. Bemerkt zu werden aber verdient auch 
bier, daß die Culture der didaktiſcher Profe von Peis 
ner- Are von Gegenfländen glücklicher ausgehen konn⸗ 
te; denn politifche Unterfuchungen im Geiſte Machias 
vell's knuͤpfen die praftifhe Philoſophie an die Staas 
‚tengefchichte, geben Veranlaſſung, jede Seite des 
menfchlichen Herzens und alle Verhaͤltniſſe des ge 
feltfchaftlichen Lebens zu berüßren, und ſchraͤnken den 
forfchenden Geiſt auf keinen Schulfieis und Keine 
Schulſprache ein. Die ausführlicheren Werfe ; durch 
die Machiavell ſein Talent zum rein didaktiſchen 
Styl vorzüglich bewiefen har, find feine Ab hands 

lungen über die. erfte Decade des kivius-‘). 
und fen Fürft‘). - re 


Die Abhandfungen über den. Livius folgen als _ 
Anmerkungen ihrem Terte, find alfo mehr. eine zufäls 
lige Verbindung politijcher Fragmente, als.ein mwifs 
fenfchaftliches Ganges. Die dee eines folchen Werks‘ 
war indefien neu, und die Ausführung ift ganz des 

Ä Ä prags 


e) Tre libri de’ discorf ſopra la prima Deca di Tito Li- 
vio. ‚Inden Opp. Tom. III. Zuerft gedruckt zu Rom, 
im S. 1531 und 1532. ©. Fonzanini, !p. 346. | 
d) Il Principe. Sin den Opp. Tom. IlI. Der Titel iE 
eben deßwegen fo anſtoͤßig, weil er fo kurz iſt. 


\ 


v 
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pragmarifchen Geſchichtſchreibers der, florentinifchen 
Mepublit würdig. Klarheit und Präcifion, das We⸗ 
fen des didaktiſchen Styls, vermißt man nirgends, 
In jeder Zeile herrſcht ein Geiſt der Sache, nicht der 
Phraſen; und doch iſt Sorgfalt auf den Ausdruck 
verwandt. Aber die wefentliche Verſchiedenheit der 
lateiniſchen und der italieniſchen Sprache ſcheint Ma⸗ 
chiavell bei feinem didaktiſchen Styl noch weniger, als 

. bei dem hiftorifchen, empfunden zu haben. Deßwe⸗ 
1 gen find die Perioden in feinen Abhandlungen noch 
monotoner, als in feinen Geſchichtsbuͤchern. Er war 
zu verfländig, um die Sprache der Wahrheit durch 
rhetoriſche Figuren verfchönern zu wollen; aber er bes 
Dachte nicht, daß eine. neuere Sprache, der die freie 
Wortverſetzung der griechifchen und lateinifchen vers 
ſagt ift, weit mehr Mannigfaltigkeie der Wendungen 
bedatf, wenn fie nicht fleif und fehläftig werden 
- fl 9 Eben diefe Monotonie bemerkt man auch 
in den übrigen politifchen Schriften Machiavell’s, bes 
fonders in feinem Fuͤrſten. Aber. diefes. Buch ift 

. auch, was man faum glauben follte, ein Jugendver⸗ 
„ſuch des großen Staatsmannes, Denn er fehrieb es 
noch 


' e) Dan lefe 3. ©. folgende Stelle, wo ein perch? das 
. andre vor fih ber treibt, obne den Zuſammenhang das 
durch zu verdeutlichen: | 

E facil cofa & confiderare donde nafceva quell’ or- 
dine e. donde proceda quefto difordine: perch? tutto 
viene dal viver libero allora, e ora dal viver fervo, 
Perchè tutte le terre e le.provincie che vivono libere 
in ogni parte, come di fopra difi, fanno i progreſſi 
grandifimi. Perchd qui vi si vede maggiori popoli, 
per eflere i matrimonj piü.liberi, e piü defiderabili 
dagli vominiz perch? ciafcuno proorea volontieri quelli 

-  Mgliuoli che erede potere nutrire, etc, 
Diccorſi, Libr. II. 








X 
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noch ‚vor dem Tode des Lorenz von: Medici, dem en 
es zugeeigner bat, alfo zu einer Zeit, wdser ſelbſt 
noch nicht drei und zwanzig Jahr alt war. . De Sim 
und Zwei des ganzen Werks liege fo klar am Tage; 
daß es eben Durch dieſe Klarheit mebnere. Augen vers 
blendet hat. Wer an dem *Buchftaben Eleben bleibe, 
hält dieſes Buch für eine Schufe des Defpotifmusz 
and. wer es, um. des DBeifaffers. willen, als. eine 
Satyre auf: die Deſpoten deuten will, wird Durch den 
ernſthaften und unfatgrifchen Ron und durch die Zus 
ſchrift an Lorenz. von:Mediri widerlegt. : Eher koͤnnte 
"man es eine Saryre auf die VBölfer nenuen. Machias 
‘ gell Fürmte feine. SStaliener und. in ihnen die meiften 
Völker zu gut, als daß er ihnen_die Befolgung der 
repubtifanifchen Grundfäge, denen.er felbft anhing, 
‚Hätte anfinnen koͤnnen. Er glaubte alfo den Völkern, 
die eines. Heren bedürfen, und den Großen, die ſich 
durch kift, Gewalt, und, zufällige Autorität der Obers 
herrſchaft uͤber widerftrebende Böser bemächtigen woll⸗ 
ten (und folcher Großen gab es damals faft fo viele 
in Italien, "wie ehmals im alten Öriechenland),, die 
Wahrheit verrachen zu dürfen, daß’es für Das öffent: 
liche Wohl fo ziemlich gleichgültig ift, ob. der Vorſte⸗ 
ber des Staats, wenn er feinen wahren Vortheil vers 
ſteht, Tugenden wirflich befige, oder nur aus Ehrs 
geiz affectire, und daß dem Fuͤrſten, der jede Tugend 
zur rechten Zeit als Dlittel zur Behauptung der Herrs 
ſchaft zu benugen verfteßt, feine Empoͤrung den Zeps 
‘ter entreißen, und feine ausmärtige Macht die Öffents 
liche Achtung verfagen wird, auf die er nach feinem 
Range Anfprud macht. Hätte Machiavell fein vers 
rufenes Buch: Der kluge Ufurpator genannt, 
fo würde es ſchwerlich ein fonderlichen Aergerniß ers, 
regt haben. Uber er nannte es, keck und ſchadenfroh, 
- " E indem 
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indem er. an die italtenifchen Fuͤrſten feines Zeitalters 
dachte, Der Fuͤrſt, und beleidigte durch diefen Tis 
tet ſowohl diejenigen Fuͤrſten, die ſich einer reineren 
Denfart bewußt waren, als die Ufurparoren, die 
gern gefagt haͤtten, daß fie nicht gemeint wären, wenn 
Machiavell fie nur bei ihrem rechten Namen genannt 
hatte. Lorenz von Medici verfiand feinen jungen Leha 
ter, und ſchwieg. Erſt in der Folge wurde diefes 
Buch öffentlich verbrannt. "Man ahndere einen geheis 
men Sinn des beleidigenden. Titels, eine Aufforderung 

an die Klügeren unter den repubfifanifch gefinnten Uns 
terthanen italieniſcher Fuͤrſten, fich ihrer politifchen 
Unterwürfigkeit zu fchämen, wenn die Fuͤrſten, denen 
fie geborchten, nicht als kluge :Ufurpatoren regiers 
ten; und Diefer geheime Sinn: läße fi), wenn man. 
Machiaveli’s republifanifche Grundfäge kennt, nicht. 
wohl bezweifeln. Um ihn aber für gemeine Augen 
noch tiefer zu verhuͤllen, Gaste Machiavell die Kuͤhn⸗ 
it, ‚fein Buch dein foren; von Medici zuzueignen 
und ihn, zum ‘Befchluffe der. Abhandlung, ‚feierlich 
aufzufordern, als. ein neuer. Mofes die Italiener vom 
Joche der auswärtigen Mächte zu befreien, : as 
fonnte nun das Publicum von dem Buche denfen?. 
Ob es zu billigen ift, daß Machiavell auf diefe Art 
den Titel feines Buchs mit dem Juhalte und diefen 
wieder mit der Zueignung in Widerſpruch Brachte, 
um diejenigen Leſer zu necfen, die ihn zu verſtehen nicht 
: berufen waren, ift hier nicht der Ort, zu unterfuchen. 
Sn der Gefchichte der Redekunſt/aber ift Machiavell's 
Fuͤrſt durch dieſe Behandlung feines Gegenſtandes 
‚sicht weniger merkwürdig, als in- der Gefchichte der 
Politik durch den Gegenftand ſeibſt. Auch niehrere 
kleinere Abhandliungen von Machiavell beweiſen, wie 
| 0 eine 
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eine klare und freie Anſicht der Sache den wahren Ge⸗ 
dankenſtyl bilder und belebt. DE Be 
.. Machiavell war auch der Erſte, der dem dibafs” 
tiſchen Style in italienifcher Sprache nach antifen Mus 
fteen die ,dialogifche Form gab. , Zu diefer. Eins 
Kleidung wiffenfchaftlicher Wahrheiten neigte fich das 
mals die Denkart aller italieniſchen Gelebrten, die 
opine ſcholaſtiſche Giefhmackiofigkeit philofoppicten, 
Der Sieg, den die plasonifche Philofophie unter. der. 
Pflegs der Mediceer Über die-ariftorelifche, gewonnen 
harte ‚ teiste\die neuen Platoniker, auch nach Plato's 
anier In Dialogen zu philofophiren, Einige geifts ' 
volle Anhänger des Ariftoteles verfuchten Dagegen, auch 
die peripatetiſche Philoſophie zu dialogiren. Dazu 
kam noch das Beiſpiel des Cicero, deſſen Styl fuͤr 
unübertrefflich galt. Die erſte glückliche Nachahmung 
der dialogifch » philofophifhen Schriften des Cicero 
waren Machiavel’s fieben Bücher von der Kriegs⸗ 
kuüſt Y;) und bis jege har noch fein Schrififteller 
eirier Abhandlung, die nur für Kunftverftändige oder 
die es merden wollen, gefchrieben zu ſeyn fcheint, durch 
vielfeitige und edle Behandlung mehr fofmopokitifches 
und aͤſt heciſches nzereffe gegeben. So wie Plato und 
Eicero ihre Zeitgenoffen redend einführten, glaubte - 
auch Machiavell feinem damals ſchon verftorhenen 
Freunde Coſtino Rucgllai und einigen andern. gefchäßs 
sen Staatsmännern feiner Zeit die Theorie der neueren 
Kriegsfunft mac feinen eignen Ideen in-den Mund les 
gen zu dürfen. Erzaͤhlend fängt er an. Aber die his 
ftorifche Einfaffung der dDialogifchen Unterhaltung ſcheint 
ibm zu umſtaͤndlich geweſen zu ſeyn. Denn ſobald das 
Geſpraͤch anfängt, berichter er nicht mehr, wie Ei: 
Zr | cero, 


f) Del arte della guerra, ‚in den Opp. Vol.i. ; 4 
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wirfelung des Ideals, nach welchem der Graf Cas 
ſtiglione fi felbft auszubilden bemüht gewefen mar. 

Ueber das Verhaͤltniß des Adels zu den Fuͤrſten wird 
befonders viel Gutes geſagt "). 


Meben diefem Buche nehmen fich die afolanis 
ſchen Unterfuhungen (gl Afolani) des Eardis 
nal Bembo, die ungefähr um diefelbe Zeit gefchries 
ben wurden, nicht zum vortheilhafteften aus. "Sie 
werden gewöhnlich unter die Novellen und Romane 
geftelle; aber fie wollen doch diefen nur durch das ros 
mantifche OberPleid gleichen. Bembo wollte eine feis 
erliche Zufammenfunft von Herren und Damen bet 
der VBermäßlung einer Königin von Cypern auf einenz 
- Landfchloffe zu,Afole im Venezianifchen nur als Vers 
anlaffung henutzen, "um diefe Gefellfchaft über das 
Weſen, die Freuden, und die Leiden der wahren 
tiebe bdifputiren zu laſſen. an -fießt der Anlage 
des ganzen "Buchs bald an, babe eine Nachahmung 
“der. tuſculaniſchen Unterſuchungen des Cicero 
| Bu | ſeyn 


di che virtu pricipuamente vorrebbe che foſſe ornata 
quella perfona, ch’egli ama, . | 
k) 3.2. = 0 
Non & impofibile, ne maraviglia‘che il Cortegiano 
. indrizzi il Principe à molte virtù, come la giuflizia, 
lä liberalitä, la magnanimitä, le operationi delle quali 
eifo per la grandezza fua facilmente puo mettere in ufo, 
e farne abito: il che non puo il Cortegiano, per nou ; 
aver modo d’operarle; & cofi il Principe indutto alia 
virtü dal Cortegiano, puo divenir piu virtuofo che’l 
Cortegieno: oltra che dovete faper che Ja :cote, che 
‚nor taglia punto, pur fa acuto il ferro: pero parmi 
t ehe ancora che’l Cortegiano inttitiufca il principe, non 


. per quefto shabbia à dir che egli fia di piu dignitd che’L 
principe. 
; - TE a Libr. IV, 


4“ 
x 
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Jabrhunderts feinen Hofmann (il Cortegiano) "), 
Härten nicht ganz andre Zeiten ganz andre Sitten hers 
beigefübre, fo würde dieſes Buch jegt noch ein Hands 
buch der höheren Stände feyn und nicht von dem Ges 
fchichtfchreiber der kitteratur und der Sitten unter den 
litterariſchen Seltenheiten aufgefuche werden müflen. 
Wer es einiger Aufmerkſamkeit würdigte, wird finden, 
wie viel Uirfache der. Kaifer Carl V. hatte, auf die 
Machricht von dem Tode des Grafen Eafliglione zu 
fagen,, “daß einer der. beften Ritter der Welt geftors 
ben fei”; denn nie har ein Mann, der, wie Cafligs 
lione, in der großen Welt und unter den Waffen leb⸗ 
te,. das Ideal eines ritterlichen und gebildeten 
Eveln in einer fo prunflofen und correcten Manier 
gezeichnet. Auf ſyſtematiſche Puͤnktlichkeit thut er 
ſchon in der Einleitung ausdruͤcklich Verzicht. Gie 
würde auch die anfchauliche Charakteriſtik nur ges 
fchwächt haben. Er läßt eine Gefellfchaft von Mäns 
nern und Frauen aus ben erften Ständen auf dem 
Schloſſe zu Urbino die Unterfuchung der Eigenfchaften 
eines preiswürdigen ejellfchafters der Fuͤrſten als 
ein Gefellfchaftsfpiel, alfo im Geiſte ber Sache, fo 
natürlich verhandeln, als es der Hofton feiner Zeit, 
der immer noch ein wenig an die ritterlichen Liebe s⸗ 
gerichte (Corti d’dmore) erinnerte, nur irgend ers 
laubte. Jeder Here und jede Dame muͤſſen fagen, welche 
Tugenden fie an einem geliebten Gegenftande am meis 
ften lieben '). Dieß führe denn unvermerkt zur Ents 
' wide 


h) Il libro del Corregiano, del Conte Baldaflare Caftig- 
lione. Sch kenne nur die Aldinifhe Ausgabe, Vene⸗ 
dig, 1533. | Ä 

i) Vorrei adunque‘, fagt Einer. von der Sefellfchaft, che 
quefta fera il noftro giuoco fofle, che ciafcun dicefle, 


Bouterwei’s Geſch. d. fchön. Rede, 11.2. u i 


n 
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beigehen mitgezaͤhlt, weil fie zu arm an poetiſchem 
Inhalt find; und feinee feandaldfen Scherje, die er 
nachher durch ein exemplariſches Leben gue zu machen 
ſuchte, konnte noch weniger ausführlich gedacht wers 
den. Sein Dame gilt bei den italienifchen Litterato⸗ 


“ren nicht wenig. Uber mehr der Vielſeitigkeit und 
Feinheit feiner litterarifchen "Bildung, als der Eners 
‚ gie feiner Talente, verdankt er feine Celebritaͤt. Gio⸗ 


vanni della Caſa war geboren zu Florenz um das Jahr 
1503. Durch die Verbindungen feiner angefehnen 
Samilte war der Weg des Gluͤcks für ihn gebahne. 
Er widmete ſich dem geiftlichen Stande. Im vier und 
dreißigften Fahre feines Alters erhielt er eine Stelle 
bei der apoftolifchen Cammer zu Nom. Von dieſer 


‚ Zeit an vereinigte ee die Befchäftigungen eines Geifts 
‚lichen, eines ‚Staatsmannes, und eines Gelehrten, 


wie mehrere ausgezeichnete Männer feiner Nation. 
Ex flieg dis zue Würde eines Erzbifchofs von Bene⸗ 
vent. Als päbftlicher Otuntius betrieb er befonders 


die Allianz der franzöfifchen und venezianifchen Regie⸗ 


rung mie dem Pabft Pant III. gegen den Kaifer Carl V. 
Mach dem Tode des Pabſtes Paul III. ſank fein polis 
tifches Anſehen. Er lebte nun mehr in litterariſcher 
Muße. Ohne den Cardinalshut, auf den er rechnete, 


erhalten zu haben, flarb er im J. 1556. Das Buch, 


durch das er fich einen Rang von einiger Bedeutung 
unter den, Didaftifchen Schriftftellern in feiner Murters 


ſprache erworben hat, ift fein Öalateo oder über 


das gute Betragen in Geſellſchaften (Ga- 
jateo, ovvero de Coſtumi). Die Form diefer Abs 
handlung ift unverkennbar eine Nachahmung der Buͤ⸗ 


‚cher des Eicero von den Pflichten. Sogar die erſte 


: re Della Caſa jo pünktlich, als es die Verſchiedenbeit 


Periode, in welcher Eicero feinen Sohn auredet, glaubs 


des 
) 
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des Inhalts und der Umſtaͤnde erlaubte, nachbilden 
zu muͤſſen °). Da er ſelbſt feinen Sohn haben durfs 
te, laͤßt er einen treuherzigen Alten den Ciceronianer 
machen, um einen jungen Mann in der Kunſt bes 
Lebens zu unterrichten. Zu feiner: Zeit konnten bie 
Verhaltungsregeln, bie der alte Galateo foftemarifch 
vortragen muß, auch durch ſich ſelbſt intereſſiren. 
Kenner der heutigen Ueberverfeinerung ber Geſelligkeit 
möchten wohl wenig Neues darin finden. Das Buch 
ift in Capitel abgetheilt. Wo der Styl des della Ca⸗ 
fa fi) am menigften ängftlich an den Cicero fchmiege, 
bat er weit mehr Leichtigkeit, ala two.er Bis zum Les 
. bermaß.ciseronifire?). Doch ein aͤhnliches Werk fchrieb 
Della Caſa lareinifch unter dem ganz eiceronianifchen 
Titel: De officiis. Won ihm felbft. ift auch Die itas 
lienigche Ueberfeßung. | i 


Die 


> 0) Das Bud) fängt an: Coneiofiacofache tu incominci 
pur ora quel visggio, del quake io ho la maggior 
parte, come tu vedi, fornito, etc, Und nun läuft 

“die Ianggeftreedte Periode bis gegen Las Ende der fols 


‚genden Quartfeite herab. | 

p) Gut bemerkt und ausgebrüdt iſt 3.8. folgendes: 

. Ma ci e un’ altra maniera di ciremoniofe perfone, 
le quali di eid fanno -arte e mercatanzia e tengonne 
libro e ragiene. Alla tal maniera di perfone un ghig-. 
no, ealla cotale un rifo; e il piu gentile fedrä in ful- 
la feggiola, e il meno fulla panchetta ; le quai cerimo- 
nie credo, che ſiano flate traportate di Spagna in Ita- 
Jia; ma il noftro terreno le ha male ricevute, e poco 

‘ ei fono alliguste conciofia che queſta diftinzioße di 
nobiltä cofi appunto a noi e nojofa, e perciö non äi 
dee alcuno far giudice a dicidere, chi € pid nobile, o 


chi meno, | 
Capie. XVII. 
u 3 | 


„\ 
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Die Korm von Borleſungen erhielt bald dar⸗ 


auf der didaktiſche Styl in italieniſcher Sprache durch 
Benedetto V archi Jeinen gelehrten Mann, deſſen 


proſaiſche Schriften wenigſtens ſeine Verſe uͤbertref⸗ 
fen . Er war der Sohn eines florentiniſchen Rechts⸗ 
gelehrten, gegen deſſen Wunſch er ſelbſt die Jurispru⸗ 
denz aufgab, um ſich ganz mit Philoſophie und ſchoͤ⸗ 
ner Litteratur zu befchäftigen. ‚Der Herzog Cofmus I. 
mug ihm auf, die Gefchichte der legten Revolutionen 
der flörentinifchen. Republik zu ſchreiben. Vaͤrcht ers 
füllte das Verlangen feines Fürften fo gut er konnte. 
Zur Belohnung erhielt er eine einträgliche Präbende. 
Seine florentinifche Geſchichte ſcheint indeſſen niche 
mehr Leſer gefunden zu haben, als feine trockenen So⸗ 
nette. Seine Ebilofophiſchen und Eritifchen Schriften 


Mamen in befferen Ruf. Jene, die er als Abhandlu 


gen zuerſt in verfchiedenen Akademien vorfas, gab er 
nachher unter dem Titel Vorlefungen (Lezioni) 
heraus '). Er ſcheint durch diefe Vorleſungen befons 
ders haben zeigen zu wollen, daß fich auch die peris- 
patetifche Philofophie, der er anbing, und nicht nur 
die platonifche, mit eleganter. Darftellung vereinigen 
laſſe. Aber es fehlte ihm ſelbſt zu ſehr an philofos 
phifchem Geifte, als daß er an einem Üegenftande 
eine neue Seite hätte entdecken koͤnnen; und auch fein 
Geſchmack war faſt ganz auf philologiſche Correctheit 
beſchraͤnkt. Er konnte durch ſeine philoſophiſchen 
Vortleſungen Ideen und Grundſaͤtze bes Ariſtoteles, 
| | | | fo 


1 


4) Sein Leben fieht vor den neueren Ausgaben feines 
peitifchen Werts Ercolano, das im folgenden Capitel 
genauer angezeigt wird, unter andern vor der Ausgabe: 
Padova, 1740. 2 Voll. in 8vo. 

x) Lexioni di M. Benederto Varchi, nad) der vor mie 
Iiegenden Ausgabe, Firenze, 1560. 2Voll. in 8v0. 
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fo gut er fie verſtand, ‚popularifiten, aber auch nichte 
weiter. Die erſte Borkefung handelt, der Ueberfchrife 
nach, von der. Matur, enthaͤlt aber faft nichts 
als -Worterflärungen und Machtſpruͤche, durch bie 
entfchieden werden ſoll, was die Natur in jeder Hins 
ſicht ift und nicht iſt. In der zweiten, wird die. Ges 
ſchichte der Erzeugung des menfhlihen Körs 
vers; in Eapiteln, mehr phyſiologiſch nach dem Ariſto⸗ 
teles erzähle, als beurtheilt. Daſſelbe Thema witd 
Amider dritten Vorleſung fortgefegt, um die Moͤglich⸗ 
Seit. ver Ungeheuer zu erklären. :Diezweite Abs 
aeilung dieſer Worlefungen handelt. von nichts als 
Liebe. Einige derfelben fann man tomantifch s peg 
Zantifshe Predigten nennen; benn fie handeln ariftotes 
liſch ein Thema der Liebe ab nach Anfeitung eines Sos 
netts von Petrarch, Dellg Cafa und Andern. Allen 
Tiege zum Grunde die fehulgerechte Unterſcheidung vies 
rerlei Arten von Siebe, als da find die natürliche, die 
thieriſche, die vernünftige und die verſtaͤndige Liebe, 
die denn wieder in eben fo wunderliche Unterabtheilungen 
zerſchnitten werden °).. Varchi meinte es mit kin 

tis 


#) Sono duuque generalinente quattro ſorti d’amore; 
naturale (per cominciare dal In baffo, e men perfetto) 
animale; razionale; & intellesruale. Delle quale ha- 
vendo noi altra volta in quefto luogo fleffo, e fopra 

. quefta medefima cattedra lungamente favellato, non 
diremo altro al prefente; ma vieliando folo l'amore 
razionale, cioẽ quello, che 
lo divideremo, come genere, 

“ mo dunque, che favellando aı 
cio® di quello, che le creatu 
ereature ragionevoli portano.r 

quale ð fia veramente, 2 paia 

’ 4 
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Ariſtoteles und mit der didaktiſchen Proͤſe gut genug? 


‚x aber er .war ein WBuchftabengefepeter.) Er übesfegre 
. auch den Boethius und das Buch des Seneca von 
der Wohlthaͤtigkeit in’s Italieniſche. In der Geſchich⸗ 
"te der Kritik muß ſeiner Bemuͤhungen noch ein Mat 
gedacht werden. Er ſtarb im J. 1566. 


Das Berzeichniß andrer itafienifcher Schriftſtel⸗ 


ler des ſechzehnten Jahrhunderts denen es noch weni⸗ 


ser, als den in dieſem Fache beruͤhmten Männern. 
Della Caſa und Varchi gelang, ihre antiken Vorbil⸗ 
der im didaktiſchen Styl zu erreichen, findet man Bei 
mehreren Litteratoren 9). Der Mann aber, der, es 
in dieſem Style bis zur elaffifchen Vortrefflichkeit brachs 
‚ce und dadurd in bee Geſchichte der italtenifchen Lit⸗ 
‚teratur faft einzig iſt, verdiene um fo mehr unfee bes 


fondre Aufinerffamfeit, i 





7 
Speroni. 
Sperone Speroni, der ernſthafte £ucian ber 
Italiener, deſſen verunglücktes Teauerfpiel oben nicht 


mit Stillſchweigen Üübergangen werden durfte, wurde 


geboren zu Padua im J. 1500"). Sein Vater war 
einer von den Patriziern dieſer Damals ſchon venezias 
nifchen Stadt. Sein praktiſch philofophifcher Kopf 
' "mache 
che chiunche ama, ami alcuna creaturs rapionevole, 
d uomo, ð donna, che ſia. 
Lezione dell Amore. 

t) 3:8. bei Fontanini, p: 638 


ff. 
u) Sein Leben ſteht vor dem fünften Zpelte der Ausgabe 


"feiner Opere, Padova, 174% 
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machte ihn zu einem (aufmerffamen Zubörer des feis 
nen Peripatetiftrs Pomponazzo, gewöhnlich ges 
nannte Pomponatius Tu Bologna. Un diefen 
gefiel ihm ohne Zweifel ai die muntere Are zu räs 
ſonniren, zu der er feldft geneige war *). Schon in 
feinem achtzehneen Jahre wurde er Doctor der Philos 
fophie und Medicin in feinee Vaterſtadt. Im zwan⸗ 
‚ sigften hielt er als oͤffentlich angeſtellter Lehrer Wortes 
ſungen über die Logik. Aber die Anhänglichfeit an 
feinen Lehrer Pomponazzo 309 ihn wieder nach Bologna. 
Erſt nach defien Tode, der nicht lange nachher erfolgs 
te, feßte er feine philofophifchen Vorlefungen zu Pas 
dua fort. Bald aber nörhigten ihn mweitläuftige Fa⸗ 
miliengefchäfte, fein Lehramt noch ein Mal aufzupes 
ben; und er fcheint es nicht wieder angetreten zu has 
ben. Gluͤcklich als Hansvater im Schooße feiner Tas 
milie, hörte er nicht auf, für Die Welt zu leben. Mi⸗ 
loſophie und alte kitterarur blieben fein Studium, und 
beide verwebte er als Schrifrfteller in Arbeiten, zu 
denen ihn nur freie Oteigung beftimmee. Einige Mißs 
verſtaͤndniſſe, die der freie Ton feiner Schriften vers 
anlaßte, waren nicht von Dauer. Mur Purzfichtige 
Pedanten feindeten in an. Die allgemeinere Achs 
tung, in der er fland, veranlaßte Die venezianifche . 
Regierung, ihn auch einige Mal in Staatsgefchäften‘ 
zu gebrauchen. Bei diefen und einigen andern Gele⸗ 
genbeiten hielt er Öffentliche Reden; und wenn es.hieß,“ 
Speroni werde eine Rede halten, firömte das Publis/ 
mm von allen Seiten zuſammen. Um das J. ı560 


ging 


x) Eine lehrreiche Charakteriſtik Pomponazzo's und feiner 
Phitofophie finder man in Hrn. Buhle'ns Geſch. die 
neueren Philoſ. IL. Band, 2te Abiheil. ©..528 ff. 


Us 


‘ 
' 
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"ging ee in Gefchäften des Herzogs von Urbino nach 
Kom. Der Pabft Pius IV. ernannte ihn zum Ritter 
Seit, biefer Zeit. werteiferten mehrere Fürften .n:ih 
auszuzeichnen und in ihr. Intereſſe zu ziehen. "Mit 
Ehre überhäuft, erreichte er das Alter von acht und 
achtzig Jahren. Er flarb im J. 1588. Seine Das 
fa bat ibm eine Statuͤe errichtet, Ä 


- Kein. itafienifcher: Schriftſteller, ſelbſt Moechia⸗ | 

—* und Guicciardini in ihren hiſtoriſchen Schriften 
nicht, hat den Styl der antiken Proſe, ohne ihn 
ängſtlich zu copiren, mit fo viel Natur, Verſtand, 
Feinheit und Leichtigkeit im Geiſte ſeiner Mutterſprache 
machgeahmt, als Speroni. Ein gluͤckliches Talent 
fuͤhrte ihn fruͤh auf den rechten Weg. Dieß beweiſen 
feine erften Dialogen, die er ſchon als Juͤngling ſchrieb. 
Aber fortgefegtes Studium gab ihm immer. mehr Aufs 
klaͤrung über fich felbft und feine Arbeiten; und die 
rherorifche Befonnenheit, mit der er aubeitete, vers 
leitete ihn nie zur Künftelei.. Enefchiedene Abneigung 
„gegen die Künftelei und den fonoren, ‚eiceronianifch 
feyn follenden. Phraſenpomp einiger andern Nachah⸗ 
‚mer der Alten, wurde ein Hauptzug in Speron's lu⸗ 
terarifchem Charakter. Seinem denfenden Kopfe lag 
zu viel an der Wahrheit, als daß ihn das kleine Ver⸗ 
dienſt härte erfreuen koͤnnen, gemeine oder freinde Ge⸗ 
danken durch eine elegantere ‘Bekleidung zu verfehönern. 
Aber der pbitofophifche Tiefblick, den er an. feinem 
Plato und Ariſtoteles ehrte, ſehlte ihm. Dieß vers 
hehlte er ſich ſelbſt nicht. Er vergleicht ſi fi ch mit eis 
nem Verliebten, der auf den wirklichen Anblick der 
Geliebten Verzicht thun muͤſſe und deßwegen Eeine füs 
pere Unterhaltung. fenne, als ihr Bildniß von allen 
Seiten zu betrachten ; denn eben ſo, ſagt er, fuͤhle 
er 





t 
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er fich unfähig, die Wahrheit, im die er verliebt fei, 
ganz zn. befigen, und fchteibe: deßwegen Dialogen, 
um das Bild der Wahrheit, von. mehreren Seiten zu 
zeichnen’). Die Subtilitäeen der fpeeulativen Phi⸗ 
loſophie berüßrte er nur fchüchtern, und felbft die 
praktiſche Wahrheit verfolgte er mehr in ihren Kefuls 
taten, als in den Prineipien. Sein herrfchendes Tas 
lent war ein heller Menfchenfinn, sund feine Anficht 
ber Philoſophie durchaus fofratifch. - Mit. diefer Denk⸗ 


und Sinnesart mußte ihm die dialogiſche Manier des 


populären Lucian beffer gefallen, als die. feinere, aber - 
grüblerifche des Plato, und weit beffer, als die des 
Cicero, der zu gern über ſchoͤnen Worten die. Haupt⸗ 
ſache vergaß. Aber er wollte nicht in Lucian's Geifte 
Satyren fchreiben.. Ex wollte die. Wahrheit: nur mit 
heiterer Stien auftreten Jaffen und den Ernſt der Ver⸗ 
nunft durch gefelligen Scherz unterftügen. 


Die didaktiſchen Schriften Speroni’s.find theils 
Dialogen, theils Abbandfungen AIn ben 
"Dialogen erfennt man am erften den Schüler Lucian's, 
aber nicht in allen. Beſonders zeigt fih in den fpäs 
teren, die er in der letzten Hälfte feines Lebens fchrieb, 
und auf die er felbft den meiften Werth legte, meht 
ciceronianiſche Phraſeologie als, lucianiſche Unbefan⸗ 
genheit. Die Dialogen: von der Liebe (Dialogo 
di Amore) und von der Würbe der Frauen 

(Della diguitä delleDonne), bie beide in Erhohlungs⸗ 
nn on nn ſtun⸗ 
) In dem Geſpraͤch über die Vorzuͤge des acti⸗ 

venund des contemplativen Lebens ſagt er: 
- "Nel conoſcer la veritä, fimile ſono all’ innamorato, il 
quale 'non potendo in. propria forma vedere la douns 
i fua ‚ del ritracto di lei.-gli: occhi appsga, come eglä 

puo5 etc, oo. 


\ 
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ſtunden feines Juͤnglingsalters entftanden, find ganz 
mit der dialogifchen Kunft ausgeführt, die nicht nur 
den freien Gedanfenwechfel des natürlichen Gefprächs 
nachahmt, fondern auch jede Perfon ihre Miels . 
nung charakteriftifch ausdrücken laͤßt. Eben diefe Dias 
fogen waren es auch, die ihn in den Ruf eines Teichts 
finnigen Dilertanten brachten, der es mit ber Wahr⸗ 
heit nicht redlich meine. - Er fand fuͤr nöthig, in Der 
Folge, als ihm felbft diefe Jugendverſuche beinahe 
fchon fremd geworben waren, eine weitläuftige Apos 
Inge derfelben (Apologia .dei Dialogi) in das Pu- 
blicum zu ſchicken. Plato's und Cicero's Manier 
abmte er. befonders dadurch nach, daß er gemöhnlich 
noch Iebende oder kurz vorher verftorbene und damals 
in Italien allgemein befannte Perſonen redend einführe 
te ). Zur Ubwechfelung läßt er aber auch ein Mal 
Ä | | in 


. 2) 3. ©. Über die Wuͤrde der Frauen unterhalten fih Mi⸗ 
chele Barozzi, ein venezianifher Patrizter, und. Daniele 
Barbaro, Bifchof von Aquileja, beide damals bekann⸗ 
“te Perfonen. Der Anfang diefes Dialogs giebt auch 
ein gutes Beiſpiel von der Manier Speront’s: 
Mick. Che andate penfando cosi foletto, M. Dsnie- 
le? Certe il cielo Perepatetico non dee eflere il paradılo 
‚ dell’ anime; che ftudiando come voi fate, voi non fa- 
reſte si maniconico, Dan. Ad altro cielo era volto il 
“ mio anima, che non & quel d’Ariftotele; il qual cielo 
col ſuo fplendore divino m'empie il petto di quella no- 
bile meraviglia, che voi chiamate, marinconia. Mic. 
Queſte fono parole che tengone piü del verfo che del- 
la profa, e facilmente farebbono invidıa al Petrarca: 
ma fe parlate d’alcuna donna, fia chi fi vuole quefla 
cotale, io non .v’intengo.fe non dell’ Obizza. Dan. 
NE io l’intendo altramento : ma che fapete deli’ Obizza, 
che ia vedete fi rade volte, nè mai. l’udifte parlare? 
Mic. Bafta che io la conofco per fama. Dan. Quale 
al mio corpo queſta ombra, che nulla o poco gli 
oo . aſſi⸗ 
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in Lucian's Geifte eine alfegorifche Perfou, den Wu⸗ 
her, als Advocaten in feiner eigenen Sache fange 
Reden halten. Ueberhaupe nahın er es mit dem Tis 
tel Dialog nicht genau. Wie feine faune es 
wollte, trat er bald näher auf die Geite des Luſtſpiel⸗ 
Dichters, bald machte er mehr den Lehrer, bald den 
Redner; und wenn nur durch jeine Darftellung bie 
verjchiedenen Anfichten des Gegenſtandes, den er bes 
handelte, charafteriftifch gefchieden waren, harte er, 
nad) feiner Theorie, nicht gegen die dialogifche Kunft 
. gefehlt. Ohne diefe ihm ganz eigene Theorie würde 
er in feinen fpäreren Dialogen, z. B. in dem vom . 
‚Studium der Geſchichte (Dialogo della INo- 
ria) nicht die Leichtigkeit des natürlichen Gefprächs 
aufgeopfert haben, um fich wiffenfchaftlicher auszu⸗ 
druͤcken ?), Auch würde er ohne dieſe falfche Theorie, 
die das Dialogijche mit dem Dialektiſchen verwechs 
felte, nicht die Wiffenfchaft der Beredſamkeit in den 

Dias 


s’aflimiglia, tale € la fama di lei alle virtü ſue; al 
eui valore niuna fama mortale non & da eflere pareg- 


giata, 
Orr. T. L. p. 36. 


: a) Man vergleiche den Anfang des zweiten Theils diefes 
Geſpraͤchs mit dem des vorhin angefüßrten. Paolo Mas 
nuzid erneuert den Discurs mit folgenden Worten, wie 
vom Satheder : | | 
. La natura della materia da noi trattata al prefente, 
mi tirs a chiedervi di una grazia, -che forfe indarno 
domandard. La grazia & quefla; di qual linguaggio 
piü che d’ogni altro fervir fi debba P’iftorico, volendo 
uom fcriver fenza fuo biaſimo le umane imprefe ono- 
rate di guerre € paci di tutto ’! mondo. Fama & che’l ' 
voftro filofofo, che regge il noftro ragionamento, 
volto del tutto alla contemplazion delle cofe, poca fli- 
ma folsfie far d’ognilingua, e percio forſe non ne parlò. 

Opp. I. Ik p. 250. 


ZN 
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Dialogen über die Rhetorik (Dialogi della Ret- 
torica) abgehandelt und zulegt gar feinen Pritifchen 
Verſuch über die Ppefie Virgil's (Dialogo 

ſoprs Virgilio) dialogitt haben. | 


N 


q 


Die Abhandlungen Discorfi) Speroni’s 
z. B. über den Vorrang der Fürften (Della precedenza . 
de’ principi) übertreffen zwar nicht durch Gedanfens 
fülle, aber durch eine ſchoͤnere Gedankenſprache die 
Abhandlungen Machiavell's. 





1, 


Wenn die Menge didaftifcher Schriften und der 
Dame ihres Berfaffers den Werth vderfelben erhöhen 
koͤnnte, würden auch die Dialogen und Abhandfuns 
gen des Torquato Taffo Hier mit Auszeichnung 
genannt werden müffen. Ihrer find fo viele, daß fie 
in der venezianifchen Ausgabe feiner Werke zwei Quart⸗ 
bände füllen ®), Jugendliche Uebereilung trug auch 
zu ihren Unvollfommenpeiten nichts bei; denn Taffo 
ſchrieb, mie es fcheint, faft alle in feinem reifen Alter. 
Uber er war einer von den Dichtern, die fich in die 
wahre Schönheit der. Profe gar nicht finden können, 
weil eine profaifche und doch neue Anſicht des Ges 
genftantes nicht ihre Sache, und das Unpoetifche 
nach ihrer Vorſtellungsart mit dem Trivialen fo ziem⸗ 
lich einerlei iſt. Taſſo's Geſchmack war zu rein, 
als daß er den Widerfinn der. fogenannten poetifchen 
| „Profe hätte ertragen oder gar fortfeßen Eönnen. Uber, 
"um als Denker den Dichter zu verläugnen, machte er 
den gemeinen Profaiker. Manche Stellen in Tafs 
fs Abgandlungen und Dialogen find mit einer of 
undes 

b) Vol, VII & VIIL 
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unbegreiflichen Nachläffigfeit hingefchrieben, mie die . 
Feder lief, die nur vor. ben Schranfen des Syibens 
maßes Halt zu machen gewohnt war °). Das Sins 
tereffe. poetifcher Bilder erfegten ibm, wenn er nach 
feiner Art zu philofophiren anfing, ariftotelifche Sub⸗ 
tilitäten, die ihn zuweilen fchon beim erften Auslauſe 
"in ein. Gedränge von Wörtern und “Begriffen verwifs 
kelten, wo fein guter Verſtand nicht Durchdrang °). 
Und wenn er zum Anfange eines Dialogs um eine 
Einleitung im Styl des gefellfchaftlichen ‚Lebens vers 


legen war, half er fih auch wohl ein Mal mit den 


ftos 


’ 


c) 3.8. in dem Gefprähe von der Runf: 
Ei fillogismi, e l’induzioni, e gli entimemi, e gli’ 


efempi non potrebbono efler convenevolmente fatti in 
veri. E fe leggiamo alcun dialogo in verfi come € 


Yamicizia bandita di Ciro prudentifimo, non fliime 


rem lodevole per quefta.cagione, maperaltra: e diremo, 


che il dialogo fia imitaziane di ragionamento fcritto in 
profa fenza rapprefentazione. per giovamento degli 


‚uomini civili, e fpeculativi: e ne porrem due fpecie, 


Yuna contemplativa, e l’altra coftumata: e'l foggetto 


neila prima {pecie farä fa.quiftione infinita, o la finita: 


e quale & la favola nel poema, tale & nel dialogo la 
quiftione: e dico’la fua forma, e quiafi l’ anima. _ 


. 


"d) Das Sefpräh von der Kunft wird von Marfilius 


- 


Ficinus und Chriſtoph Landinus fo angefangen : | 
Land. Che cofa & Arte, o dottiffimo Fieino? Fic. 
E’ certa cagione. Lan.:E.la natura qual cofa diremo 


ch’ella fiat Fic. Ragıone fimilmente. Land. Dunque 


certa fimilmente. Fic. Cosi eftimo; perch' effendo l’ar- 
te imitazione della natura, non può eflere alcuna cer- 


tezza nell’ arte, che non fia prima nella natura: oltre 


a cio, come voi fapete, da Cicerone, e da Boezio, e 
dagli altri Latini Puna, e l’altra & annoverata nelle 
caufe .coftanti, come quelle, che operano’ per lo 'piü. 
Land. Jo credeva che la certezza confiftefle nell’ operar 
feınpre in un ifteflo modo. | - 


’ 


2* \ 


— 


320° I. Gefchichte d. ital. Poefie u. Beredſamkeit. 


froſtigſten Scherzen ). Man ſchmaͤlert fein Verdienſt 
uͤberhaupt nicht, wenn man ſeine proſaiſchen Wer⸗ 
ke ignorirt. 


Durch die litterariſchen Geſellſchaften oder Aka⸗ 
demien wurden die Vorleſungen (Lezioni) verans 
laßt, eine Art von Bereinigung des didaktiſchen Styls 
mit dem oratorifchen, wozu aber der letzte nur die 
zufällige Einfaffung der Speen bergab. Varchi's 
Borlefungen find oben angezeigt. Die Verfaſſer ans 
derer namentlich anzuführen, ift bier fein Raum. 
Fuͤr die Cultur des Geſchmacks war mit der Entſte⸗ 
hung diefer in der alten Welt unbekannten Vorträge 
nichts gewounen und nichts verloren. Ehre macht es 
den Italienern, daß fie den Geift der Vorleſung wes 
nigftens von Einer äfthetifchen Seite nicht verfannten 
und die vorzulefenden Abhandlungen nicht zu Reden 
verfünftelten. Aber auf diefen negativen Vorzug und 
den einer pbilologifchen Correctheit ift auch faft alles 
Verdienſt der vielen italienifchen Vorleſungen befchränke, 
die noch jet, theils zerſtreut, eheils in Sammluns 
gen, ‚vorhanden find 9). | | 

* * 4— 
WW. 


e) Das Sefpräh von der Würde .(Opp. T. VI. 
p. 271.) fange anı — 
Vogliamo federe, o pafleggiare Signer Antonio? Che 
nell’ uno, e nell’ altro modo mi pare fi poffa-fornire 
- il ragionamento della Dignita. Ans. Se voi Platonico 
fiete, ed infieme Peripatetico, or come Platonico fe- 
dendo, or come Peripatetico pafleggiando,. ed in qual 
modo più vi piacerd,.potrete ragiouare, chg io volen- 
tieri vi afcolterö in quella maniera, che più vi ſarà a 
rado. 


8 
f) Einen beträchtlichen Vorrath enchält der zweite Theil 
vo. EN . der 











- ® 
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IV. Bas Studium der alten Elaffiter mußte das 
mals die lirterarifch gebildeten Köpfe in Italien reizen, 
auch als Redner im eigentlich orarorifchen Sıyf 
mit den Alten zu wetteifern. Unzählige Reden, größs 
ten Theils too nicht in der Manier des Cicero ‚do 
in ciceronianifchen Phraſen, wurden „gebalten oder 
wenigitens gefchrieben ©). Aber das Zeitalter des Eis 
cero war nicht zuruͤckgekehrt. 


Politiſche Reden, diejenigen, in denen der 
oratorifche Geift feine ganze Kraft darthun kann, wolls 
ten zu den damaligen Verhaͤltniſſen der italienifchen 
Staaten nicht paffen, fo viel Müpe ſich auch einige 
beredte Männer gaben, wenigſtens in Worten die ale 
ten Römer zu fplelen, Auch diefe M nner empfan⸗ 
den, daß das wahre Rednertalent des taatsmannes 
ſich nur in republicaniſchen Verfaſſungen entwickeln 
kann, wo der Redner fein Publicum zu beberrſchen fucht, 
damit es ihn nicht beherrſche. Republiken gab es 
zwar damals in Italien noch einige; aber die floren⸗ 
tiniſche, die einzige, die durch Macht und Geiſt die 
Schule der Redner, das neue Athen, haͤtte werden 
koͤnnen, ging unter; die venezianiſche verbarg das 
politiſche — ihrer Sicherheit durch ein ari⸗ 
ſtokratiſches Schweigen; die übrigen waren gar zu 
obnmächtig; und alle feufjten unser dee mittelbaren 

Herr 


der von Sarto Datt, mit feinem alademiſchen Gau⸗ 
kelnamen genannt der Verirtte (lo Smarrito) heraus⸗ 
gegebenen Profe Fiorensine, nach der mir bekannten 
Ausgabe, Venez. 1751. 5 Voll. in gto. 

g) Der erfte Band der eben genannten Profe Fiorentine 
enthält nichts als Reden, und in den Übrigen Bänden 
find noch andre zerjtreut. 


Douterwel’s Geſch. d. ſchoͤn. Redek. 1.8. x 
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Herrſchaft ultramontaniſcher Monarchen. Ueberdieg 
war die DBerfaffung der italienifchen, wie aller Damals 
beftebenden und enrfiehenden Republiken nach dem ces 
remonioͤſen Lehnsſyſtem gemodelt, Das durch feine 
Zergliederung der bürgerlichen Gefellfchaft in Innun⸗ 
gen, Bilden und Gemeinen den wahren Gemeingeift, 

‚ der in einer republifanifchen Rede hätte ausſtroͤmen 
koͤnnen, entnervte. Unter diefen Umftänben verlor die 
italienifche Litteratur wenig dabei, daß einige Mäns 
ner von Talente mehr Fleiß auf die Beredſamkeit in 
lateiniſcher Sprache wandten, . weil diefe Sprache 

‚ damals die diplomatifche der großen Welt war. - 


Aus den legten Augenblicken der florentinifchen 
Republik find noch einige patriotifche Reden vorhans 
"den, z.B. eine von Bartolomeo Cavalcanti 
an die florensinifche Nationalmiliz, gehalten im 9. 

1528, eben fo arm an oratorifcher Kraft, als 
vol von gutem Willen und herzhaft auögefprochenen 
Worten?) Kühn genug in ihrer Art find auch bie 

| | beis⸗ 


‚h) Bei dem Abdrucke dieſer Rede in neueren Zeiten bat 
man die anftöfig heftigen Worte nur durch Punkte anges 
deutet. Die Rede des Cavalcanti fteht in den Profe 
Fiorensine, Part. Il. Vol. 6. p. a3. Man lefe z. B. 
folgende Stelle: u 

Difendeſi in te, Fiorenza, la libertd di un generofo 

opoloda v.... 0... oppugnata. Difendafi l’onor 
dell’ univerfale, e particolar tuo Re Crifto ottimo maf- 
fimo, contro ad empie genti, ed al fuo nome ribelle, 
Difendefi la falute d’una inclita cittä da uomini efferati, 
e della diftruzzione di quella fopra ogni altra fitibon- 
di. Difendefi la gloria del nome Italiano da barbare, 
e di quello inimieiffime nazioni. Pochi, ma veri d'Ita- 
lia e della bellicofa Tofcana figlinoli coımbattono com: 
tra ad inuumerabile moltitudiue di rabbiofe fiere. 
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beiden Reden des Della Caſa, durch die er als 
paͤbſtlicher Nuntius den venezianiſchen Senat zur Ver⸗ 
bindung mit dem Pabſte gegen den. Kaiſer Earl V. aufs 
forderte ). Vermuthlich wurden fie nur fchriftlich 
eingereicht, wenn gleich deßhalb nicht verheimlicht, 
Ein artiges Gegenſtuͤck zu ihnen ift eine andre Rede 
des Delta Caſa, an Earl V. felbft gerichtet, um ihn 
zur Zuruͤckgabe dee Stade Piacenza zu bewegen *). 

wu | 2 Su 


i) Wer 3. ©. folgende Stelle lieft, möchte glauben, es 
fei dem Nuntius mit feiner patrivtifhen Begeiſterung 
voller Ernſt gewefen. Aber die Kunft ſcheint doch durch. 

Le quali. cofe com’ id dico effendo, efaminiamo l’ani- 
mo della noitra Patria, e tacitamente domandıamola, 
fe la pace fua € tranquilla e fenza fofpetto. Ella ne 
rifponderä fenz’ alcun dubbio di nö; anzi dirä che i 

ſuoi fofpetti fono grandiſſimi e giuftiffimi: e fe la Se- 
renitä Voftra la verra d'ogni fuo affetto minutamente 
domandando ,„ io non dubito ch’ ella non dica: Principe 
e Padre e Tutor mio prudentiflimo e fapientillimo , io 
non voglio nè debbo le mie ricoperte piaghe nè Ic mie 
occulte doglie celarvi, e percio vi dico, che ogni ftre- 
pito, che io fento,. mi pare l’Imperadore, che mi fpa- 
venti; ogni voce, ch’io odo, mi pare l’Imperadore, 

‘che mi minacci; ed ogni movimento ch’io veggio, mi 
pare !’Imperadore, che mi aflalifca; e pero la mia 
quiete non & ficura ne tranquilla, anzi è falfa pace e 
timido e torbido e teımpeitofo ripofo. Tale & il fecreto . 
fenfo e la interna mente della voftra Venezia; ed & la 
noftra eccelfa Patria non in forte e franca, ma in pau- 
rofa e tremänte libertä: e che ciö fia vero, Serenifi- 
mo Principe, riguardifi alle prefenti opere ſue. 

j .  Deda Cafa, Opp. T.1II, p. a25. 

&) Diefe Rede fängt fih an: — 

Siccome noi veggiamo intervenire alcuna volta, Sac. 
Maeitä, che quando o Cometa, o altra nuova luce & 
apparita nell’ aria, il più delle genti rivolte al Cielo, 
mirano colä.dove quel maravigliofo lume rifplende; 
cosi avviene ora del voftro fplendore e di Voi, per- 

&3 eiocche: 
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In diefer uͤberhaͤuft der gewandte Prälat den Kaifer, 
den.er vor dem venezianifchen Senate demoſtheniſch anges 
klagt harte, mie hofmännifchen tobfprüchen. Allen dieſen 
Reden des Della Caſa merkt man bald an, daß fie von 
Anus wegen verfaßt wurden. Sie haben indefien wes 
gen ihrer correeten und fonoren Perioden zur Erhal⸗ 
tung des Ruhms ihres Verfaſſers nicht wenig beige⸗ 
tragen. Aehnliche Reden an große Herren,, z. B. 
‚eine von Speron Speroni an den König Phi⸗ 
‚ Iipp I. von Spanien, um ihm die Erhaltung deg 
Friedens nach den Grundfägen des Chriſtenthums an 
das Herz zu legen, und eine andre von demfelben an 
den König Anton von Navarra, den Vater Heins 
richs IV. !) find zue Hälfte Predigten, zur Hälfte 
Suppliten, ohne deu Uusdruc einer herrſchenden 
Freiheit des Geiſtes. Eine Rede, das heißt wieder, 
eine fchriftliche Supplik in oratorifchem Styl richtete 
an Carl V. der gelehrte Alberto Lollio, um nach 
dee Schlacht bei Pavia die Freiheit des gefangenen 
"Königs Franz zu bewirken. Lollio war auch Vers 
faffee mehrerer. Idyllen. Außer fernen politifchen Res 
den bat er noch andre von allerlei Are hinterlaffen. 
Sie gehören zu den befleren aus Diefem Zeitalter. 
Wenn die Ründung der Perioden den Medner machte, 
wuͤrde Lollio der italieniſche Cicero heißen muͤſſen "); 

aber 


ciocch& tutti gli uomini e ogni popolo e cialcuna parte 
della terra risguarda inverfo di Voi folo, 

)) Sie ſtehen nebft den Übrigen Reden des Speroni im 
aten Bande feiner Werke, und im zweiten der Profe 
Fiorentine.: 

m) Weld eine fonore und harmoniſch articulirte Periode 
iſt nicht z. B. dieſe in Lollioſns Rede an den Kaiſer Carl V.: 
Queſta egregia, ed illuſtre azione adunque non folo 
chiaramente moftrerd al mondo, che non & .cofa pill 

pro- 
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aber man ſchlummert ein unter dem fehönen Spibens 
fall feiner Wort. Zur Uebung feßte er. auch, wie, 
es ſchon im alten Rom zur Zeit des finfenden Ge 
ſchmacks in den Schulen der Rhetoren üblich gewefen 
war, Reden auf, wie fie in vorigen Zeiten an das 
römische Volk von gewiſſen Perfonen Härten gehalten 
werden fünnen. . 


. Die gerichtlihe Beredſamkeit fehlen, . we 
nicht durch alle, doch durch einige: Gerichsshöfe in - 
Italien begünflige zu werden. In Benebig.befonderg, 
wo bis auf. die neueften Zeiten die Advocaten ihrem 
Klienten au in Civilſachen mündlich beiftanden, haͤt⸗ 
te fich noch leichter Die narhrlichere Beredſamkeit aus⸗ 
bilden koͤnnen, wenn Advocaten die rechten Männer 
gefvefen wären, deren es zur oratorifchen Veredelung 
des Augdrucks der Wahrheit bedurfte Aber was 
Staarsmännern, die ſich in Athen und Rom vor Exy 
richt zu reden nicht fhämten, und ſelbſt diefen nicht 
ohne einen Mißbrauch der Beredſamkeit, gelingen konm 

Ä u te, 
propris, più convenevole, piü neceſſaria, € piü-utile 

a’ Principi, che l'eſſer giufti, liberali, e benigni, e 

che alla potenza , e grandezza loro appartiene il ſovves 

nire gli opprefü, e laltrui calamitä follevare, e fpe- 
eialmmente de’ Re, i quali di Dio immortale fono imma- 
- gini vive; ma lafceräanco imprefla nella mente d’ognu- 
no una fede certiflima , che il frutto deile vittorie -altrıo 
non fia, che l’onore,. il quale non dall’ infolenze, 
dall’ eftorfioni, e dalla erudeltä, n.a dalla modefia, 
dalla virtü, e dalla continenza si coglie; e che non i 
fuperbi titoli, la Porpora, l’Aquile, le Cotone, e gli 

. Scetri, ma la umanitd, la manfuetudine, la clemenza, - 

Ja liberalitä, e la giuftizia fono le proprie doti, ed 
ornamenti de’ Re, e le vere infegne degli Imperadori, 


X3 


— 
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te, juriſtiſche Formalitaͤt mit ſchoͤner Darſtellung zu 
vereinigen und die Entwickelung entſcheidender Gruͤn⸗ 
de, da, wo fein Enthuſtasmus gelten ſoll, durch 
eine Empfindungsſprache zu heben, die den Richter 
nicht zu beſtechen fcheinen darf, wenn fie ihn gleich 
wirklich befticht und. eben deßwegen vor Gericht gar 
nicht gehört werden ſollte; bis zu diefer Kunft fonnte 
ed ein Advocat, der nur in’ Advocaturgefchäften und 
noch dazu von ihnen lebte, fehiwerlich bringen. Den 
meiften Ruhm erwarb fich durch feine Reden vor den 
Tribunalen zu Benedig Pietro-Badoaro”). Aufs 
ſehen erregte auch eine Rede, die Gornelio Frans 
gipane, ein Mann von angefebener Familie aus 
dein Friaul, zur Verteidigung eines ‚Angeklagten in 
' Bien vor. dem Kaiſer hielt. 


Ein ſchicklicherer Stand, , als vor Gericht, war 
fuͤr den Redner, der nicht entweder bloß Facta ju⸗ 
riſtiſch erzaͤhlen und kalt erörtern, ‚oder feine Kunſt 
misbrauchen wollte, die Kanzel. Die Idee der res 
Ligidfen Beredſamkeit, etwas ganz Neues in dee 
neueren Welt feit der Verbreitung des Chriſtenthums, 
mußte zwar den Enthufiasmus in die Graͤnzen der 
Frömmigkeit einfchränfen, wenn nicht auch fie ge 
misbraucht werden ſollte; aber fie verbot den Predis 
ger nicht, Präftig zu dem Herzen zu reden, wenn es 
wicht. auf Koften des Verſtandes geſchah. Ohne Zwei⸗ 
fel wuͤrde aus manchem Pridiger in Italien damals 
ein Redner geworden ſeyn, wenn man religioͤſe Aufs 
klaͤrung nicht in demſelben Grade gefuͤrchtet und un⸗ 
terdruͤckt baite, wie man die aͤſtheiiſche beguͤnſtigte 
und 

u) Die Reden des Badoaro wurden zuerſt gedrudt zu 

Venedig, 1590; neu aufgelegt zu Bologna, 1744. 
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und Geförderte, Seitdem nun gar Luther s und Zwing⸗ 
li's Reformation gelehrt hatten, wohin der halb bes 
freite Menſchenverſtand in eligionsfachen führen fonns 
te, 309 fich der Catholiciſmus reche gefliffenzlich in den 
Nebel der fcholaftifchen Grübeleien des Mittelafterg 
zuruͤck. Wer in -Stalien ein Mann von Geſchmack 
feyn wollte, nahm am geiftlichen Angelegenheiten ents 
weder gar Peinen Theil „. oder er fonderte fie, wenn er 
ſelbſt ein Geiftlicher war, von Allem, was weltlich 
hieß, fo fihatf ab, daß er als Menſch und als Geifis 
licher zwei Perfonen vorftellte, . Keiner der gebildeten 
Prälaren, deren weltliche Beredſamkeit für elaffifch 
galt, machte auch nur einen Verſuch, die feholaftifche 
Barbarei von den Kanzelırzu verdrängen. ‘Der Cars 
binal Bembo geftand im Vertrauen, daß er nur aud 
Noth eine ‘Predigt anhöre, weil ip das geiftlofe 
Kanzelgeſchwaͤtz, das man durch ariflotelifche Die 
flinetionen würzen wollte, zum Ekel fey. Uber wes 
der ee, neh Della Caſa, noch irgend ein ande⸗ 
rer Geiftlicher von Einfluß und Bildung erklärten fich 
Öffentlich, oder gar Durch ihr eignes Beiſpiel, gegen 
bie fchofaftifchscarholifchen Schwäßer. Was von der 
italienifchen Kanzelberebfamkeit weiter zu erzäßfen ift, 
gehört zur Gefchichte der Theologie. Viel fprach man 
in den erfien Decennien des ſechzehnten Jahrhunderts 
von den hinreiſſenden Predigten des Auguſtiner Pas - 
ters Aegidius von Viterbo; aber Beine Hat N s 
durch den Druck erhalten °). Ä 


0) Vergl. Tirebofchi, Tom. VII. part.3. p. 374 ff. — 
Liebhabern zur Notiz mag auch eine Raccolta di Mei 
che di diverfi illufri Teologi, herausgegeben im Jahr 
1568 von Tommafo Porcacchi⸗ bier genannt were 


den. 
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JZJralieniſche Trauerreden, Gratulations— 
_ reden, Lobreden, und andre halb oratoriſche 
Vorträge, die niche auf Entfchluß und That dringen, 
in denen fich alfo das wahre Rednertalent, auch wenn 
es da iſt, doch nur Fümmerlich entwickeln kann, has 
ben ſich aus dem. fechzepnten Jahrhunderte in Menge 
erhalten,” Gie geben dem Geifte aufs Höchfte ein 
wenig philologiſche Nahrung. Etwas Eigenes in 
— ihrer Art iſt eine moraliſche Rede des Speroni ges 
gen die oͤffentlichen Schweſtern (Orazione 
contra le cortegiane) N) Abrigene feines feiner geiſu 
reichſten Werke. 
— u * * 

v. Eine Folge ber Nachabhmung bes Cicero, ber 
v2 bamals für das Drafel der wahren Beredfamfeit in 
allen Gattungen der mündlichen und ſchriftlichen Pros 

galt, war auch ein Uebermaß von eleganten Vers 

chen im Briefſtyl. Tauſende von itälienifchen 

“ Briefen berühmter Männer aus dem fechzehnten Jahr⸗ 
hundert hat man nach und nach gefammelt und ges 
druckt. Eine folhe Sammlung veranftaltete ſchon 
F damals der gelehrte Ciceronianer Paolo Manus 
zio, der Sohn des unvergeßlichen Aldus 9), Eine 
„andre beforgte Lodovico Dolce, der zum Sams 
meln In geborne Mann’); und noch eine dritte kam das 
| zu. 


7) Sie ſteht im dritten Bande ſeiner Schriften. Speront 
— fie in feinem Alter, auf beſonderes Verlangen des 


9) Letters volgari di diverſi nobilifimi vomini, Venez, 
1532 ff. 3 Voll. in 8. iſt der Titel der von Paolo Mas 
* beſorgten Briefſammlung. 

r) Lettere di diverſi eccellenti uomini, Venez. 1554. 8. 
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zu ). Sowohl dieſe, als bie von einzelnen Autoren 
herausgegebenen Briefſammlungen find nicht nur als 


Documente zur Gelehrtengeſchichte des ſechzehnten Jahr⸗ 


hunderts ſchaͤtzbar; fie find auch authentiſche Zeugs 
niſſe des geſunden Verſtandes ‚ der in der italieniſchen 


Litteratur herrſchte, und der nur dann dee Witzelei 


und der Grübelei wich, wenn die Männer von Ges 
ſchmack mir ihrer Geleprfamfeie prunken wollten und 


eben dadurch bewiefen, daß weder ihr Geſchmack noch 


| ihre Gelehrſamkeit ganz. die Probe hielt. 


- Durch claſſiſche Eorreerheit dee Sprache, Hu⸗ 
manitaͤt der Gedanken, und Eleganz des Ausdrucks 


‚empfehlen ſich die Briefe des Eardinais Bembo!). 


Einige, die er in feiner Jugend fhrieb, haben nach den ° 


romantifchen Movellenton ?), Die übrigen berüßs 


ven allerlei: wirkliche Verhaͤltniſſe des bürgerlichen, 
litterarifchen und häuslichen tebeng. Die ängfiliche 


Bemuͤhung, fih immer elegant und ciceronianifch, 


auszudruͤcken, konnte Bembo auch, in feinen Briefen 


nicht verftecken. Uber er affectirte weder Witz, noth 


Sefinnung. Wo es nur irgend der Wohlſtand ers 


laubte, vermied er auch, zu den Perfonen, an die er 


ſchricb, durch die ceremonidſe Zitulaturſoſket Em. | 
Herr⸗ 


s) Lettere di diverfi eccellenti uomini, Veneꝛ. 1584. fi 


—* 


der Titel einer Sammlung, deren Herausgeber Ytanas 


“gt und Porcacchi find. 


1) Einzeln gedruckt unter dem Zitel: Lettere di M, Pietro 


Bembo, Venez. 1587. in 4 Ortaubänden, und auch da 
fhon in vier Claſſen geordnet. 


u) Sie heißen auch Lettere giovanili, In der Samms 
lung (Anmert, t) machen fie mit den Briefen an Prin⸗ 


zeſſinnen und andre Damen den Beſchluß. 


x5 
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Herrlichkeit (Voſſignoria) zu reden, die zu ſeiner 


Zeit, wo man den Spaniern von dieſer Seite in der 
Hoͤflichkeit nichts nachgeben wollte, in die Mode kam 


‚und das alte Ihr (Voi) in Italien verdraͤngte. 


Bembo trug ſogar fein Bedenken, in traulichen Bries 
fen von dem Ihr, mit dem er dann gewöhnlich ans 
fing, zudem Achten Du Binüberzufpringen, das in 
Italien, wie in Deutfchland und England, bis auf 
die. neueften Zeiten fich unter Freunden in Ehren er⸗ 
halten hat. | | 


Die Briefe des Della Cafa, die man gleiche. 
falls wegen ihrer phifologifchen Sorrectheit ſchaͤtzt, find 
größten Theils Gefchäftsbriefe, im Damen des Cars 
dinals Caraffa gefchrieben *). - 


Nicht weniger correct, und nicht nur den Phras 


"fen nach ciceronianifch find die Briefe des Bernars 


do Taffo, das Belle unter dem Lirterarifchen Nachs 
laſſe diefes ehätigen Mannes’). Er fehrieb die meis 
fien in der Unruhe bes Gefchäftstebens, dem er, wie 


‚oben erzähle ift, Augenblicke genug abzugewins 


nen wußte, um in Werfen einer der fieiffigften Schrifts 
fteller zu werden. Aus diefen Briefen lerne man ihn 
als einen Mann von gefundem und’ feinem Verftande, 
als einen zärtlichen Garten und Vater, und als einen 
Staatsmann kennen, der die. Redlichkeit mit der Pos 
liti nach feiner beften Einficht vereinigen wollte. Man 


glaube zuweilen den Cicero überfegt zu leſen. Fuͤr bie 


Geſchich⸗ 


x) In ſeinen Werken (Venez. 1752) nehmen fie ben zweis 
ten Band ein. 

y) Die Lettere di M. Bernardo Taffo find neu aufgelegt 
zu Padun, 1733, in zwei Octavbänden. 
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Geſchichte der politifchen Begebenheiten des fechzens 
ten: Jahrhunderts finder man hier eben fo viel brauch⸗ 
bare Notizen, als Beiträge zur Gefchichte des Ges 
ſchmacks diefes Zeitalters. 


Auf das Verdienft, dem Publicum eine Samm⸗ 
lung der beften Mufter des italienifchen Briefſtyls ges 
geben zu haben, gruͤndet fich vorzüglich der Ruhm des 
Annibal Caro, defien Sonette auf, keine Auszeich⸗ 
nung Unfprum machen durften”). Annibal Earo mar 
geboren im J. 1507 zu Eivitamıova in der Mark Ans 
cona. Er mußte fh in feiner Jugend Lünmerlich 
durchhelfen, bis er aus einem Hauslehrer zu Florenz 
Seeretaͤr wurde. Als man feine Talente zu benußen 
und zu, beldhnen anfing, fchloß er fih befonders an 
Das Haus Farneſe. Ducch die Gunſt des Sardinals 
Aleſſandro Farnefe erhielt er zulegt fo viel Präbenden, 
Daß er fich eines forgenlofen Alters erfreuen konnte. 
Damals arbeitete er auch die Briefſammlung aus, die ' 
er dem Publicum mitcheilte. Er ftarb zu Rom im 
J. 1566. Unter allen italienifchen Briefen: aus dem 
ſechzehnten Jahrhundert gebühre denen des Caro dee 
erfte Rang. in wenig gefhwäßig find fie freilich. 
Aber. Caro war der einzige unter den gelehrten Brief⸗ 
ftelleen feiner Zeit, der den Fleiß, mit dem er feine 
Phraſen glättete, am natürlichften zu verbergen. vers 
fand und den Much harte, ‚die langen Perioden des 
Eicero nicht nachzuapmen, um feinen Briefen einen 
leichteren Ton zu geben. Die veredelte Sprache des 
gemeinen Lebens, meift ohne alle Affectation und Witze⸗ 

Id, 


2) Sin den Opere del Commendatore Annibal Caro, Ve. 
nez, 1757 in 7 Octavbänden enthalten die ‘vier erſten 
Theile außer dem Leben des Verfaſſers nichts ats Briefe, 
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fi, kann man aus Ihm noch immer lernen, Mur 
bier. und da haſcht er nach pifanten Porafen, ı um ſich 
recht natuͤrlich auszůdruͤcken a), | 


Ä Ueber alle Regeln hinaus, mit fecker Frivolitaͤt 
auf fein Genie pochend, fprang auch als Brieffteller 
Peter der Areriner’) Aus den meiften „feiner 
gedruckten Briefe fann man unter andern fehen, in 
- welcher genauen Verbindung diefer fittenlofe Menfch 
mit den angefehnften Perfonen und den vorzüglichften 
Köpfen in Stalien ftand. Die teichtigkeit feines Briefs 
Roi waͤrde bewundernswuͤrdig ſeyn, wenn ſich das 
unauf⸗ 


> 


b Eine Stelle aus Caro's Briefen mag hier ſtehen, weit 
fie ganz feine Dianter anſchaulich. macht, ſo unbedeutend 
auch der Inhalt iſt 
- Pure vi dird iu M. Pier, Vettort, due giorni fono, 
arrivd qui in cafa di Monfignor Ardinghello. Andai 
Subito a vifitarlos e non conofcendomi per fua genti- 
lerza , e penfo anco per voftro amore, mi fece gratif- 
fima socoglienza, Non vi potrei dire quanto nel pri- 

- mo incentro mi fia ito a fangue, che mi par cofi un 
uomo, come hanno a eflere fatti gli uomini. Jo non 

parlo per le lettere che egli ha, che ogni uno fa di 
ehe forte le fono, e me non fogliono muover punto 
in certi che fe.ne compiacciono, e ne fanno turtavia 

moſtra. Ma. in lui mi pajono tanto pure e le lettere, 

e ei coftumi, che gli partorifcono lode, e benevolenzia 
inffeme,. In fomıma quella fua modeftia mi 2? come 
appiccata addoffo, Il Molza ne fa molta ſtima; e fiamo 
fpeflo infieme. Jeri parlammo gran pezzo di voi, e 

“ defidera di vedervi. 

Opp. T. J. Lettere, p. 5. 


p) Die Briefe des Aretiners find in nicht weniger als 
ſechs Octavbänden gefammelt unter dem Titel: Il pri- 
mo (und daun weiter il fecondo etc.) Jibro delle lettere 
- di M. Pietro Aretiuo. Parigi, 1609. _ 
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unaufhoͤrliche Haſchen nach pikanten Ausdruͤcken mit 
wahrer Leichtigkeit vertruͤge °). 


u . “ | 


VI. Wenn der Styl’allein hinreichend wäre, 
profaifchen E chriften einen XBerrh zu geben, und wenn 
nicht eine gefällige Sprm ohne. lehrreichen Inhalt ſchon 
dem Begriffe der wahren Profe widerfpräche, müßten 
wir mehreren italieniſchen Werken in fomifcher und 
fatyrifcher Profe aus dem fechzehnten Jahrhundert 
einen Plag in einer claffifchen Bibliothek einräumen. 
Bor dem fechzehnten Jahrhundert fcheine man an 
Verſuche in diefer. Art von Profe niche gedacht zu has 
ben. Ohne Zweifel aber wäre fie nicht ausgeblieben, 
auch wenn das Studium Lucian's, das flärfer auf die 
italienifche Litteratur gewirkt zu haben ſcheint, als 
man gewoͤhnlich glaubt, der italienifhen Sinnesart 
nicht zu Hülfe gekommen wäre. Man durfte nur ein 
Mal, etwa in einem Briefe, ohne Sylbenmaß und 
Reim diefelbe Sprache reden, die in der Lomifchen 
Liebfingspoefie der Italiener längft eingeführe war; 
und Die neue Profe war gefunden. Aber diefe Profe 
nach dem Beifpiele Lucian's durch ein verftändiges 
Zielen nach dem ernfthaften Zwecke der wahren Sa⸗ 
tyre zu veredein, dazu fehlte es denen, die es gekonnt 


hätten, an gutem Willen, und den Uebrigen an Tas . | 


lent, oder an feinerer Bildung. Will man es, weil 


doch 


-c) Seinen Styl mit dem der Pedanten zu vergleichen, 
—ſagt er in einem diefer Briefe: Chi con lingua esquifira 
- fi perfuade far miracoli parlando, è il buffone di con 
parole a caſo penla put di favellare in materia degna 
d’eflere afcoltata. Libr. IV. - | 6 


— 
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doch am Ende aller Scherz eine Art von Poeſie iſt, 
mit der proſaiſchen Tendenz dieſer Schriften ſo genau 
nicht nehmen, ſo befriedigen ſie als Gedichte eben ſo 
wenig. Sie gehören dann zu den zwitterartigen Er⸗ 
findungen, von denen fich fowwohl die wahre Poefie, 
als die wahre Profe losfagt. 


Den Ton in der komiſchen Profe ſcheint Bers 
ni angegeben zu haben. Mac) der ihn einzig natuͤr⸗ 
lichen Anſicht aller Dinge, nicht nad) einem antiken 
Vorbilde, ſchrieb er ſchon in feinen Juͤnglingsjahren 
die komiſchen Abhandlungen (Diforf) und 
Launen (Coprici), die er in munteren Gefellfchafs 
ten vorlas und in der Folge, ohne einen befondern 
Werth auf fie zu legen, bier und Da verbeſſert, uns 
ter dem Titel einee Akademie herausgab “). Es 
wäre zu wünfchen, daß alle itafienifchen Schriftftels 
fee die Natur und $eichtigkeit des Styls diefer Bors 
Iefungen zur Nachahmung für folidere Arbeiten eins 
fiudire hätten. Berni felbft war zufrieden, wenn er 
nur recht artig gefpaßt hatte. | 


Den fatyrifchen Dialog in Profe bildeten die 

- beiden verrufenen Pasquillanten Perer der Aretis 
ner und Miecolö Franco zu einer Vollkommen⸗ 

“heit aus, durch die der Misbrauch, ben beide von 
ihrem Talent niachten, noch umnverzeihlicher wird, 
Franco's Dialogen °) find über allen Vergleich fittfas 
mer, 


d) Accademia di Franceſco Berni, in ber mir bekannten 
Ausgabe, Ferrara, 1658, in zwei Quartbänden, 


6) Dialogi piacevolifimi di Niccold Franco; öfter ges 
druckt; unter andern auch espurgasi da Girolamo Gioan- 
nini de Cepagnano, Venez. 1606, in 8. 
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mer, ale die des Aretiners. Dafuͤr aber weiß man 
nicht, was man eigentlich aus ihnen machen fol. Der 
unfaubere Uretiner wollte duch feine Unterhaltuns 
gen (Ragionamenti) |) offenbar zugleich die Argerliche 
Lebensart der italienifchen Geiſtlichkeit, befonders der 
Mönche und Nonnen, aufderfen, und durch die Ark, 
wie er fie aufdeckte, der frecheften Lüfternheit fchmeis . 
ein. Ihm kann man auch weder zum Tadel, . noch 
zum Lobe, nachfagen, daß er irgend ein Mufter nachs 
geahmt habe. Franco, fein Todfeind, der ihm an 
Beleſenheit in den alten Autoren und an Sinn für 
antife Correctheit weit überlegen war, nahm Luxcian's 
Manier zum Vorbilde; aber mit fich felbft fo uneis 
nig, wie mit der Welt, wußte er nicht, wohin er 
mit feiner Satyre zielen follte, wenn ihr nicht perföns 
liche Feindfchaft die fchlechtefte Richtung gab. Unter 
dem ganz paßlichen Namen Sannto fpiele cr felbft- 
die erfte Rolle in feinen Dialogen; aber auch nur, 
um vor der ernfthaften Vernunft fich felbft außer Eres 
die zu feßen. Bald räfonnirt er, als Sannio, er, 
der am Öalgen flarb, mit der perfonificirten Tugend, 
läge fid) von ihr, die er verfpottee, in den griechifchen 
Himmel entführen, und verfpotter da, ofne daß man 
begreift, wozu es zu feiner Zeit müßen fonnte, bie 
griechifchen Götter; Bald laͤßt er die Philofophie mit 
der Poeſie über den Vorrang flreiten, um, in Lucian's 
Tone, die pbilofophirenden Secten des Alterthums, 
eine nach der andern, laͤcherlich zu machen und die 
Dichter für die wahren Philofophen zu erklären, und 
| in 


£) Die heillofen Ragionamenti di M. Pietro Aretino, il 

Veritiere e il Divino, konnten nur unter dem utopiſchen 

Drudorte Cosmopoli an das Licht geftelt, aber dach 
‚öfter aufgelegt werden, 
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‚in einem andern Dialog ſchleppt er alle aͤrgerlichen 
Anekdoten aus der unbeglaubigten Gefchichte der alten 
Dichter zufammen, um, feinem Beduͤnken nach, zu 
beweijeh, daß fie als Menfchen alle nichts taugten. 
Aber fein dialogifcher Styl iſt vortrefflich. 

Einen feſteren Geſi chtspunkt der Vernunft ent⸗ 
deckt man leicht in den Dialogen des komiſchen Strumpfs 


| J wirkers und Akademikers Giovanbattifta Gel 


„ki, deffen tufiipiele, wie oben erzaͤhlt ift, zu ihrer 
Zeit auch mehr galten, als jegt. Der helle Mens 
ſchenverſtand dieſes geiftreichen Handwerkers war zu 
fpät eultivirt, als. daß er ſich in philoſophiſche Theo: 
rien hätte finden fönnen; und doc wollte Gelli, vol 
Vertrauen auf feinen Wih und fein Handwerk, uns 
ter andern auch ein Philoſoph ſeyn. In den Dialos 
gen, die er als Einfälle eines florentinifchen Faßbin— 
ders herausgab 8), laͤßt er dieſen Faßbinder Giuſto 
zehn wirklich komiſche Diſcurſe mit ſeiner beſonders 
perſonificirten Seele führen, um die Eitelkeit alles 
menfchlichen Wiffens und durch fie die Nothwendigkeit 
und Ehrwuͤrdigkeit des katholiſch chriftlihen Glaus 
bens zur Erbauung und Ergößung feines Publicums 
zu erläutern. In einem ähnlichen Werkchen, Eiree 
betitelt, will er durch komiſche Unterhaltungen zwis 
fchen dem Ulyß und deffen von ber Circe in Thiere vers 
twandelten Gefährten darthun, daß der Verluft der Vers 
nunft für Bein Uebel zu achten, weiljedes Thier in feiner 
Are fo vollkommen fei, als der Menfh, und glüchs 
licher dazu h), Die Vernunft ſcheint vor dem Witze 

des 


g) I capricci del Bottajo ; di Giovan Battifßa Gelli, Acca- 
demico Fiorentino, 1609, in Octav, ohne Drudort; 
F“ ohne Zweifel nicht die erſte Ausgabe. 
h).La Circe, di Giovan Battiſta Gelli, Firenze, 1549» 
in 8 
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des beruͤhmteſten aller Strumpfwirker die Flucht ers 
griffen zu ‚haben. In der dialogifchen Kunft aber 
übertrifft er die meiſten Ppilofoppen, die e Dialoge zu 
fchreiben verſuchten. 


Gemeinere Werkchen in ſatyriſcher und komiſcher 
Proſe, z.B. das Narrenhoſpital des Tommas - 
jo Garzoni!), verdienen feiner genaueren Erwaͤh⸗ 
nung. Garzoni hat fir im Quartier der Pedanten 
in feinem , Hofpitale: felbft einen Pla erfchrieben. 
Sein Pleines Buch ſtrotzt von antiquariſchen Notizen, 
die hier zu nichts dienen, als die Bereit des Ver⸗ 
faſſ ers zu docunentirfn, | 


In der (egten Hälfte des fehyefnten Jebthun⸗ 
derts, beſonders nach der Stiftung der Akademie Del⸗ 
la Cruſca, kamen in Italien endlich gar die Schwatz⸗ 
reden (Cicalate) auf, durch ‚bie. man ein beliebiges 
Thema poffenhaft in einer akademiſchen Borlefung vers 
. handelte. Vor der Akademie Della Erufca, die ſich 


fonft auf ihre Pritifche "Würde nicht wenig zu Gute 


eher; wurden mehrere ſolcher laͤppiſchen Reden ge⸗ 
baften . | 


i) L’Ospidale de’ Pazzi incursbili, da Tommaf Garzoni, 
-etc, Ferrara , 1586. in 8. 


K) Carlo Dati hat nicht ermangelt, eine Sammlung dies 
fer Cicalase in feine Profe Fiorentine (Vol. HI.) aufs 
unehmen. Von ihm ro iſt auch eine darunter, 


— —— — — 


Bouterwoer's Geſch. d. fhön. Reder. II. B. Y. Bin 
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Kritiken als.die Hauptſache verbändel.. Während 
man bis zur Erbitterung fogar über den rechten Namen 
‘der Sprache ſtritt, die jetzt Italieniſch Heiße, damals 
aber-bald die gemeine, bald die tofcanifche, bald Die 
floreneinifche Sprache genannt wurde, dachte man 
wenig an das Weſen der Poeſie und Beredſamkeit. 
Dran fchägte den Werth eines Werks der Redekunſt 
größten Theils nach der Reinheit der Wörter und Phrafen. 


Als ein zweites Hinderniß des Auffeimens eis 
ner gefunden Kritif wirkte die Unentfchiedengeit zwi⸗ 
fehen dem antifen und dem romantifchen Sthl, in wels 
her der Geſchmack Hin und Her ſchwebte. Launen und 
einfeitige Gründe, keinesweges aber eine richtige Ans 
fit weder der alten, noch der neuern Poefie, lenkte 
einige gute Köpfe mehr auf diefe, andre mehr auf jene 
Seite. Dian empfand zu richtig, um fich die wahre 
- Mationalpoefie im Geifte Petrarch's und Arioſt's Durch 
kritiſche Orundfäge entwenden zu laſſen; und Doch 
wollte man auch feinen Grundſatz miffen, den man 
ducch Beifpiele aus der alten Literatur und, was noch 
mehr fagte, durch einen Spruch aus der Poetik des 
Ariſtoteles unterftüßen konnte. Fanatiſch ſtritt man 
über den Werth der Epopoͤen Arioſt's und Tafjo’s. Taſ⸗ 
ſo ſelbſt opferte, wie oben erzäple ift, feinen gefunden 

Geſchmack verkehrten Örundfägen auf. Und weder 
er, noch feine Gegner, noch feine Vertheidiger trafen 
den Punkt der Entſcheidung. 


Diefer Unentſchiedenheit des Geſchmacks Hätte 
nur durch eine Aeſt hetik abgeholfen werden koͤnnen, 
die, der Vernunft und der Natur getren, als Dollmeiſche⸗ 
rin der Bereinigung beider in Werfen des Kunftgenies, 
- ihre Wahrpeiten philoſophiſch ausgefprochen hätte; oh⸗ 
ne das Öenie unabtäffig an den Ariftoteles zu verweifen. 

| Aber 


- 





!‘- . i 
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damals nicht zugleich. mie der Poefie und Beredſäm⸗ 
keit vervollfommmen- Fonnte, während doch beinahe 
niche weniger kritiſirt, als gedichtet. und elegant ges 
fprochen wurde, im Zufammenhange zu überfepen. 


Das er ſte Hinberniß der Entſtehung einer gründe: .' . 
lichen Kritik war die Vermiſchung und Verwechſelung 
grammaticaliſcher Streitigkeiten mit poetiſchen und 
eherorifchen. Je freier und hoͤher der dichteriſche Geiſt 
ſich in allen Gegenden Italiens hob, deſto nothiger 
ſchien es zu ſeyn, den Dichtern, deren Vaterland 
nicht. Zofcana war, grammaticalifche Gefege zu 
geben, damit nicht Feder vom Provinzialdialeft ſet— 
ner vaterländifchen Gegend fo viel, als ihm beliebte, 

in die italienifche Geſammtſprache uͤbertruͤge und dar 
durch die ganze Nation im Beſitze diefes Schages bes 
einträchtigge: Denn noch immer hatte man für die - 
Spradye, die nun ſchon feit zwei hundert Jahren über. 
die Dialekte in Italien berrfchte, weder Grammatik, 
noch Wörterbuch. Unbeſtimmt war deßwegen auch 
noch das Verhaͤltniß des Italieniſchen zum alten La— 
tein. Die Sreiheit, Die fich einige gelehree Dichter 
naßmen, durch lateinijche Wörter ihr Italieniſch zu 
erweitern, bedurfte ſehr einer Einſchraͤnkung. . Ends- 
lich that es fogar Noth, die italieniſche Sprache in 
Schuß zu nehmen gegen verkehrte Köpfe‘, die fie ganz _ 
wieder abgefchafft haben wollten, weilfie, ihrem Bes 
dünfen nach, nur ein verdorbenes Latein fei, das bei 
ber Wiederherftelung der Cultur dem mahren Latein 
wieder weichen, wenigftens aus ber Schriftftellerwele 
in die Handwerksſtaͤtten und Buden zuruͤckgedraͤngt 
werden muͤſſe. Alle dieſe grammaticaliſchen Angeie— 
genheiten der italieniſchen Litteratur wurden mit der 
Poetik und Rhetorik vermiſcht und bei den meiften 

Y 2 Ä Kriti⸗ | 
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wurde dieſer Doppelfinn der Poefie in Italien förmlich. 
fanctionirt. Kein Kritiker des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
Derts bezweifelte die Nothwendigkeit des allegorifchen 
Sinnes, wenn von der Vollkommenheit eines Gedichte, 
befonders eines epifchen, die Rede war; und bis auf 
die neneften Zeiten hingen italienifche Sitteratoren , die 
doch fonft feine Grübfer waren, feſt an derfelben Tbeo⸗ 
vie”), 

Hat man alle diefe Urſachen der Verkehrtheit der 
italienifchen Kritif bedacht, fo wundert man fich nicht 
mehr, in allen- Fritifchen Schriften aus der italienifchen 
Vtteratur des ſechzehnten Jahrhunderrs ungefähr dies 
ſelbe Kleinlichkeit, denfelben Mangel an Freiheit des 
Geiftes, und diefelbe Verwirrung grammaticalifcher, 
Aftherifcher und fcholaftifcher Ideen bis zur Ermüdung 
jedes Leſers von gefundem Verſtande wiederhohlt zu fins 
den. Fuͤr den Zweck einer allgemeinen Geſchichte der 
Poeſie und Beredſamkeit wird eine kurze Anzeige eini⸗ 
ger hierher gehoͤriger Schriften und Ereigniſſe hinrei⸗ 
chend ſeyn. 

Der Vater ber italieniſchen Kritik iſt der Cardis 
nal Bembo. Durch fein Buch von der italies 
nifhen © prache)(della volgar lingua) legte er-den 
Grund zu einer räfonnirenden Grammatik für feine Mut⸗ 
gerfprache und brachte manche gute Gedanken über die 
neuere Pocfie und Beredſamkeit in Umlauf PL Sein 


Bud 


m) Syn der venezianiſchen Ausgabe ber Werke des Taſſo 
hat man nicht nur die allegorifche Deutung des befreiten_ 
Jeruſalem nicht vergefien; die Deutung felbft fängt da 
“theoretifch an; L’croica poeſia, quafi animale, in cui 

due nature fi congiungono , d’imitazione e d’Allegoria 
© compoſta. 

n) Das Buch wird auch oͤfter unter dem Titel: Proſe del 
Bembo citirt, den er ihm vermuthlich nur im Grgenfae 
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Buch erhielt ein eanoniſches Anſehen unter den italie⸗ 
niſchen Grammatikern und Kritikern, unter andern” 
auch deßwegen, weil er ſelbſt die Sprache, fuͤr die er 


Grundſaͤtze aufſtellte, mit claſſiſcher Correciheit fchieb., 


Mehr Unparteilichkeit, als den Florentinern, traute 
man ihm auch zu, weil er ein Venezianer war. 


Nicht wenig Muͤhe gab ſich der Graf Triffin, 
durch eine Vermiſchung kritiſcher, grammaticaliſcher 
und vorzuͤglich ortrhographiſcher Unterſuchungen zur Bil⸗ 
- dung der Sprache und des Geſchmacks feiner Nation 
etwas beizutragen. Er drang mit feiner Buchftabens 
reform ‚weiter durch, als mit feiner epiſchen und dras 
matifchen Poefie. Der Kritik der Gedanken aufzus 
helfen, war er zu ſehr mit Buchſtaben beſchaͤftigt °), 

Claudio Tolommei von Siena, derfelbe,, der 
die antifen Sylbenmaße in die italienifche Poefie eins 
führen wollte, und dadurch bewies, daß er des Geis 
ſtes ſeiner Sprache nicht kundig war, fo correct er auch 
in ihr Sonette verfificirte, wurde in der erften Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts zu den angefehnen Keitis 
fern gezaͤhlt. Seine Verſe und Regeln der 


neuen Poeſie ?) fcheinen aber ſelbſt auf feine Ver⸗ | ' 


ehrer wenig gewirkt zu haben. 


In der erften Hälfte Des fechjeßnten Jahrbunderts 


brach auch der erſte kritiſche Krieg in Italien aus, 
Die Erbitierung, mit der er ee gefühet wurde, ar an 
. nn ge Ahr 


"mit einen Gedichten (Rime) gab, In den Opere di P. 
Bembo (Venez;. 1729. fol.) Vol. IIl. bat es den Titel: 
Delle volgar lingug. 

O) Die grammattcalifchen und kritiſchen Abhandlungen Triſ⸗ 
ſin's ſtehen in der oben angefuͤhrten Sermmiung feiner 
Werke, Verona, 1729. 

| P) Verf e regole della reen nuova, 1539. 


. vw. N 
ww, | 
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gefaͤhr ſo wild, als der Gegenſtand unbedeutend, und 
die Wirkung eitel. Eine elende Canzone des wackeren 
Briefitellers Caro, der durchaus auch ein Dichter 
feyn wollte, wurde von einer Partei als etwas faſt Öötts 
liches bewundert , weil fie in den prunkendſten Phraſen 


das Lob des Föniglichen Hauſes von Frankreich verfüns 


digte ). todovico Saftelverro, einer bee feins 
ften Ppilologen diefer Zeit und ein Mann, der aud) 
feinen italienifchen Vers mächte, glaubte dem unges 
meſſenen Beifalle, mit den man Caro’s Canzone aufs 
nahm, kritiſche Gründe entgegenftellen zu Dürfen, oßs 
ne den Autor perfönlich anyufeinden. Aber Caro und 
feine Partei fanden ſich durch Caftelverro’s Kritik auf 
das empfindlichfte beleidigt. . In Profe und in Verſen 
glaubten fie ihr poerifches Kleinod verfechten zu muͤſſen. 
Caſtalvetro blieb ihnen die Replik nicht ſchuldig. Und 
nachdem man von beiden Seiten Jahre lang’ einander 
Verftand und Talent abgefprochen hatte, blieb Jeder 
bei feiner Meinung. An Scharfjinn und unbefanges 
nem DBerfiande war Caftelverro feinen Gegnern von 
. Anfang an überlegen. Er fchrieb auch einen itas- 
lieniſche .Commentar über die Poetik des- 
Ariſtoteles, die im Jahr 1749 von Bernardo 
Segni, einem Florentiner, zuerſt in's Italieniſche 
überfeßt war. Uber mie allem Scharffinn brathte er . 
es doch nicht viel weiter als bis zur felrenen Feinheit 
in der philofogifchen Keiti einzelner Wörter und hoͤch⸗ 
ſtens einzelnee Gedanken "). 
I | . Anni. 
q) Es iſt die Canzone, die ſich anfängt: Venite all’ ombra 
de’ gran Gigli d’oro. Sie fteht in den Opere del Caro 
(Vehez. 1757) Vol. V. p. 90. &chon die erite Zeile 
kann vor der Kritik micht beſtehen. 
r) Caſtelvetro's "Leben ift ausführlich genug von Muratos 
ri erzählt vor den Opere varie critiche. di-Lodovico cr 
. 2 el- 


f 
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Annibal Caro erwarb ſich ein größeres Ben 
bienft „ als durch die Verrheidigung feiner Eanzone, 
—*8 italieniſche Ueberſetzung der Rheto⸗ 
rik des Arifkoteles ?). 
Als Rbetoriker und Kritiker leiſtete anch Bene 
detto Varchi, wenn gleich nicht ſehr viel, doch et⸗ 
was mehr, als durch ſeine trockenen Sonerte und feis 
ne fteifen Vorleſungen. Sein Herkulanum (Erco- 
lano) wird noch immer von den italienifchen Litteratos 
gen fleiffig citiece‘). Es ift eine Reihe von kritiſchen 
Gefprächen tiber die italienifche Sprache und Litteratur, 
am meiften über jene. Wie es um den Geſchmack Bars 
chi's ſtand, feheint er hinlänglich durch feine Vergleis 
hung des Tafenden Roland Arioft’s mit dem AUmadis 
des Bernardo Taffo bewiefen zu haben; denn er gab 
dem legten ganz entfchieden den Vorzug, unbekuͤm⸗ 
mert um den Spott des Laſca, ber fich feine abges 
ſchmacktere Rangordnung denfen konnte. Aber Bars 
hi war nicht der einzige, der damals fein gefunden 
Gefuͤhl ohne Bedenken eier verkehrten Theorie aufs, 
‚opferte, ſobald ſi ſich die Theorie auf einen Ausſpruch des 
Ariſtoteles ſtuͤtzte. 
Selbſt der ſonſt ſo freie Geiſt des Speron Spe 
roni fügte ſich ſclaviſch in jede Verfuͤgung der Kriti⸗ 
ker, die ihre Aus ſpruͤche aus dem Ariſtoteles —* 
zu haben ſchienen. Mur interpretirte er feinen Ariſto⸗ 
teles mit mehr Verftand, als die Wortklauber, und 
als 

. ftelvetro, gentiluomo Modenefe, non pin ſtampate; Ber- 
na, 1727, 4t0. Die in dieſer Sammlung enthaltenen Bes 

merfungen betreffen aber größten Theile die latein i⸗ 

ſche Litteratur. 

. 8) Opp. Vol. VII. 
t) L’Ercolano, dialogo. im M. Benederto Varchi etc. iſt neu 
gedruckt zu Padua, 3744, in 2 Dctanbänden. 


. v5 
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als die Gruͤbler. Seine Dialogen über die Rhe⸗ 
toritk und Über Virgil )) find doch mehr als Ans 


merkung und Commentar. Aber durch die Vertheidi⸗ 
gung feines verungluͤckten Trauerfpiels *), das er einer 
gerechten Kritik nicht Preis geben wollte, verrieth er die 
ſchwache Seite feiner Poetik zugleich mie dem Geheim⸗ 
niß feiner theorerifch erzwungenen Poefie. 


Start auf eine Philoſophie des Schönen bedacht 
zu feyn, die felbft das Genie hätte erfreuen koͤnnen, 
. glaubte man für Poetik und Rperorit fchon viel gerßan - 
zu haben, wenn mamnur irgend einen Äftherifchen Grund⸗ 
fag, der nicht buchſtaͤblich im Ariftoreles ftand, im All⸗ 
gemeinen aufzuftellen wagte. Bei weitem öfter. flieg 
man nur von den Örundfägen, die man als Ölaubenss 
artifel angenommen hatte, zu einzelnen Beifpielen her⸗ 
ad; und die Mode, ein Sonettchen zu commtentiren, 
nahm in demfelben, Berhäftniffe zu, mie die Ausſicht 
nach einer wahren Aeſthetik immer truͤber wurde. 
Eine Menge ſolcher Abhandlungen über ein 
Sonett, Die eine ungefäße fo unbedeutend wie 
Die andre, find noch zu haben. Die meiften wurden 
- als Vorlefungen vor einer Akademie gehalten , wo fie 
‚ dann oft auch Reden hießen”). 

In ihrer ganzen Schwäche zeigte ſich endlich die 
töfienifche Kritik, als der Titterarifche Krieg 
über Taſſo's Jeruſalem ausbrach. Wer mit 
mehr als mifrologifcher Aufmerkſamkeit die Sammlung 
der Streitfchriften, die damals gewechfele wurden, 


durchblaͤttert (denn fie durchzulefen, darf man niemans 


dem anfinnen, der feine Zeit zu benußen weiß), wird 
durch die kleinliche Sylbenſtecherei, durch die Seichtigkeit 
der 


Su) opp. T. Iu. I. x) Opp. T.IV. 


y) Wan ſehe die meiſten der Borlefungen u und Reben in 
En 7 Profe Fipreutiae, 





* gung ihres Lieblings reiste, war nicht etwa ein Enthu⸗ 
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der Gruͤnde, die man einander entgegenftellte, durch 
die Weitſchweifigkeit, mit dee man fie vortrug, und 
durch Die unaufpörliche Berrückung des wahren Stands 


punkts dee Kritik, faft gepeinige ). Camillo 


Mellegrino, der Bewunderer des befreiten Jeruſa⸗ 
lem, der den erften Schlag nach Arioſt's Lorber that 
und dadurch die Gegenpartei zur tapferen Vertheidi⸗ 


fiaft, den die wahre Schönheit der Poeſie Tafjo’s ges 
gen die Fehler derfelben und gegen die Vorzüge Arioſt's 
verbiendete; er ſtritt Aur deßwegen fo eiftig für Taſſo, 
weil dieſer feinem Beduͤnken nach, den Vorſchriften 
des untruͤglichen Ariftoteles mehr Genüge gethan 
hatte‘). Die Akademiker von der Cruſca und die übris 
gen Gegner Taffo’s wagte ja nicht, zu denfen, daß 
Die romantifche Poefie Arioſt's eine Art von Poeſie fei, 
von voelcher Ariftoreles zu feiner Zeit noch feinen Be⸗ 
griff Haben fonnte; fie thaten lieber der Poetik des Aris 
floteles Gewalt an, um auch ihre Verehrung Ariof’s 
nach ariftotelifchen Grundfägen zu rechtfertigen; oder 


fie befrittelten ſchadenfroh einzelne Wörter und fleife . 
Wendungen des Taſſo, ohne auf den Charakter feinee 
Er zu achten. Auch der große Mathematiker und. 


Afteonom Galilei, der ſich unberufen in dieſen Streit 
miſch⸗ 


2) Der ganze Vorrath dieſer Streitſcheiften iſt zuſammen⸗ 
getragen im zweiten und dritten Bande der venezianifchen 
Ausgabe der Werke des Taſſo. 

a) Pellegrino ſelbſt ſagt in feiner Veraritmortungsfhrift: Ben 
€ vero, che accettando io di avermi potuto abbagliare 
än molte cofe, in una fola non ercdo, ne confeſſo fin 
a queſt' ors avermi abbaglisto, ciot nella principale con- 


cluſione, ch’io tengo, che Torquaro 'Ta[fo nella Gerufa- - 


lemme liberara abbia meglio che Ledovico Arioſto nell’ 
Orlando furiofo fasıo.non ha, oſſervato le leggi douute 
all’ epica poeſia, fecondo Ariflosile ne ha infegnaro. In 
den Opp. del Taflo, T. I. P-57. 


— 


* 


J 
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mifchte, Hat durch feinen Spott Über Taffo feinen eigs 
nen Ruhm nicht erhöht. Seine Kritik ift durchaus 
mifrologifch, was man von feinem Geiſte am menigs 
ften erwarten follte®). 0 

- Taffo ſelbſt Eonnte als Vertheidiger feiner Poe⸗ 
fie, wenn er nicht fein eigner Lobredner werden wollte, 
mit Anſtand freilich nichts Beſſeres thun, als füch dem 
Ariſtoteles unterwerfen und ein gerechtes Urtheil nad) 
bem Geſetzbuche fordern, das feinen Freunden und Wis 


derſachern heilig war. Weder er felbft, noch die Nach⸗ 


welt, würde. aber dabei verloren haben, wenn er ihe 
alle feine kritiſchen Schriften vorenthalten hätte. Auch : 
aus feinen.nicht polemiſchen Abhandlungen über Poefie 
und Beredſamkeit, befonders feinem letzten Werke vom 
Heldengedichte (del poema eroico) °), durch die 
er ſeine kritiſchen Arbeiten kroͤnen wollte, lernen wir 
nur deutlicher begreifen, wie es kam, daß der Dichter, 
der als Theoretiker ſich ſelbſt nicht verſtand, ſich zuletzt 


ſeinen Gegnern gefangen gab und ſein großes Gedicht 


muͤhſam umarbeitete, um es zu verfchlimmern. Tafs 


A 


fo eitire in der weirhäuftigen Abhandlung pom Heldens 
gedicht nicht weniger als hundere-und fechs und zwan⸗ 
sig Autoren ), die er alle. germ zu Bundesgenoffen 
gehabe hätte; und nun glaubte er, das Geinige ges 
than zu haben. Es war ein Glück für die italienifche 
Poeſie und Beredſamkeit des ſechzehnten Jahrhunderts, 
daß ihr die falſche Kritik keinen größeren Schaden that. 
b) Confiderazioni al Taſſo, di Galileo Galilei, Koma, 
1793.. 4to. . \ 
©) Opp. T.V. a 
d) Eine Tavola degli autori citati nell’ opera tft in der 
venezianiſchen Ausgabe der Abhandlung befonderd vorges 
druckt. Wozu wohl? | | 
— —— — 


Drit⸗ 
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- | der 
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von den letzten Decennien des ſechzehnten Jahr⸗ 
bunderts bis auf unſte Zeit. 
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a Drittes Buch. 2 
Geſchechte der ttalienifhen Poefteund Bereb⸗ 
ſamkeit von den legten Decennien dos fech.: 
zehnren SahehundertW'his auf une: .,:., 
nn ſre Ze ie F 

.7 


2. .r , 
yı . j\ R REN 
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be noch das goldene Cinquecento ober fechs 

* zehnte Jahrhundert abgelaufen war, kuͤndigten 
fhon ungünftige Umftände das. Ende der guten 
Zeit der italienifchen Litteratur an. Unter der zahls 
loſen Menge von Dichtern und profaifch beredten Aus 
toren, mit deren Schriften jeßt Italien ſeit einem 
Jahrhundert überfüllt war, Hatten doch nur fehr wer 
nige durch Selbftftändigfeit des Genies dem Publicum 
eine beſtimmte Richtung geben und ihr Zeitafter beherr⸗ 
fchen koͤnnen. Selbft die meiften unter den Borzügliches 
ren waren mehr noch vom Zufalle, als von ihrer Energie, 
zu der Stufe erhoben, auf der fie litterariſch nuͤtzten und 
glänzen. Die übrigen waren dem ‚großen Strome 
der berrfchenden, in ihrer Are feltenen, aber auch ſehr 
einfeitigen Eultur gefolgt. Je weiter fich diefe Cultur 
durch alle Stände verbreitete, ohne von moralifcher 

oo. | Kraft 
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Kraft unterftügt und ohne von philofophifcher Einficht 
geleitet zu werden, deſto nachtheiliger mußte ihre Eins 
feitigfeit auch auf Die befleren Köpfe wirken. Die Fri⸗ 
volitaͤt der italienifchen Sitten hatte ihre Außerfte Hoͤ⸗ 
‚be erreicht. Im Schatten des bequemen Glaubens, 
der das Gute, wie das Wahre, nach Dogmen und- cr 
braͤuchen der Kirche fchäßte, mucherten alle Lafter. 
—Weichlicher Lebensgeuuß wurde immer mehr das Ziel 
aller Winfche. Schon in den blutigen Kriegen, die 
von den Deutfchen, Spaniern. und Zranzofen auf itas 
lieniſchem Boden geführt waren, hatten die Einges 
bornen des Landes größten Theils nur als. Zufchayer, 
tint; deren Hab’ amd: Our gefititten wurde, ‚die demüs 
thigendſte Rolle gefpielt. Auf’ dirfe Kriege folgte zwar 
für Italien ein langer,“ bis auf die neuefte Zeit nur 
felten unserbrochener Friede, der, nach der gemeis 
nen Anficht der Dinge, den Wiffenfhaften und Küns 
ſten ihre fchönfte Epoche erſt bringen zu wollen (hin. . 
. Über‘ dieſen Friedei "hatten ſich bie Italiener liche ers 
. zungen; ’er wär: Hulen nir vergoͤnnt. Wenn gleich 
‚ dem oͤſtreichiſchen Hanfe nur Mailand und dem 'frans 
joͤſiſchen gar Fein italienifcher Staat zur ‘Beute heim⸗ 
gefalten war, ſoͤ ſtanden doch alle italienifchen Staa; 
ben unter der politifchen Autorität auswärtiger Mächs 
| Auch ein ſolcher, nicht ehrenwetther Sriede fchien 
dem Genie, das an politiſchen Handeln wenig Anthell 
nimmt, niche fchaden zu koͤnnen. Aber er fchadete 
ihm mittelbar mehr, als alle vorigen Kriege. Denn 
fo wie num mit jedem Jahre die Nation immer merk 
licher -erfchlaffte, ohne darum ihren Nationalſtolz zu 
verlieren, wurde auch der höher ftrebende Geift, ehe 
er fich noch entwichelt hatte, immer tiefer zu der herr⸗ 
ſchenden Denkart herabgezogen und zu Pleinlichen Ans 
Fichten verwoͤhnt. Unvermerkt erloſch Die ſchoͤne Flam⸗ 
N - me 
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me bes Enthuſtasmus uͤbrrall. Keine Gruͤbelei und” 
keine Kuͤrſtelei konnte ſie wieder: auzuͤnden. Das wah⸗ 
re Genie fand: zuletzt fein Publieum mehr. Und ſich 
ein ·Piblieum zu; ſchaffen, konnte es: umm, for weniger, 
Much feffen, da eins und:dasſelbe Pıublisum: bald die: 
mufterbaften Werke aus! dem ſechzehnten · Jahrhundert; 


zugleich mit: den: unbedeutenden und: mißlungenen für 


ujnuͤbertrefflich ertiatte, vbald: jede neut Monter , dig, 
nur finmeeich und. exeehtriſch war, Als einen. höherem 
Flug: des: Genies anflausite, "Die: zulege:gar ber alte: 
Nationalgeſchmack, wemgſtens hei. den: zählten: Sium 
ven, bem framoſi ſchen win 


. Die Geſchichta vs fenden Sefgmaste ı in ee: 
| intienifchen- Litteratur waͤhrend der "beiden. Iehten Inbe⸗ 
hunderte zerfaͤllt in zwei Period en, bie nicht gie 
nau, aber doch ungefähr, milder Trennung Der Jahr⸗ 
hundepte zuſammentreffen. Die erſte Periode fänge 
mit dem Zeitalter Taſſo's an. Taſſo ſelbſtethat in den 

letzten zwanzig Jahren feines Lebens, ſo viel er. auch 

noch ſchrieb, für die. weſentliche Serveiterung des Ger 
beten der Redekunſt wenig oder garnichts mehr. Mehrere 
feiner: Zeitgenoſſen, die ibn auf dem⸗ claſſiſchen Wege 
begleiteten, brachten es damals in einigen neuen Korg. 


men weiter, die er. - Andre, die Feine Schranfen ans ⸗ 


" exfennen, „bie: claſſiſche. Correctheit in den Ruf des Pe⸗ 
dantiſmus bringen, und Arioſt's Genie uͤberfliegen 
wollten. fingen auch. ſchon damals eine. Partei zu bil⸗ 
den an.“ Die Geſchichte dieſer beiden Parteien iſt Die 
Eefchichee der italieniſchen Poeſte und Beredſamkeit 
bis auf die Zeit, wo. mit..den- franzoͤſiſchen Kleidern 
und Sitten auch det franzoͤſiſche Geſchmack in Ita⸗ 
- ken wie incganz: Europa eindrang. Nicht eher, als 
iun dieſer Jeßsen, Periede,faͤngte der Geift:der wahren 
BSouterwerk's Geſch. d. fi ſchoͤn. Redek. 1.8, 3 - Pro⸗ 
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Proſe indes tralienifchen” Uiteratur wieher Zu erwa⸗: 
chen an: 7. Der Geſchichtſchreiber kann daher, ohne 
dem Intereſſe der ſynchroniſtiſchen Darſtellung etwas 
zu vergeben, die Geſchichte der italieniſchen Meſie 
vom . Zeitalter Taſſo's bis auf Das unfrige fuͤglich in 
ununterbrochenem Zuſammen hange erzaͤhlen und bie: 
Geſchichte ‚der italieniſchen⸗Proſe Der’ beiden letzten? 
Jahrhunderte nachfolgen lalfen. . Unbedeutende, "wenn: 
gleich nicht ganz ſchlechten Werte darf er in bemsfelben: 
Verhaͤltniſſe immer mehr außer: Acht safe, je größe! 
ihre: überfläfige Menge: wird, —W Ka 


Mas unter diefen Umfänden einige gabſten 
and Große fuͤr die italieniſche Litterakur thaten, 
wuͤrde, auch wWenn’es mehr gewrſen wäre, bei. der 
allgemeinen Stockung des Fortſchreitungsgeiſtes kaum 
in Betracht kommen. Aber ein ſonderbares Ereigniß 
bleibe es, :daß genau von der Zelt an, da Geiſt und: 
Geſchmack ſanken, auch der itälienifchen Fuͤrſten, bie 
Siun für litterariſche Veredelumg hatten, immer we— 
niger wurden. Das einzige Haus Medici derlaͤugnete 
Bis auf: den letzten Abkoͤmmling des großen Coſmus 
feine Ahneutuyend in der Pflege der Wiſſenſchaften und 
‚Künfte nicht. Kein: Pabſt wurde wieder erwaͤhlt, der 
ſich wie Leo X; , oder wie: Paül III., oder -auch. nur 
id Clemens VII für die Litteratur intereſſirt hätte, 
Bon dar’ Kürften aus den’ Haufe Eſteſchien der Geiſt 
ihrer‘: Wärer gewichen zu -feyn , ſeitdemudie maͤchtigſte 
amd .glängendfte threr kinies die Stadt Ferrara min 
dem dazugehörigen Gebiete: ah'den ‚päbftfichenStußß 
Baste abtreten muͤſſen unb“auf den Beſitz des Modene⸗ 
fifehenneinasfchränfs war. .: Zu den thaͤtigſten Goͤn⸗ 
frern deri Wiſſenſchaften: gefelitem: ſich die. Hargoge' vom 
| Samen, feinem d de yeane und tapfera Earl Im⸗ 


Ki I RT NE 
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manuel I. den Ton angab. Aber fie hatten nicht Un⸗ 
recht, wenn ſie den Gelehrten ergebener waren, als 
den Dichtern ihrer Zeit. Vieles geſchah, ſeit der 
Erfindung der Oper, fuͤr das italieniſche Theater, 
beſonders zu Parma, wo der Herzog Rainuccio I: aus 
dem Haufe Farneſe ein Schaufpielfans erbaute, "dag 
in. der Folge immer verfchönert wurde und noch jetzt 
zu den prächtigften in’ der, Welt gehören fol. Damie 
aber war der Poeſie, die mehr als Dienerin der Mu⸗ 
ne ſeyn wollte, wenig geholfen. 


Sn. den unzaͤhligen Akademien, die von üben 
Entſtehung an wenig genügt hatten, wurden beilertris 
ftifche Kleinigkeiten mit großer Feierlichkeit in poſſen⸗ 
haften Formen ſo lange verhandelt, bis eins dieſer 
Inſtitute nach dem andern von ſelbſt einging. Die 
Akademiker von der Cruſca gaben durch ihr Woͤrter⸗ 
buch, deſſen erſte Ausgabe im J. 1612 erſchien, der 
italieniſchen Geſamtſprache Feſtigkeit; aber den Gaſt. 
ber ihnen ſelbſt fehlte, konnten fie weder in Dichtern, 
noch in Proſaitern wecken. 





Erſtes Capitel. 
Geſchichte der Poeſte 


His männfiches Becharren bei dem elaſſiſchen Gei⸗ 
ſte des ſechzehnten Jahrhunderts zeichneten ſich, 
als der aͤſthetiſche Gemeingeiſt ihnen ſchon entgegenzu⸗ 
wirken anfing, einige Dichter aus, die deßwegen zus 
erſt eine ruͤhmliche Erwabtun verdienen. 

2 


> 


‘ 
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Rn die legten Decennien des ſechzehnten und die 
erſten des fiebzehnten Jahrhunderts fälle die glänzends 
fie Epoche des jegt beinahe vergeffenen Bernarbine 
Batdi°) - Er war ein’ Geiſtlicher, durch feine aus⸗ 
gebreiseren Kenneniffe faft noch berühmter, als durch 
ſeine Berfe. Der Herzog von Guaſtalla, Ferrante II. 
Gonzaga, begünftigee und befärderte ihn vorzüglich. 
Baldi war. dafür dieſem Fürften auch als Gefchäftes 
mann fehe :näglih." Er ftarb in feiner Vaterſtadt 
Urbino im J. 1617. Seine Gedichte), die von 
einigen titteratoren fehe erhoben werden, haben eine 
pbilotogifche Würde, an der man bald den Mann des 
fechzebnten Jahrhunderts erfennt. Die edle Spras 
che ift aber auch ihr größtes Verdienft. Ein langes. 
gehrgediche von Baldi über die Seefahrerkunſt 
(la Nautica) erinnert an Wlamanni’s Gedicht vom 
Landbau. Es hat .denfelben Rhythmus der Diction 
und biefelbe Kälte der Gedanken 5). In feinen Eklo⸗ 


, gen, 


e) An Mazzuchelli's Woͤrterbuche ſteht feine Lebensgefchichs 
te und das Verzeichniß feiner Schriften. 

8) Die meiften feiner poetifhen Schriften find enthaften- 
in den Verſi e profe di Monfignor Bernardino Baldi da 
Urbino, Abbats di Guaftalla, Venez. 1590, 4to. 

g) Dean lefe nur den Anfang:, _ 

Come induftre nocchier quel legno formi, 
Ch’ & de guidar per non fegnate vie, - 
Come i lumi del Ciel, coıne de, l’onde 
Gli alterni moti e i ciechi sdegni impari, 
Come col mar guerreggi, onde riporti 
Ricca di merci, e pretiofe foma, . 
Cantando infegnerö: fe da mortali 
Non fi chiede a gli Dei favore indarno. 
Caſtiſſime forelle, à cui fi care ‚ 
L’acque fon di Parnalo, i lauri, e l’oınbre, 
Voi che dal foınmo padre haveſte in forte 


Ze . 


DI 


+ 
x 
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gem, die von Einigen zu den vorzuͤglichſten in der ita⸗ 


lieniſchen Litteratur gezäßle werden, ſcheint er den ho⸗ 
meriſchen Styl der Ausmahlung der kleinen Zuͤge ha⸗ 


ben nachahmen zu wollen. Aber es gelang ihm nicht, | 


bie Kleinigkeiten in einem poetifchen ‘Brennpunfte zu 
fammeln. ‚Seine umftändlichen Befchreibungen, z. 
DB. der Lebensart eines genügfamen und glücklichen ’ 
Gaͤrtners, find bei aller pünktlichen Wahrheit, die 
man an ihnen bewundern fell, ermüdend und fireifen. 
nahe an die Linie des. Lächerlichen ). Seite: S os 
” nerte möchte man artiquarifch nennen, Sie baden 
faſt fämmelich antife Kunftwerke und Ruinen : zum 
Gegenſtande. Das Merkwürdigfte und zum Theil 
- auch das Beſte unter Baldi's Schriften, fo weit ihre 
Anzei⸗ 
Di temprar P’armonia de’ giri eterni,. N 
— VUardor mio mitigate almen con breve 
Stilla di quel liquor, ghe'n tauta copia 
Porgeſte 4 chi cantö gli armenti, e Parme. 
h) Einige Litteratoren erflären dieſe Ekloge Celeo für ein 
Meifterwert, Da wird unter andern befchrieben, mie 
. der Gärtner ſich ſelbſt feinen Kuchen zum Srähftüc baͤckt: 
Mentre l'onda bollia, per fiſſa tela 
Fece paſſar di ſeto le conteſta | 
Di Cerere il teſor, che ih bianca polve 
Ridotto haven fotto il pefante giro 
De la volubil pietra, indi partendo 
Con tagliente caltel rotonda forına 
Di graſſo cacio, che da’ topi ingordi N 
Ei difendea dentro fifcella appefa. 
Al negro colmo, col forato, e atpro 
Ferro tritollo, e cominciando omai 
L'acqua d’intorna a Pinfiommato fianco - 
Del vafo à gorgogliare, a poco a poco. .. 
S’adattö con la deftra a fpargervi entro . 
La purgata farina, non cefando. 
Con la finiftra. intanto a mefcer. fempre. * 
La farina, e umor con faldo legno- 
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Anzeige hierher gehoͤrt, ſind feine hundert Apologen 


tur, die aͤſopiſche Fabel in- ihrer alten Simpli⸗ 


eitaͤt wiederberzuſtellen. Baldi's Zabeln find fo kurz, 


als es die Natur der Erzählung nur erlaubt, und 


Feine ift verfifieiue oder -poetifch. ausgeſchmuͤckt. Der 


vorzüglichen find aber nur wenig, Der Name Apos 
Togen follge fie vermuthlich ‘noch beſtimmter von. Al⸗ 
lem, was fonft noch Fabel (favola) hieß, unterfcheis 
den. Berfificirte Fabeln von weniger Bedeutung, 
meift nur Leberfegungen, hatten fchon vorher ein ges 
wiſſer Sefare Paveſi unter dem Namen Targa, 


- and andre von ähnlicher Art Giammaria Verbis 
‚sort. von Venedig berausgegeben ) 


Ungleich beruͤhmter ift: Taſſo s Nachahmer Gua⸗ 
rind geblieben. Noch vor hundert Jahren würden 
es die Kritiker ſchwerlich verziehen haben, wenn man 


ihn nicht unter den Dichtern vom erſten Range hers 


vorgeboben hätte. Aber er brach nach feiner Seite 
eine neue Bahn, und auf dem Wege der Machabmung 


von 


ĩ) Die Sefferen u unter den Apologen Valdrs gleichen unge⸗ 
faͤhr dieſem: 

Glorinvaf il fiume d’effer molto maggiore della fon- 
te, à cui avendo efla tolte Vacque, diffe: E ora ie 
fono maggiore, che non fei tu. 

Verfificirt von dem Litterator Creſcimbeni kamen 
dieſe Apologen neu heraus, Rom, 1702. in 12. — 

Die Fabeln des Paveſi oder Targa (Venez. "1587. in 
- 12.) find in reimlofen Jamben verfifictet; eben fo bie 
von Verdizotti. Die Ausgabe der Fabeln des Vers 
bizotti, Venedig, 1577. ing. tft mit Holzfhnitten ges 
ziert, deren einige mehr werth find, als das ganze Buch. 


Capologi), der erſte Verſuch in der neueren kitterar 


blieb er Hinter feinem Mufter zuruͤck. ine kürzere - 
Anzeige feiner poetifchen Schriften und einige Motizen 








3:9: Cube des fehh. Jahrh B.aifrinfeeßgeit. 359 


von ſeinem Leben werden hier hinreichend ſeyn. Bat 
wiſta Guarini war geboren zu Ferrara im J. 1537. 
‚Er war alſo fieben Jahr älter als Taffo, in deſſen 
poerifche Fußftapfen er. trat Der Herzog Alfonsil., . 
an deflen Hoſe ‘Beide eine Zeitlang zugleich lebten, - 
- (denn auch Guarini war Yon abelicher Familie) konnte 
Buarini’s Talente vorcheifhafter,, ale die.des Taffo, 
benußen; denn jener war ein gewandter AWelt» und 
Geſchaͤftsmann. Als Gefandter feines Fuͤrſten mar 
- er an mehreren Höfen in und außer Italien thärig. 
Unter 'andern Belohnungen erhielt er den. Rittettitei. 
Nach dem Tode des Herzogs, mit dem er ſich zuleßt 
entzweit hatte, ging .er in florentinifche Dienſte; von 
Da weiter an den Hof von Urbino. Er flarb zu Bes 
nedig im J. 1612. ’ Unter feinen poetifchen Merken 
äft das Befanntefte das bufofifche Drama Der treue 
Schaͤfer (il paſtor fido) k). Die nächfte Stelle 
nach Taſſo's Amynı kann eine unbefangene Kritik 'dies 
fem Gedichte unter den italienischen Schäferdramen 
nicht wohl verfagen. Uber es über den Amynt zu 
erheben, iſt unverzeiblih. Zu dem Beifalle, mit 
dem es bei feiner erften Exrfcheinung aufgenommen wur⸗ 
De, trugen die Sehler, Die den Geifte des Zeiralters 
ſchmeichelten, ungefähr, eben: fo vie, als bie unvers 
Zennbaren Vorzüge des Stuͤcks, bei. Es wurde zum 
erſten Male im Y. 1585, alfo zu. der Zeit, ale der 
arme Taffo als Gefangener im St. Innen; " Hoſpuen | 

’ zu 


. k) Rein 1 itatlentfihes Gedicht iſt außerhalb Itallen mehr ge⸗ 
leſen und oͤfter gedruckt, als dieſer bekannte Paſtor fi- 
do. Die erſte Sammlung der Gedichte Guarini's ſchei⸗ 
nen die Opere poetiche del molto illuſtre Sgr. Cavaliere 
‚ Battifta Guarini, Venez. 1606. gv0. zu ſeyn. | 


? J 
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zu Ferrara ſeufzte, mit großem Pomp zur Feier eines 
Vermaͤhlungsfeſtes in Turin aufgefuͤhrt. Der ele⸗ 
ganten Welt gefiel die Intrigue, durch welche Gua⸗ 
zini dem Schaͤferdrama das Intereſſe einer romanti⸗ 
fhen Tragikomödie geben wollte. Die Weisheits⸗ 
Dilettanten fanden nichts. worsrefflicher, als Die Sens 
genzen aus dem Munde der Hirten und Hirtinnen. 
Die wahre Schönpeit einzelner Stellen bes Gedichte 
wurde auch anerkannt. So kam diefes Schäferdras 
ma in Die Mode und verdrängte den Amynt, deſſen 
Verfaſſer zu bekritteln Damals bei einer angefehnen 
Dartei zum guten Ton gehörte. Daß ber treue Schäs - 
fer Guarini’s in den fchöneren Zügen der Erfindung 


und Ausführung nur eine Nachahmung des Amynt 


war, wurde vergeffen. Der Reichthum der kuͤnſtli⸗ 
chern Eompofition_in dem Gedichte Guarini’s fchien 
eine Ueberlegenheit des Genies zu beweifen. Daß eben 
Diefe Pünftlichere Compofition dem Geiſte der wahren 
Schaͤferpoeſie entgegenwirkte, wollten die Freunde 
Quarini’s nicht ‚bedenfen. Mat difputirte nur über 
Die Schicklichkeit des Tragifomifchen in einem Gedichs 
te, wie Diefes, weil eben durch diefe Erweiterung der 
- Grenzen der Schäferpoefie Guarini etwas ganz Neues 
leiften wollte. Tragikomiſch foll die Compofition des 
treuen Schäfers feyn,. Die Arkadier müflen, nad) 
Guarini's Dichtung, der Diane. jährlich eine Jungs 
frau opfern, um Dadurch eine Sandplage abzuwenden. 
Dieſes Opfer foll fo lange dauern, bis, nach einem 
Drakelfpruch,, “Amor zwei Herzen verbindet, die vom 
Himmel flammen, und ein treuer. Schäfer das alte 
Vergehen einer treufofen Schäferin wieder gut macht.” 
Nun muß es fich fügen, daß Montan, ein Priefter 
der Diane, vom Herkules, alfo vom Himmel, abs 
ſtammt. ine fchöne Amaryllis muß vom Pan, e 
. _ ’ o, 





. 
1 
‘ “ 


‘ 
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‘fo, nah Guarini's Mythologie, ebenfalls vom Him⸗ 

sel, abſtammen. Der alte Montan kommt deßwe⸗ 
gen auf den guten Gedanken, feinen Sohn Syivio 
mit der ſchoͤnen Amaryllis zu.verloben. Uber die 
Hauptſache will ihm niche gelingen; denn der, junge‘ 
Sylvio will yon tiebe nichts hören. in alter Knecht 
gibt ſich zwar (und damit faͤngt das Drama an) die 
größte Muͤhe, dem jungen Manne die Vortrefflichleit 
der Uebe begreiflich zu machen, gerade fo wie die 
Freundin der ſproͤden Sylvia in Taſſo's Amynt ihr 
Ueberredungsgeſchaͤft betreibt. Aber der junge Mann 


bleibe bei feinem Sinne. Der Plan des alten Mon 4«O⸗ 


tan fcheine immer unausführbarer zu werden... Ein 
ſchoͤner, aber armer Schäfer Myrtill liebe die ſchoͤne 
Amarpllis und fie ift ibm nicht abgeneigt. Diefer 
Liebe wirft wieder die Eiferſucht einer, Schaͤferin Cor 
riſca eritgegen ,..Die den Myrtill liebt und deßwegen die 
Amarpllis haßt. Die Intriguen der Corifca. führen 
nun die Kataftrophe herbei. Die beiden Liebenden 
werden in einer Höhle, -in die fie fih auf Anftiften 
der Eorifca in aller Unſchuld begeben hatten, ergrifs 
fen. Amaryllis wird verurtheilt, der Diane geopfert 
zu werden. Ihr Myrtill will ſtatt ihrer das Opfer 
ſeyn. Uber bei diefer Gelegenheit fommt das Gepeimnig 
der Geburt Morris an den Tag. Er ift ein Sohn 
des alten Montan, ſtammt alfo auch vom Himmel 
ab. Vor Freuden über diefe Entdeckung wird ‚das 
‚vermeinte Unreche, das er fchon mit dem Leben büßen 
follte, ganz vergeſſen. Die treuen Liebenden werden 
ein Paar, und die boshafte Corifea verſpricht, ſich 
zu beſſern. Cine ſolche Verwickelung und Aufioſung 
ſinnreich zu finden, muß man billig in ſeinen Forde⸗ 
rungen ſeyn. Aber Situationen, die ſich poetiſch 
| behandeu ließen, wurden durch. diefe, Erfindung bes 
35 quem 
J. 


= E quefta & forfe l’ora 
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quem herbeigefuͤhrt; und wo ſich Guarini an Taſſo 
hielt, traf er den romantiſchen Hirtenton glücklich. ges 


ug"). Den Intriguengeiſt feines Stuͤcks, durch 
den es dem Publicum vorzüglich gefallen zu Gaben 
Scheine, Ponnte er mit dee Simplicitaͤt der wahren 
Scöferpoefie nicht in Harmonie beingen. - Noch mes 


miger fonnte er das innige Gefühl Taffo’s durch die 


moralifchen Betrachtungen erfeßen,, in denen es feine 


Hirten und Hirtinnen fo weit gebracht haben, als ob 


m ie Beifißer und ‚Veijigerinnen eines romantifchen Ges 
richts⸗ 


3.82. 


Mira Pintorno; Silvios . 
Quanto il mondo hä di. vago, e di gentite 
Opra 2 d’Amore, Amante & il Cielo , amante 
La terra, amante il mare. 

Quella, che hassıı miri innanzi ä Palba 

Cosi leggiadra ftella, 
Ama d’amore anch’ella, e del fuo figtio 
Sente le fiamme: ed efla, ch’i innamorg 
Innamorata fplende, 

. Che le furtive fue dolcezze, e’i feno 

Del caro amante lafla. 

Vedila pur come sfavilla, e ride. _ 
.Amano per le felve , 

Le möoftruofe fere, aman per l'onde 


I veloei delfini, e l’orche gravi, 


Quell’ augellin, che canta - 
Si dolcemente, e lafcivetto vola 
' Or da l’abette al faggio , 
Ed o or dal faggio al mirto, 
S heveſſe humano fpirito; — 
: Direbbe, ardo d’amore: oo 
Ma ben arde nel core, 
E parla in fua favella, 
Si che Fintenide il fuo dolce defio, 


.... .. dcto. L. 
J J 
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| zichtshofes der Liebe gewefen wären”), — Die 
Abrigen Gedichte Guarini's, befonders feine Sonets 


fe, 
Den 
nen 


tragen noch merklicher, als fein Schäferdrama, 


Charakter der erfünfkekten Begeiftetung. In ſei⸗ 
Mapdrigalen, deren über anderthalb hundert - 


find, erfcheine der Nachahmer Taffo’s zumeilen zu ' 
feinem Borcheile, aber öfter mit allen Fehlern feines 
Vorbildes 0), 


Noch 


F 


m) An trivialen Semeinfprägen tft ſchon in’ der erſien 


n) 


Scene, die Übrigens ganz nah Taſſo copirt iſt, kein 
Mangel. Der junge Sylvio will, ehe er auf die Jagd 
geht, im Tempel fein Gebeth verrichten. Denn, ſagt er, 
Chi ben comincia, ha la metä dell’ opra, . 
NE fi comincia ben, fe non del Cielo.. 
Als Eorifca auftritt, um durd) ‚einen Monolog ihre Leis 


denſchaft zu verrathen, faͤngt ſie mit Selbſtbetrachtun⸗ 


gen an: 
‚Chi vide mai, chi udi mai piu Arana, 
E piü folle, e più fiera, e piu importuna- 
Paflione mil 5 Amore e odio 
Con fi mirabiltempge in un cor miſti ete, . 
Sogar der Satyr, der durch einen brutalen Angriff die 
Coriſca in Verlegenheit ſetzt, tritt mit der poetifchen Be⸗ 
trachtung auf: 
Come il gelido alle piante, ai fior Parfura, 
La grandine alle (piche, ai femi-il verme — 
‚Cofi nemico all’ uom fü fempre Amare. 
Mit einer moralifchen Tirade endigt auch der ‚Saupger: 
Non € fana ogni gioja, 
Ne mal cidö, che v’annoja, 
Quello & vero gioire, 
Che nafce da, virtü dopo il fofeire. 
3.2. 
Volgea l'anima mia _foavemente 
Quel fuo caro, e lucente u 
Sguardo , tutto beltà, tutto defire ven 
En | fer 


⸗ P 
sc, 
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: Noch andre Nachahmungen des Amynt kamen 


| um diefe Zeit in folcher Menge zum Borfchein, daß 


eine um fo leichter über der andern vergefjen werden 
Fonnte °). Auch die Damen wollten fich in dieſer 


Poeſie hervorthun, unter andern Iſabella Ans 


dreini von Padua, eine Schaufpielerin, deren Schöns 
beit und. Tugend gegen Das Ende des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts noch mehr Bewunderer fanden, als ihe 


- Schäferfpil Myrtille?) Ein Jude, Namens 
Leo, gab ein tragifches Schäferfpiel, betitelt Drus 


filla, heraus. Selbſt der Herzog Ferdinand 
oder Ferrante II: von-Öuaftalla aus dem Haus 


fe Gonzaga ſchrieb ein Ähnliches Stück, das, wie 


man denfen fann, nicht wenig gelobt, aber vo. niche 
gedruckt wurde. Endlich wollte man auch Fifchers 
dramen von ähnlicher Erfindung haben. Fifchers 


idyllen (egloghe pefcatörie), die feiner befondern 


Erwähnung werth find, Hatte man längft gehabt. 
Sie zu Schaufpielen umzugeſtalten, brauchte man nue. 
die Fabel ein wenig zu erweitern umd Fifcherfcenen ſtatt 
der Schäferfcenen zu fegen. Doch bequemer machte es 
fi) ein gewiſſe Antonıo Ongaro von Padua. 
Er copirte fein Sifcherfpiel Alcäus us fo pünfts 

| Ä lich 


Vverlor me feintilländo e parea dire, | 
Dammi il tuo cor, che nön altronde i vivoz 
E mentre il cor s’en vola ove Pinvia 
Quella beltä inſinita. 

Sofpirando gridai mifero, e privo 

Del cor: chi mi dä vita? 

.Mi rifpos* ella in un fefpir .d’Amore : 

Jo, che fano il tuo core. 


0) Vergl. Fonsanihi, Bibl. p. a5. &c. 


p) Nachricht von der ſchoͤnen Iſabeila Andreini giebt Maze 
zuchelli in ſeinem Woͤrterbuche. 


\ 
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lich nach Taſſo's Amynt, daß es den Spottnamen: Ä 
Der gebadere Amynt davon trug DEE 


W 


Einer genaueren n Anpelge verth ſind die ſpoeilſchen 
Werke zweier Zeitgenoſſen Taſſo's, die noch im vor⸗ 
zuͤglichern Sinne Männer des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts heißen koͤnnen. Der eine, ift Eblabrera, der. 
andere Taſſoni.. .. 





Chiabrera. | 
Gabrielto. Chiabrera ‚wurde geboren zw. 
Savona im Genuefifhen im 3. 27529, Er wer 
eirier.der Gluͤcklichen unter den Dichtern. . Sein Bas 
ter: hatte ihm zwar. feinen hohen Rang, aber ein ans 
fepuliches Vermoͤgen pinterlaffen. Unter Vormund⸗ 
ſchaft wurde der junge Chiabrera in feinem zehnten 
Jahre nach Rom geſchickt. Erſt hielt man ihm einen 
Hauslehrer; dann wurde ſeine Erziehung im Jeſui⸗ 
ters Collegium fortgeſetzt. Er war noch nicht lange im. 
Rom, als er: fhon die Bekanntſchaft des Paulus 
Manutius machte. Nachher kam er mit Antonius 
Muretus in Verbindung und wohnte deſſen Borlefuns.. 
gen bei. Dieſe beiden geleprten Philologen trugen: . 
" " das 


V Chlabrerer deben von ihm ſelbſt in ber dritten Ders 

‚ fon erzähle, fteht vor der befaunten Ausgabe feiner Wers 
fe, Venez. 1768. 6 Voll. ing. Der Pſychoöloge wuͤnſcht 
freilich eine andre Art von Autobiographie; aber diefe, 
fo weit. fie reicht, iſt doqh ohne Anmabun⸗ und Eitele 
e keit geſchrieben. 


366. 1. Geſchichte d. ital. Poefie u. Beredſamkeit. 


das Meiſte zur Eutwickelung der Talente Chiabrera's 
bei. Durch fie, zum Studium. der. alten Ciaſſtker ges 
woͤhnt, vertiefte er ſich lange in die Formen und der 
Geift der griechiſchen und Jateinifcher Poefie, bis er 
den Gedanken faßte, der Pindar und Anakreon feis 


ne 9 erden. Für philoſophiſche Studien 
hatte Sinn, befonders nicht für diejenigen, 
mit d e Lehrer im Jefuiter: Collegium unters 
hielceı wirkte Speron Speroni auf ihn. 
Auch ch gebildeten Mann hatte er in Rom 


näher kennen gelernt. Von feinem zwanzigſten Jahre 
an, da er das Jeſuiter⸗Colleglum verließ, bis an feis 
nen Tod ſchraͤnkte .er feine ganze Thaͤtigkeit auf littes 
rariſche Beſchaͤſtigungen ein. Gleichförmig, aber 
für ihn erwuͤnſcht, lief nun fein langes Leben ab. 
Eprgeig ſcheint feine einzige Leidenſchaft geweſen zu 
ſeyn; und dieſe wurde, in der einzigen Richtung, die 
fie nahm, bis zur Ueberfärtigung befriedige. Atsipn: 
ein Ehrenpandel, in welchem er, nach feinen Wor⸗ 
gen zu ſchließen, feinen Gegner mit itaktenifcher Fafs 
fung aus dem Wege geräumt hatte, Rom zu. meiden 
nothigte "), 309 er ſich nach feiner Vaterſtadt Savona 
zuruͤck. Keine Einladungen der Großen Fonnten ihn 
von da wieder länger, als auf kurze Zeit, entfetnen. 
Vom Reifen war er ein großer Freund, aber nicht 
vom Arbeiten in öffentlichen. Aemtern. ı Er wollte 
durchaus nichts weiter, als ein Dichter feyn; ‚aber 
unter den Dichtern, nach feinem eignen Ausdtuck, 
en poetifcher Columbus, der entweder eine neue Welt 
entdecken, oder untergehen muͤſſe. In diefer Vor⸗ 
ſtellung gefiel er ſich beſonders, weil Eobmbus ſein 
J J u . + fandss 


= 8) Senza ſus culpa fü oltraggiato da un gentiluome, «ed 
egli vendicofi, fügt er felbft ganz froden. : 
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fanbemann wär: Erſt, als er bald funfjig Jahr ale 
‚ war, Fam er duf den Gedanken, fich zu verheirathen, 

mu gerade: um die Zeit, alser ihn ausführte, verlor 
er. durch einen: Proceß zu Rom faſt fein ganzes Ver⸗ 
mogen.2 Aber auch dieſer Verluſt ſcheint ihn nicht 
febr: befümmert- zu haben. Et fchränfte feine. Ausga⸗ 
Bar ein uiid dichtete fort. Seine Gedichte hatten ihn 
indeſſen ſchon ſo beruͤhmt gemacht, daß mehrere Fürs 
flen: ihn in: die Mette einladen, ſie wenigſtens zu be⸗ 
mehenge und: vdn Blefen Beſuchen -beschte: er einige 
Malc anſehnliche Geſchenke mie zu Hauſe. Die Ehe 
renbezeugungen7?durch Die er bei. Hofe aufgezeichnet 
wurde, hat! er felbft genau anzumerken nicht vergefs 
fen. Geehrt, vhne Kummer). und for immer geſund, 
Kehren: bie gun: Jabr 16 377 , bem ſeche und achtzig⸗ 
Ren ſeines Alters:!c. NUN Br ” 


vu 4 


.. 


‚Ein, Dapn, - “der fo Hang, und. fo. ganj für die 
FR: ie lebte, «wie Chiabrerg., „gonnte leicht ſo ‚viel. 
este in Verſen zu Stande bringen, alser Ken 
Kotienifcher Dichter. hat ihrer meht hinterlajfen. Epis 
ſiche Bedichte; verfaßte er njcht weniger .als fünfe; 
sin; befzxeites Jralsen .CItalia.liberata); ein Sic 
ganz (Firenze);.sige,Ögchiade (Gotiade, o delle, 
guerze . de’ :Gati);. eine. Amadei de (Amadeide); 
and einen Roger, (Ruggiero) *) „Daß unter dieſen 
. Werfen fein poetifches Amerika ift, das Chiabrerä 
gotdecft zu: haben fich, ruͤhmen durfte, haben felbft feis 
ne Bewunderer zugeſtanden. Se, fügte fich bald. in. 
Den Sul Ai es. ‚bald veredelte er Die trockene Er⸗ 


Fo ne zaͤh⸗ 


dei * fie feiner Werke ſtehen von, 

2: Sin hen Gedichten nur die Gothiade und der 

i Pr Rogen Es fcheinen aber noch mehrere Bände eben 
folgen zu ſollen. 


y— 
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zaͤhlungsweiſe Teiffin’s; bald trat er in die Fußſtapfen 
Taſſo's. Einzelne Stellen voll wahrer Poefie kann 
mar -Teicht aus dem einen, wie aus-dem andern, ber 
epifchen Verſuche Cpiabrera’s Hervorhebens aber über 
den. Geift der Machahmung erheben fich alle.-Diefe. 
Berfuche nicht. Ein wenig. mehr Neuheit haben ei⸗ 
nige feiner dramatiſchen Werke. Die beiden 
Schaͤferdramen, die Meganira und die Eule 
pea, find Machträge zu Taſſo's Amynt und Guarie 
ni's treuem Schäfer. : Aber die Entführung. des 
Seppalus (Rapimento di Cefalo), und noch: ei 
kleines Gelegenheitsſtuͤt, die Machtwache den 
Grazien (Vegghia delle Grazie)*) gehören is die 
Elafje dee Opern, deren es damals noch ſehr wer. 
nige gab, um deren Ausbildung jich alſo ein Diche 
ter leichter ein Berdienft von Bedeutung erwerben fonrus 
te, als um die fchon bie in die Naͤhe der Vollkom⸗ 
nienheit gefteigerten: Epopoͤen. Der Entſtehung dee 
Dper "wird bald'mweirer gedacht werden muͤſſen. Chtäs 
brera erfand dieſe Dichtungsart nichts; aber er ſchloß 
fih an Diejenigen, die fie unvermerkt berbeiführten,; 
ohne daß man einen von Ahnen den Erfinder nennen 


. dürfte. Was feinen muficafifiher Schaufpiefeh: einen 


Werth gibt, iſt nicht die dramatiſche Kunſt; es iſt 
derſelbe Schwung der Gedanken und noch mehr der 


Sprache, der feine lhriſchen Gedichte auszeichnet. 


Reformator dee Inrifchen Poeſie der Italie⸗ 


ner wurde Chiabrera in der That. Mach feinen Seit 


und Liedern muß man fein Dichtertafent. fchägen. Aber: 
was die italienifchen Litteratoren und Kritifer vom 


Feuer feiner Phantafie, der Kuͤhnheit feiner Gedan⸗ 
ten, und ber Lebhaftigkeit feine Bilder Kart 
j re 


fa. 


t) Opp. T.IV. . .. J 
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giebt über, das Wefen feiner Porfi ie nur wenig Auf⸗ 
ſchluß. Chiabrera goß die Inrifche Poefie der Italie⸗ 
ner in Formen, die der Freiheit der Inrifchen Anfchaus 
ung angemeffener find, als die bis dahin faft allein 
üblichen Canzonen, Sonette und Madrigafe. Durch 
diefe Reform, die er mit Geſchmack und Verftand 
ducchfeßte, macht er in feiner Are Epoche. Was er 
aber hinzuſuͤgte, um den Geiſt der Inrifchen Poefie 
umzubilden, war nichts mehr als Nachahmung der 
Alten, und nicht immer weder natürlicdye, noch weife 
Nachahmung. Cpiabrera war zum Oden / und fies 
derdichter geboren. Daß er es war, bewies die Wits 
fung, die das Studium der griechifchen und fateinl 
fehen Lyriker auf ihn char. Er fühlte, daß ed’in der 
neueren Litteratur feiner Nation wahre Oden nod 
gar nicht, und wahre Lieder nur wer dem Volke 
gab. Nur die Barzelletten") und Aptliche Volks⸗ 
lieder hatten damals den Charakter des pöpulären. Ge 


fange; und fein Gelehrter achtere auf fie Jedes 


Igeifche Cmpfindungsgemäplde wurde zum Sonett, 
oder zur Canzone geftaltet. Canzonen allein vertraten 
auch die Stelle der Oden, einer Dichtungsart, die. 
durch energifche Erhabenheit über die Popularirär des 
Liedes binausfchmweben fol. Wer vor Chiabrera vers 
fucht harte ’ die alten Lyriker nachzuahmen, mar ents 
weder, mie Tolommei und einige Andre, vor den 
antiken Sylbenmaßen ftehen geblieben, um diefe ger. 
gen den Geift feiner Mutterſprache nachzuftümpern, 
oder er. hatte, wie Bernardo Taffo, deſſen Nachaps 
mungen der antiken Oden in der Geſchichte Der Porfie. 
käum der Erwähnung werth ſind, zu wenig lyriſche 
Kraft gehabt, ſi ſich mit den Alten zu meſſen. Bee | 
brera 
ü) Vergl. Erſter Band, S. 326, u on 3 
Bouterwers Geſch. d. ſchoͤn. Redet. IL. Aa 
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Grera hatte das Talent der freien Nachahmung. Er 
ſtudirte fich in feinen Pindar hinein, fand aber den 
Ruͤckweg zue Porfie feines Zeitalters, und erfand die 
neuere Ode. Er verglich die Gedichte Anakreon's mie 
ben Sonetten der Liebe im Styl des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Was fich von beiden Arten der lyriſch po⸗ 
pulaͤren Darſtellung vereinigen lieg, faßte ex in die 
bis dahin ganz verfannten Spibenmaße der Barzels 
letten. So entſtand das ltalienſche Lied in ſeiner ver⸗ 
edelten Form. 


Einige dee Oden Chiabrera's entfernen. fi ch nur 
wenig von dem alten Gleiſe der Eanzonen, Von dies 
fen entlehnte er dann auch die metrifche Form um fo 
lieber, weil fie wegen der: ‚vielen Zeilen, die zu einer 
Strophe gehörten,. und der abwechſelnden Behands 
fung, die fie zuließ, die pindarifchen Sylbenmaße in 
moderner Geſtalt zu vepräfentiren fehlen. Aber dee 
Geiſt dieſer Öden folk, nad) Chiabrera’s ideen, ganz, 
pindarifch' ſeyn; ; und zu bewundern iſt immer, wie 
ein Italiener in jenen wortreichen Zeiten den energis 
[hen Styl Pindar’s auch nur fo gut nachapmen konn⸗ 
te, als es dem eifrigen Pindariften Chiabrera gelang. 
Noch beffer würde es ihm gelungen feyn, wenn er nes 
ben dem pindarifchen Odenftyl den borazifchen einftus 
Dirt und dadurch gelernt Härte, die Poefie feines Lieb⸗ 
Tingsmufters auch in der Kunft zu erfennen, viel Sinn 
in wenig Worte zu legen. Aber ihn reisten, wie es 
feine, nur die lyriſchen Ertafen Pindars. Er fuchs 
te das Weſen der Dve nur in Fühnen Schwuͤngen der- 
- Phantafie, in mahleriſchen Phraſen, und in mytho⸗ 
logiſchen Bildern, Deßwegen fiel fein viel bewunder⸗ 
tee Pindarismus ſehr einfeitig. aus. Ohne es felbft 


zu wiffen, ſank er von der Höhe der wahren Me alle 


Augen⸗ 








” E - [1 v - 
f . \ 
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Augenblick in die: redſelige Canzonenpoeſte feiner Nas 
„tion zuruͤck, - amd bemerfte den’ Unterſchied zwifchen 
feinen amd Pindar’s Oben nicht einmal an: feinen ges 
dehnen Pprafen *). Fuͤr die einzige Art von wahr 
£ — en, 


- x) 3. B. it der Ode an den Großherzog von Toſcana, die- ., 
ſich mie dem Mythus von Phaethon fo anfängt: 


.. - Avea più volte udito 


Di Climene la prole, _ n . 
Che fu fuo padre il Sole; 0 
Onde tutto invaghito ’ 


Di vagheggiar il Genitor fovrano, oo. 
. Volfe le piante all’ immoptal fua Reggia, 
Ove fplendor fiammeggia , | 
Che foftener non puö lo fguarde umano: 
- Quindi, perch® Felonte::— - . Be 
Renda eotento il fud defire audate,; . —X 
Senza che il troppo lume i di gli oſſur;, "as, 
Tolſe dall’ aurea fronte | 
ILI diadema di rai Febo fagace, 
Quaſi per lui nou piü rifplender curi; 
E fieuro ſissò l'avido iglio ' 
Nel temprato fplendor l’inferno eiglio, . 
Or Febo a me confentis ‘ | 
Ch’io prenda i lampi iſteſſi 
Che hai depofti, e con efü | 
Rischiari altrui Je mentis;_ 0° 
E moftri a’ Grandi, che del faftö altero 
. Deono i lampi depor, chg ogni oechio.abborte, .. 
E piü benigni core ° oO: N Du 
Chi fervo nacque al lor fovrah Impero: 
E'u tal giufa temprata 0 
Tener la maeftä del regid aſpetto, 

Che non offenda con’ fovverchio lüme ; — 
Poichè ftende e dilata 00 | vos 
Sovra d’ogni foggetto | er 
It dominio che ha l’uom, fi bel tofuihe; 
Mentre non pur fulle corpore falnie 
Ma gli dä nuovo Icetfo anco füll’ alıne, 


J— 442 
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ren Oden ſcheint er die Hymnen gehalten zu haben, 
wahrſcheinlich auch aus falſchem Pindarismus. Ohne 
ein hohes Haupt zu beſingen, ſtimmte er nie ein lyri⸗ 
ſches Gedicht in hoͤberem Ton an; aber faſt alle Gros 
Gen feines Zeitalters, die er feiner Aufmerkſamkeit 
werth achtete, beehrte er mit Looͤgedichten. Zuletzt 
glaubte er auch noch die dreifache Abtheilung der pin⸗ 
dariſchen Ode in Strophe, Antiſtrophe und Epode 
nachahmen zu muͤſſen. Die Lobgedichte, denen er die⸗ 
ſe Form gab, haben dann weniger Canzonenartiges. 
In ihnen hat auch die Sprache einen rhythmiſchen 
Schwung, wie in einem älteren italienifchen Gedich⸗ 
te’). Die Freiheiten, die er fich bei der -Iyrifchen 
Verarbeitung feinee Sprache nahm, zogen ihm mans 
hen Widerfpruch zu. Aber er ließ fich nicht irre mas 
chen; und man erlaubte ihm zuletzt, was man doch 

nachzuahmen Bedenken trug. 
Noch 


y) 3. B. in einem Lobgedicht af den Dat Urban VIII. 
Es fängt an: 

Serofe. Qual fulla cetera, 
Per cui trionfafi 
:Del baflo Tartaro, 
Bello Calliope, _ 
Oggi degli uomini 
Haflı a cantar? 

Antiſtrofe. Fra ſcettri nobili, | 
A cui s’inchinano ) 
Gentili fpiriti, | 
L’almo, che adorafi- ’ 
In val di Tevere, 
E fenza par. 

æÆxpods. Quando del Mondo il Redentore eterne _ 
‚Al Cielo afcefe, 
Allor cortefe . 
A Pietro fuo fedel diello in governo, 
Perch& ful Vaticano 
A' fucceflori indi veniffe in mano. 
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Noch heller glänje Chiabrera?s Talent zur lyri⸗ 
ſchen Verſification in feinen Liedern (canzonette). 
Durch dieſe Lieder hat er in der freieren Behandlung 
des italieniſchen, beſonders des daktyliſchen Rhyth⸗ 
mus mit entſchiedenem Gluͤcke den Ton angegeben *). 
Mehrere dieſer Lieder ſind unverbeſſerlich ; ‚andre 


| feeis 
. “oh, . .. rn ‚ y F . 
_.2) 28 n *. ... 4 a! al 
’ . 0 . 
Giä per Arcadia m EIER 
La figlia dInaco nn 
: Alto füccingeli, . = en 
1 8‘ 7 ä D 


E lafcio fpargera, 0 oöo Mit 
x A freschi Zefiri 
La chioma d’or. . 
a) 3.3. ein Liedchen, das ganz hier ſtehen mag: 
Deh perchè a me von torma?- » 
Chi ’ tene! Ed ove Air 
> „Qael. yifo,. che. s'adorna nee 2 
"Del fior d’ogni bein: DE “ ' ar 
Yti fon forfe al vento SAN Ihe 
— Ste ſua fe ed de 
.. „E V’alerui giuramento 
Non ba fermezza in fe? | 


Oechi miei dave omaiii... 
ee Y [5 . 
Dove vi volgerd? 
unge da queibeiri, 007", 
Ah! che mirar fi puö? nn 
Laffa, che oltra il colume 0. ..,q 
Fammifi notte il di, I53 
Si ſpenſe ogni mio lume NT 
Il Sol, che a me fpari, BE 
Unico mio conforto, - en an 
Ove foggiorni tu? N en 
Scampo del mio cor morto nd 


Non ti vedrö mai piü? 
Si con note amorofe 
Ninfa gentil cantö; 
Poi le guance di rofe 
ı Di bel pianto rigö, j | . 
Aa3 Ba 


I 
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freilich teivial. Der Inhalt der meiſten iſt ungefäße 
derſelbe, den man ſonſt nur in die Sonetten⸗ und Can⸗ 
zonenform:faßte. Einige nähern fich. der One, zumelz 
len mit gleicher Spönpeit: ber Sotache und Wabebeis 
des Geſubie De ar 

Aüdre Gebichte Chiabrerer s— under machte 
ihrer von aller Art — giebt es noch einen guten Vor⸗ 
rath unter ſeinen Werken. Das Platteſte, das er 
verfificire bat, find feine Invertiven gegen tus 
tber. Da verlaͤugnet der zürnende, Katbelit iugleich 
den Menſchen und den Dichter ). 





"Zaffonk. — 
| Den reinen Styl AriofPs in einer durchaus ko⸗ 
miſchen Erzählung nachzuahmen, ‚fühlte fih Alefs 


fandro Taſſoni berufen 9 Er war; geboren zu ' 
wo „Modes 


b) 3.8. die Klagen des 5 Orpbeis — d’Or- 
feo), wo der Gefang des Orpheus den ſo ag 
Cinta ıl erin d’ofcure bende .. 
Notte aſcende mn “ 
‚ Per lociel fu tacit' ai;  , 5. J 
E V con aer tenebrofo , .' 
Da ripoſo 
Alle ciglia de’ moztali.. u 
Non € riva erma, e felvaggia, 
- Non è piaggia on 
Di bei fior vaga, e dipinta, — 
Nel cui feno alberghi fera 
Cosi fiera nn 
Che dal founo or non ſia vinta, 


e) Opp. Vol.I. p.269. &c. 
d) Eine beſondre v Vita HTedoni hat Duraior gefüniehen, 


ne 


1 a 
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Modena, im Jabt 1565. Seine Familie war von 
Adel, aber nicht reich. Nachdem er in Bologna die 
Rechte ſtudirt hatte, trat er zuerft bei dem Cardinal 
Eolonna in Dienſte. Mit ihm ging er nach Spas 
‚ nien, ‚brachte aber Feine Affection für den fpanifchen 
Hof mit zuruͤck. Bald nad) feiner Zuräckunft gab: 
ee feine Hermifchten Gedanken (Penlieri' diver- 
ſi) heraus, feine Sammlung von’ Pritifchen Beners ' 
kungen, die‘ Erſtaunen ünd Aergerniß erregten ; denn 
Taffoni wagte, dem Ariftöteles zu widerſprechen. 
Mehr ergößt, als erſchreckt, durch das Öefchrei, dab 
fich gegen ihn erhob, machte er num auch feine Bes 
seachtungen über den Perrarch (Confiders- 
'zioni fopra il Petrarca) befannt. Kritifcher Widers 
‚fpeuchsgeift hatte ihn hingeriffen,, die Fehler der pls 
trarchiſchen Poeſie zu analyſiren. Nun folgten. Ants 
wortſchriften, deren Anzeige nicht in dieſes Capitel ge 
hört. Taſſoni blieb feinen Gegnern die Reptif nicht | 
ſchuldig. Diefes kritiſche Gejaͤnk befchäftigte ihr, 
wie es ſcheint, fehr ernſtlich. Nach dem “Tode des 
Eardinals Eolonna trat er indie Dienfte des Herzogs 
von Savoyen Cart Immanuel. Hier verwickelte ihn 
fein Wiberwille gegen den fpanifchen Hof in eine Vers 
drießlichkeit über die andre. Man erflärte ihn oͤf⸗ 
fentlich für den Verfaſſer einiger- philippifchen 
Reden sind einer Leichentede auf bie ſpaniſche 
Monarchie. Er wehrte, fo guter komte, dieſe 
Autorſchaft von fih ab, mahrfcheinlich aber nur aus 
politifchen Gründen. - In munteren Stunden fehrieb 
er denn unter andern. auch fein Lomifches Gedicht: 
Der Eimerraub (la fecchia rapita), ſchwerlich 
ſo fruͤh, als er felbft, um feinen Uebermuth zu ents 
ſchuldigen, vorgab. Den legten Theil feines Lebens 
brachte er Theils unter litterariſchen, auch theologi⸗ 
| Aa 4 ſchen, 
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Shen, Befhäftigungen zu, Theils arbeitete er in 
Staatsgeſchaͤften für verſchiedene Cardinaͤle. Won 
dem Großherzog von Toſcana Franz I. wurde er Burg 
vor feinem Tode noch zum KHofcavalier ernannt, Er 
ſtarb zu Florenz im 3 1635. 


Taſſoni 8 oetifches Wer: Der Einerraube) 
beweiſet, wie fein Leben, den hellen Blick und den 
‚freien und kecken Sinn, in dem er ſich ſelbſt gefiel. 

Auf arioſtiſche Phantafie machte er wahrſcheinlich eis 
ae Anſoruch; arieftifche Laune ‚aber mar ihm von der 
atur unverfennbar zugetheilt. Die claſſiſche Poli⸗ 
tur ſeines komiſchen Gedichts bleibt immer eine Eids 
wendung gegen Die Notiz, daß diefes Gedicht in einem 
Sommer der Jugendjabre feines Verfaſſers efeflanden 
fi, ob gleich er ſelbſt dieſe Notiz durch: eine Vorrede 
nter dem Namen Bisquadro in Umlauf zu 
ringen ſuchte. Wer irgend der Geheimniſſe bes poe⸗ 
tiſchen Ausdrucks kundig ft, entdeckt bald in jeder 
Stanze des Eimerraubs die feſte Hand des Mannes, 
der ſchon mauchen Vers verarbeitet und ungearbeitet 
harte, Vielleicht, oder wahrſcheinlich, hatte auch 
Eitelfeit an der Verbreitung diefer Notiz durch ihn 
ſelbſt niche weniger Antheil, als männtiche Gewiſſen⸗ 
haftigfeit oder Politik. Denn yor dem Jahre 1622 
wurde ber Eimerraub niche geben Domals war 
Taſſoni bald fechzig Jahr alt. Laͤßt fich nun gleich 
beweiſen, daß das Gedicht fd on fieben Jahr früher 
im Manufetipt vollendet war 9 fo iſt es damit im⸗ 
mer 


e) La fecchia rapita, di Aleflandro Taffoni. Die Ateſte 
Ausgabe: Parigi,. 1639, in 12. Eine neuere um 
gante: Parigi, 1768, in 12. 


.9 Versl. Tirabefehi, Tom, VIIL, p. ‚326: 9— 
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mer noch nicht: als; eine Jugendarbeit documentirt. 
Taſſoni ſelbſt aber war nicht wenig dabei intereſſrt 
den Termin der Vollendung dieſes epiſchen Scherzes 
fo weit, als möglih, zurück, zu ſchieben, weil fo 
gleich, nachdem das Werk gedruckt war, ein Nebenbuh⸗ 
te, Bracciolini, mit einer aͤhnlichen Atbeit pers 
pörtrat und in feiner Are der erſte zu feyn behaudtete. 
Der Streir über den chroirologiſchen Vorrang des ei⸗ 
nen oder andern diefer” beiden Gedichte wurde 'eine 
ernſthafte Angelegenheit der litterariſchen Factivniften; 
denn nach dem Datuni des Calenders wollte man: ent⸗ 
ſchelden, ſwer der Erfinder der komiſchen Epopoͤe 
in der neueren Litteratur ſei, ob Taſſoni, oder Brae⸗ 
civtini. Man ſchien ganz vergeſſen zu haben, daß die 
Hauptſache, Der komiſch epiſche Styl, Tängft erfiiks 
Dar war. Der Gedaͤnke, die fomifche Manier, die in - 
Berm's Umarbefming'des verlichten Rosand' init 
iuers ernſthafteren nur abwechſelt, durch eine güunge 
Erzaͤblung durchjufuͤhren, dem maͤßigen Scherze ein 

wenig Satyre einzuſtreuen, und ſtatt der alten Rits 
ter, die ſich van feiner neuen Seite mehr zeigen woll⸗ 
ten, andte Perfonen. auftreten" zu laffen ‚.. diefer Ges 
danke lag fo nahe, daß: von. der Erfindung der komi⸗ 
fhen Epopde:faum” Rede die ſeyn konnte. Daß 
Taſſoni fein Gedicht nicht nach dent. deb. acciolini 
gemodelt hat, iſt außer Streit. Die .eitle Frage mar 
nur, ob nicht Bracctiolini, den: von Taſſoni's Erfin⸗ 
dung nicht eher gehoͤrt zu haben behauptete, als his fein 
eignes Gedicht ſchon fertig geweſen fd, der Erfinder 
der fomifchen Epopde heißen müffe, wenn fich beweiſen 
Taffen follte, daß Bracciolini die Idee eines folchen 
Gedichts eher, als Taſſoni, ausgeführe Habe, wenn 
gleich Taſſoni's Gedicht fruͤher durch Den Druck bes 
anne geworden. war; umd dieſe Frage verdiente um Yo 
Aa weni⸗ 
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Shen, Berhäftigungen zu, Theils arbeitete er in 
Staatsgeſchaͤften für verfchiedene Cardinaͤle. Won 
dem Großherzog von Tofcana Franz I. wurde er kurz 
‚vor feinem Tode noch zum Hofcavalier ernannt. Er 
farb zu Slorenz im 3 1635. 


Taffoni’s poetifches Wer: Der Eimetraus*) 
beweiſet, wie fein Leben, ‚den hellen Blick und den 
freien und kecken Sinn, in dem er fi felbft gefiel. 
Auf arioſtiſche Phautaſi ie machte er wahrſcheinlich feis 
Br Anſoruch; arieftıfche Laune aber war ihm von der 
atur unverkennbar zugetheilt. Die claſſiſche Poli⸗ 
tur ſeines komiſchen Gedichts bleibt immer eine Eis 
wendung gegen die Notiz, daß diefes Gedicht in eineng 
Sommer der Jugendjahre feines Verfaflers etflanden 
fei, ob gleich er ſelbſt dieſe Notiz durch eine- Vorrede 
unter dem Mann Bisquadro in Umlauf zu 
Bringen ſuchte. Wer irgend der Geheimniffe des poe⸗ 
tiſchen Ausdrucks fündig iſt, entdeckt bald in jeder 
Stanze des Eimerraubs' die fete Hand des Mannes, 
der ſchon mauchen Vers verarbeitet und umgearbeitet 
harte. Vielleicht, oder wahrſcheinlich, hatte auch 
Eitelkeit an der Verbreitung diefer Notiz durch. ihn 
Jelbſt niche weniger Antheil, als. männtiche Gewiſſen⸗ 
aftigfeit oder Politif, Denn vor dem Jahre 1622 
wurde der Cimerraub niche gedruckt. Damals war 
Taſſoni bald fechzig Jahr alt. Laͤßt fich nun gleich 
Beweifen, dab das Gedicht ſchon fieben Jabr früher 
im Monuſeript vollendet war c), ſo iſt es damit im⸗ 
0 MR 
©) La fecchia rapita, di Alefandto Tafloni. Di Ateſte 
Ausgabe: Parigi, 1629, in 12. Eine neuete up er 
gante; Parigi, 1768, im 12, _ 
Mm; Vergi. Tirabojchi, Tom. VILL, p. ‚326: on 


u. 
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aller: geführt ‘wide. ‘:ı Taſſoni ſplſche Diefe. Idee ſo 
deuttich. ans, als es ſich ur ziemtẽ Yyumbler der ita⸗ 
lierũ ſche: Nationalſtolz wollte:fie nicht · verſtehen. Man 
bemunderte deu Witz des Mannes lieber in kleinen 
Zaͤgen und Mebenſachen. Auch da · iſt er⸗ bier" und, da 
noch unſrer freieren Bewunderung werth.Aber ob 
eu: fih uͤberhaupt ‚den Muͤhe lobnteeinen:Scherz, 
den wahre, nuͤtzliche und dauernde Satyre unur ſpar⸗ 
ſam̃ zug⸗emiſcht iſt, durch eine lange Balltfie:von bur⸗ 
lesgken Sitnationen ‚in zwölf: epiſchen Buͤchern .auss 
juſpinnen, iſt aane andere Frage. Vermuthlich war 
Taſſontemit Local⸗ und: Perſdnal⸗Satyre freigebiger 
geweſend; und, durch Die: Feinbeit, mit der er fie zu 
verftesfeu wußte; ‚Icheint: er ſich vor. den pafquiliiuis 
ſchen Gasprifern feiner Ration befonders:: haben ange 
zeichnen gucwellen. Aber bei der Machwelr, für wel⸗ 
che: dieſe Huͤge, deren Bedeutung wir· nicht mehr ver⸗ 
ſtehen, zu kahlen Scherzen geworden ſi fi ud, bar Zaffos 
ni durch ſeine Fein heit wenig gewonnen '). „Die ganze 
Compoſuion des: Eimercaubs iſt, wenn fie nicht beſſer 
gedeuten ‚werben, kann, als es obne biſtoriſchen Com 
ak PERF ‚med 


hy. Scan. Pr "Anfangs ‚in- der Stanzge: 
Già Y’ Aquila Romana avea perduto.; TREE 
“ LU antico nido,- e_rottd il ſiero —— J 
«’Tant’ anni *formidabile‘, e temuto = 
Dltrei Britanni, ed‘ öltre il mar vermiglio $ : 
E liete; in cpıybio d’arrecarle ajuto,: - :.*... ©. 
. LItaliche Cittàâ, del ſuo perigli 
u Ruzzavano tra lor, „non altrimeni 
7: . %:Che difeiolte pölledre;'a calei,-e denti. 
>> Dahin gehören auch mehlere TErterarif 6e Anſpie⸗ 
ungen, die nur dem werſtaͤndlich findz wer in den Wer⸗ 
‚ ten der Zeitgenoflen Taſſoni's belsfen iſt. Einige 
dieſer Anſpielungen, z. ®. auf die arme pieroſe des Taſ⸗ 
fo und das. facro legno Cheil. Kreuz) Bracciolini's find - 
in den Anmerkungen ausgezeichnet , deren Verfaſſer ver⸗ 
muthlich Taſſoni ſelbſt iſt. 
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mentar miͤglich iſt, nicht viel mehr als poſſenhaft, 
ſo ernſtlich auch Taſſoni⸗ nad). ſetner Erklaͤtrung in der 
Vorrede, bemuͤht: geweſen war/ der Poetik dus Arü 
ſtoteles Genuͤge zu thun. Die Erjzaͤhlung faͤnge, in 
chronologiſcher Ordnung der Begebenbeiten, von Der 
Entführung des Eimers an, der zwiſchen den Buͤr⸗ 


gern von. Modena und denen von Bologna, die vor⸗ 


ber ſchon in Feindſchaft gegen einander fanden, ef 
nen neuen Wushbruch des Krieges veranlaßt. Die Bor 
Tognefer ſchicken eine Geſandtſchaft nach‘. Modena, 
und werlangen die Zuruͤckgabe des Eimers. - Die: mon 
deneſiſche Rathsverſammlung bewilligt die Zuruͤckgabe, 

aber unter der Bedingung daß dle Bologneſer ſelbſt 
ben Eimer wieder hohlen ſollen. Die Modeneſer bes 
ſtehen darauf, daß der Eimer ihnen zuruͤckgebrucht 
werde. Dieß wird rund abgeſchlagen; und mun bricht 
der Krieg wieder aus; Die allgemeine Satyre in dies 
ſem Buge wird Jeder eben- fo fein, "ale einfach und 
treffend finden, wer fich erinnere, wie oft rin unver 
nünftiger Streit ). gerade Dann).iwenn eri.eben: beiges 
fege werden :föllte ; dur; dihen. noch. unvernuͤnftigeren 
Starrfinn, den die eine Partei in der Behauptung 
einer Kleinigfeit beweifer,; erneuereund verlängert wird, 
Auch wird in Ehrenſachen, wie dieſe, das Große und 
Kleine mit einem andern. Magaßſtabe genieffen, als 
fonft; und die Modenefer fonnten. fich eben. fo.gut auf 


die alten Trojaner berufen, die die Austieferung der 


entfuͤhrten Helena verwrigerten, als Taffoni ſich auf 
den Homer beziebt, um, Pie Arena, wie er fagt, in 
einen’ Eimer, zu: peyiwandeln.%).. - Aber von diefenr ers 
ſten Abfchnurt der Degebenpet an bis gegen Die legs 
‚ten 

1 Vedrai, ‚fe al canto mio porgi Porecchia, 


., ‚ Elena. trasformarki i in.ıma a fscchin, 
| Gau. I. 
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‚sen Buͤcher verliert ſich dasjenige, was noch faͤr ats 


gemeine Satyre gelten kann, zwiſchen Gefechtin auf 
Gefechte, deren eines leicht ſo komiſch wie: das andre 
ſeyn mag, keines aber durch einen:bedeutenderen Zug 
intereſſirt. Der griechiſche Olymp wird in's Spiel 
gezogen. Die Gaͤtrer Homer's, die in-GStaatsfuts 
ſchen vor Jupiter's Pallaſt angefahren kommen, neh⸗ 
men ſich in ihrem Maſkeradencoſtum drollig genug aus. 
Aber wozu Späße, wie dieſe, wenn nicht noch ets 
was dahinter zu fuchen if? Daß unter den Göttern, 
die zue Erde herabſteigen, um Huͤlfetruppen für die 
ftreitenden Mächte zu werben, Bacchus die Recrutu 


rung unter ‚den Deutfchen beforge '), ift ein Einfall, 
den’ jeder Italiener haben Lonnte, weil deurfche Liebe 


zum Bein in Stalien feir Jahrhunderten fprüchmörts 


ich if. Mach Fomifchen und dabei allgemein verftändg 
lichen Charakteren fehen wir uns bei Taffoni falt vers 


gebens um, bis im legten Theile des Gedichts ein 
Paar Hanpeperfonen anfangen, bie Übrigen zu vers 
dunkeln. ‘Der eine diefer Helden ift der Graf von Eus 


lagna; der andre heiße Titta. Jener repräfentirt vors 


teehflich alle feigen Renommiften, und biefer alle füßen 
Herren. Die Fräftigfte und fchlauefte Satyre möchte 
wohl in der Cataſtrophe verborgen fenn.. Der: Pabſt 
ſchickt ſeinen Legaten, um dem ärgerlichen Kriege ejin 
Ende zu machen; und ein gewiſſer Jaeopo Mirandor 
la, ‚der die Rede des Gefandten beantwortet, erlaube 
fih die anftößigften Aeußerungen über das Verhaͤltniß 
en des 


J) Cauto II. Und in ber erläuternden Anmerkung heißt 
es noch dazu: Bacco non pote chiamar gente fua piũ 
affezionata e pili divota, ne inviarlo in luogo, dove 
fofle meglio trattata,  perch® in Modena vi fono buo- 
oifimi vini, etc. - - 


nn .. 
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des Pabſtes zu den kleineren italleniſchen Staaten m), 
Aber diefer Jacopo wird auch ein wilder Menfch und 
ein offenbarer Feind des roͤmiſchen Hofes genannt, und 
damit alles Aergerniß geboben. | 


| Um fein Gericht volfsmäßiger zu machen, nahin es 
der feine Taſſoni auch mit platten Scherzen nicht zu genau. 
Zu den platteften gehoͤrt wohl der Titel, den .der Pos 
dDeftä oder Burgermeifter von Modena bae-ganze Ges 
Dicht hindurch führe , und der dach nichts meiter fagt, 
als daß die Modenefer ein italieniſches Wort ungegies 
mend abeutzten 2), 


⸗ 





x 


- . Die Erwihnung de der vertiften Albbeitent des ran⸗ 

N eefeo Bracciolinig der mit Taſſoni um den Ruhm 

der Erfindung der fomifchen Epopde wyttelferte mag 
bier ihre Stelle finden. 


Bracciolini war aus Piſtoja. Er ſchloß ſch/ 
um befoͤrdert zu werden, beſonders an den Cardinal 
Barberini, der nachher unter dem Namen Urban VIII. 


Po 
=) Der gottlofe Mirandola fagt: 
UII Papaje Papa, e noi fiam poveretti, 
Nati, eced’io, per notı aver che mali, 
E però fiam da fi ui. cost negletti, 
E‚al popol Farifeo tenuti eguali. a 
Se per 'tiepiditä noi fiam fofpetti, 
Per difüdenza voi ci fate tali ; 
Ma fe per troppo ardor, che pofliem dire? 
Se non che ’l voftro ‚gel nol può foffrire. 


Canso XII. 
5) Statt Podeſtà ſprachen die Modeneſer Pottà. Dafuͤr 


nennt Taſſoni dieſen Pottd volksmaͤßig mit umgekehrter 
Accentuation durchgaͤngig il Potta, 
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Pabſt wurde. . Seitge Verſe fanden Beifall. genug: 


Er ſtarb, beinahe achtzig Jahr alt, in feiner Waters, 


ſtadt im. % 1645... Ehe er eine komiſche Epopde une 
tarnahm, verſuchte er es mit einer ernfipaften. Er 
wollte ‚ein zweiter Taſſo werden. . Das wiederers 


oberste Kreuz (La Croce racquifiata): iſt der Titel 
feiner Nachahmung des befreiten Serufalem °). Geis 
ne Freunde und. auch einige neuere Litteratoren haben | 


dieſes Werk ſehr ernftlich gerüfmt. Der Anhalt if 
Die Geſchichte eines Krieges, den der griechifche Kais 


. fee Heraflius gegen die. Perfee führte, um ihnen uns 


ter andern. Reliquien, ‚Die fie bei der Einnahme Jeru⸗ 
falems erbeuter hatten, auch das heil. Kreuz wieder 
abzunehmen, das Bracciolini, feiner Meinung nad} 
emphetiſch, das heil. Holz nennt ?). Diefe Ges 
fehichte poetifh auszuſchmuͤcken, erfand er Abenteuer 
und, tiebfehaften. Aber nur Leſer, die den Werth eis 
nes poetifchen Werks nach der Correctheit der Diction 
ſchaͤtzten, oder die ganz beſonders mit ihm ſympathi⸗ 
fi irten, konnten auf den Einfall gerarhen,. Braccioli⸗ 
ni's heil. Holz neben Taſſo's Jeruſalem zu ftellen. 
Man darf nur den erften Gefang durchlefen, um ken 


unpoetifchen Geiſt des Mannes hinlänglich kennen zu 


lernen 9. So weit das Werk durch den Druck be⸗ 


kannt 


N 


0) 3% kenne nur die Ausgabe: Parigi, 1605 , in 12. E⸗ 


ſcheint nachher nicht wieder aufgelegt zu ſeyn. 
p) Das Werk fängt an: 

Sento trarmi a cantar dal facro legno, 
Dove il figliuol di Dio morte fofterfe. 

q) In diefem Gefange erfeheint de dem Kaiſer im Traume bie 
verewigte Kaiferin in vollem Ornat. 

Oh come.bella, oh di qual lume, e avento, 
Llmperatrice &, folgorando , acceſa, D 
'oro 
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kannt geworden iſt, iſt es auch nur ein Fragment von 
funfzehn Büchern. Dem Publicum Beifall abzu⸗ 
zwingen, ging Braceiolini vom pathetiſchen Ernſte 
zum feltfamen Scherz. über. - Er glaubte als guter 
Chriſt, etwas Müsliches und Sinnreiches zugleich zu 
thun, menn er die griechifchen Goͤtter laͤcherlich mach⸗ 
te. Er erfann eine epiihe Verſpottung der 


Götter (Scherno degli Dei) 5). Dieß iſt die Arbeit, 


durch die er ſeinem Mitbewerber Taſſoni den Preis des 
komiſchen Epos abzulaufen Willens war und, nach 
dem Beduͤnken .feinee Freunde, wirklich ablief. Er 
ſagt felbft, daß er feine Zeirgenoffen mie Scherjen: ums 
terbalte, weil er ihnen feinen Sinn für wahren Ernft 
noch zutraue ). Seine Erfindung wird von feinen 


Bewun⸗ 


‚D’oro ondeggia la chioma, ondeggia. il manto 
Ne'l far l’aure con lor dolce eonteſa: 

La fua rara beltä, che piacque tanto 

Mentre viffe quaggiü, laflufo aſceſa, 

Riman cosi da f& medesma hor vinta, 


Qual da luce di Sol, luce depinta, 


. S) Kontanint führt eine Ausgabe von 1637 an. Die 
mir bekannte ift zu Rom, 1628 in 12. gedruckt. 


) Un tempo fu che venerabil cofa . N 
Era il Poeta, onde correa la gente, 
Che par)ar’ non ſapea, fe non in profa 
Umile, a'facri carıni, e riverente: 
« Ma venta oggidi profontuofa,* 
Ogni goffo, ogni bue, fa’del farcente; 
E fi flima ciaſcun' nel fuo penfiero, . 
Affai più di Virgilio, e piü d’Onero,, 
Però chi vuole flar’ sù l'iutonato, 
E Eddi feveritä fparger’ le carte, 
Gsgi ehe ’] fecol’ noftro & variato, 
E lignoranza non intende l’arte; 
Ne'fä lä.penitenza col pectato, 
Che le genti lo kafciano in disparte; -- ” 
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Bewunderern für geiftreich, wißig, voll Grazie, ja 
von einem !) fogar für unüberrrefflich erklärt. Aber 
Die Stimme des Publicuns entjchied für - Taſſoni. 
Und wenn wir auch dem ſpaßenden Bracciolini die 
geiſtloſe Idee verzeihen wollen, die dem Ganzen zum 
Grunde liege, wird doch dadurch die. platte Compo— 
ſition und Ausfuͤhrung nicht gerettet. Mars und Ve⸗ 
nus wollen ſich, nach Bracciolin's Erfindung, das 
für rächen, daß Vulcan fie in dem Fünftlichen Bette 
gefangen und dem Gelächter aller olympifchen Götter 
Preis, gegeben bat. Deßhalb erfinder Bracciolint et 
nen allegorifchen Gott, dei Zorn (lo Sdegno);, de 
zuerft den Mars in den Harnifch jagen muß. Venus 
verlange vom Amor, daß er fie raͤche. Amor hat 
feine Luft. Er befomme dafür die Ruthe. Schreis 
end laͤuft er fort nach. dem appenninifchen Gebirge; 
und DBenus läuft hinter ihm ber. Mars rückte zu dem 
Bulcan in die Schmiede. Vulcan wehrt fi, fo gut 
es geben will, mit der Fenerfchaufel. Aber Bellona 
nimme fich feiner an. Venus, die ben entlaufenen 
Amor fucht, findet indefjen in einer Höhle der Appen⸗ 
ninen einen betrunfenen Taccone oder Schußflicker, ' 
der den Bacchus vorfiellen fol”). So läuft der Far 
den der Pofien fort. Teufel und Hexenmeiſter werden 
in's Spiet gezogen. Die Ausfuͤhrung iſt durchgaͤn⸗ 
sig 
E mareiscono i verfi, e le parole, . 
Tra le polveri, i tarli, e le tignuole,, 
Capto III. 
t) Diefer gewaltige Lobredner Bracciolini's it Creſeim⸗ 
bent, Vol:1I. p.494. Über mas lobt der nicht! _ 


u) Damit der Win recht grobkornig werde, wird der Nas 

e Taccone, den Bacchus hier erhält und der im 

Stattenifehen einen Schuhfleck bedentet, von Tacco, und 
diefes von Bacco hergeleitet. ’ 


Bouterwer⸗ Geſch d. * Redek. It, v. Bb 


€ 


386 I. Geſchichte d. ital. Poefie u. Beredfamfeit. 


gig burlesk ) Bon wahrer Saryre, außer einigen 
glücklichen Ausfällen gegen die Dichter und Verſifica⸗ 
toren aus der Schule Marine 6, wußte Bracsiolini 
, wenig. v 


Noch andre Gedichte, auch ein Schäferfpiel und 
ein Trauerfpiel, bat Bracciolint Kinterfaffen. Lehr⸗ 
reicher, als die Erneuerung ihres Andenkens, wird eine 
Charafteriftif der Poeſie des Dichters ſeyn, der durch 
- feine Talente den Untergang des guten Geſchmacks in 
Satin befchleunigte, indem er alle jeine Vorgänger 
aufs aberſlegen: wollte. | 





Mar i N 0. 
„Giambattiſta Marino oder Marini, ges 


beren zu Meapel im J. 1569, ſollte nach dem Wil⸗ 
— len 
* Anmuthig fanden die Bewunderer Bracciolini’s vers 
muthlich wißgige Befhreibungen wie die folgende, wo die 
Teufel um den Taccone. citire werden: 
“ ‚Taccone, o buon per te, dice, maeſtro, 
”  .$e i Diavoli orinaffero acqua rofa: 
„Ben ti configlieri di far um deftro 
Da lato a quefta tua magion cannoſa. 
Ma Venere,' ch’ avea teſo il baleſtro 
Dell’ intenta fua voglia, e curiofa, 
Fa che taccia il Paftore, e ’] Negromante, 
Che non badi alle burle, e tiri inuante. 
Ond' ei fi volge obediente allotta 
Verfo lo flaccio da trovar le cofe, 
E rigrida, € rimormora, e borbotta 
Con parole poffenti, e.imperiofe, 
‚Ma pur neflun della tartarea frotta, 
"Ai feroci fcongiuri anco rifpofe, 
Venite Irchi, die’ egli, irchi con Peffe! 
Ridon li fpiriti, e fe ne fanno beffe. 
| Canto V. 














| 
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len ſeines Vaters, der ein Juriſt war, auch ein Ju⸗ 
riſt ꝛwerden. Als er ſich dazu nicht bequemen wollte, 
wurde er aus dem väterlichen Haufe verſtoßen. us 
deſſen war feine. ſeltene Anlage zur Poeſie bekannt ge⸗ 
worden. Er fand Unterſtuͤtzung durch die Gunſt eini⸗ 
ger neapolitaniſchen Großen. Bald darauf heging 
er eine jugendliche Ausſchweifung, fuͤr die er auf kurze 
Zeit in's Gefaͤngniß geſteckt wurde. Sobald er ſeine 
Freiheit wieder erhalten hatte, floh er den Grund und 
Boden ſeines Vaterlandes. Cr eilte nach Rom; und 

auch dar: glüchte es ihm ſogleich, Maͤcenaten zu finden. 
‚Der Cardinal Aldobrandini, bei dem er einige Jahre 

lebte, ‚nahm ihn mit ſich nach Turin an den Hof. 
Immer .allgemieiner war bie Rede von der Driginafit 
taͤt der Poefie des Denpolitaners Marino. Schon 
land. er an der Spike einer Partei, die bereit war, 

feinen Ruhm gegen alle kritiſchen Angriffe. zu verfeche‘ 
ren. : Die Gelegenheit zum erften Federkriege für und 
gegen das bewunderte Oberhaupt der neuen Schule 
blieb nicht Tange aus. Ein unbedeutender Verſtoß ges 

gen die Mythologie, den Marino in einem Sonetig 

begangen harte, fchien einem Pedanten.unter feindg 
Gegnern ein binreichender Stoff zu einer Rrengen: Te 
tie. Aber Schriften auf Schriften, die niemand meht 
Hier, fotgten zur Vertheidigung Marino's. Diefe 
£ritifchen Händel waren nur das Vorfpief: zu ernſthaf⸗ 
teren, in denen Marino als der Held des Tages er⸗ 
fehien. Seine Gegner mißgännten ihm niche abeniger, 
als feinen Autorruhm, die Ehre, die ihn am Höfe zu 
Turin widerfuhr. Der Herzog Carl Immanuel ers 
theilte ihm einen Orden und ernannte ibn zu feinen 
GSecretär, was damals mehr, als jeßt, bedeutete, 
Driemand fühlte fih durch diefes Gluͤck Marino’ . 
ſchmerzlicher gefränft, als ein gewiſſe Murtola, 

Ze Bb 2 ben 
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der aͤlterer Secretaͤr deg Herzogs war und auch. Verſe, 
aber in der alten Manier, machte. Die Meckersien 
zwifchen ifm .und Marino “wurden. immer lauter, 
Auf eine Roihe von Sonetten, die fie gegen einander 
ſchleuderten, folgte ein Murtoleide von Marino, 
and eine Marineide von Murtola. Beide ſchmaͤh⸗ 
ten einander in Die Wette, bisher ergrimmte Murto⸗ 
la, der feiner Feder nicht mehr trauete, ſtatt ihrer eine 
Slinte ergriff und fie aus’ einem Hinterhalt auf feinen 
Mebenbuhler abfenerte. Dee Schuß. traf, aber nicht 
den beneideten: Dichter ,. dem er zugedacht war. Ein 
Guͤnſtling des Herzogs, der neben: Marino fland, 
wurde ftatt feiner zu Boden geſtreckt. Man ergriff 
den Meuchelmoͤrder auf der That. Das Todesurtheil 
uͤber ibn war fchon geſprochen, "als Marines fetbft fich 
großmärhig fuͤr ihn verwenden zu müflen glaubte, 
Auf ſeine Vorbitte wurde Murtola begnadige. We⸗ 
der geruͤhrt, noch gebeſſert, nahm nun dieſer Elende 
ſeine Zuflucht zur niedrigſten Intrigue. Wenigſtens 
wurde er beſchuldigt, daß er es geweſen ſei, der den 
Herzog tiberreder habe, einige zweideutige Stellen in 
mem Gedichte Marino’s für:eine Satyre auf den Her⸗ 
geg fetbfi zw halten. Der fonft.verftändige Fürft hats 
se die Schwachheit, nice nur die Befchuldigung for 
gleich zu. glauben; er fieß den verläumdeten Dichter 
gefänglich  vermahren, während die Sache genauer 
unterfucht wurde. Aus der Unterſuchung ergab fich, 
daß Marino damals, als das Gedicht, das gegen 
den Herzog gerichtet zu feyn fchien, bekannt wurde, 
noch in Neapel lebte und den Herzog gar nicht kannte. 
Er erhielt feine.Freiheit wieder; aber er verließ auch 
Turin. Die Königin Margaretha von Frankreich 
harte ihn längft zu fich nach Paris eingeladen. .Dorts 
bin wandte er fih nun. Seine Gönnerin war, als: 
ae i | er 
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er in Paris anfam, -nicht mehr am leben. Aber die 
Königin Maria intereffirte fich nicht weniger, als jene, 
für ibn. Er erhielt eine anfehnliche Penfion. - In 
Frankreich brachte er ſeit diefer Zeit den größten Theil 
ber. legten zehn Jahre feines Lebens zu. Dort fchrieb 
er( feinen berühmeen Adonis.) Aber faum war Dies 
fes Gedicht gedruckt, als um den Ritter Marino wie . 
der ein Pritifchee Laͤrm enefland, in welchem noch, 
mehrere Federn für ihn in Bewegung geſetzt wurden, 
als vorher. Ein gewiffee Stigliani, der auch ein 
Dichter, und fein gemeiner,  fegn wollte, war von 
der Älteren Art von Poefie unvermerft zur Schule des 
Marino übergegangen, hatte aber ibn felbft durch 
platte Unfpielungen in eben den Berfen zu verfpotten 
gefucht,, in denen dr ihn nachahmte. Marino ants 
wortete ihm in einigen Sonetten, die er die Gris 
maffen (le Smorfie) nannte. Jetzt fehrieb Stig⸗ 
liani eine ausführliche Kritif des Adonis unter dem 
Titel: Die Brille (l’Occhiale). Aber ein ganzes 
‚Heer von Bewunderern Marino’s flürmte gegen den 
Kritifer ein. Marino felbft reifete indeffen, während 

. feine Parsei tapfer für ihn ſtritt, nach Italien zurück, 
und erndtete Lorbern, wo er fich zeigte. In Rom, 
wo einer feiner Gönner, der Cardinal Lodoviſio, uns 
ter dem Namen Urban VIEL Pabſt geworden war, 
murde er faft vergoͤttert. Auch feine Vaterſtudt Nea⸗ 
pel befuchte er wieder. Dort-überrafchte ihn der Tod - ' 
im Jahr 1625. | | 8 


Wenn das faſt entadelte Wort Genie nichts 
Geringeres, als die reinſte und hoͤchſte Energie eines’; 


felbftftändigen Geiftes, bedeuten ſoll, dann wird es; 


Auf einen Marino übel angewandt. Denn mo jenes - 
Genie ift, da-fpricht auch aus den Fühnften Spiele 
Fu  Bb3 2... de 
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der Phantaſie und ſelbſt aus ihren Verirrungen eine 
herrſchende Vernunft, und Unfinn wird faſt undenk⸗ 
bar. Soll aber derfelbe Name, menn gleich niche 
derfelbe Rang in der Geiſterwelt, dem übermürbigen 
Geifte zuerkannt werden, der, voll Vertrauen auf feine 
Kraft, der Vernunft zu gehorchen-unter feiner Würde 


I findet, im Gefuͤhl dieſer Kraft ſich nicht taͤuſcht, aber 


nur, wo ſie ihn blindlings zum Ziele fuͤhrt, etwas 
Vortreffliches und Außerordentliches hervorbringt, ſo 
hat Marino's Dichtergenie wenig feines gleichen. Es 
verdiente weder die Vergoͤtterung, die ihm zuerſt zu 

Theil wurde, noch die Herabwuͤrdigung, mit welcher 
nachher geiſtloſe Phraſenmaͤkler davon ſprechen zu müfs 
ſen glaubten, wenn ſie ſich als Wiederherſteller des 
guten Geſchmacks geltend machen wollten ’). Fehler 
über Fehler in Marino's Gedichten auffinden, ift ein 
feichtes; denn es giebt faft fein Geſetz des guten Ges’ 
ſchmacks, das-Marino nicht uͤbertreten hätte. Aber 
ſelbſt in den zahltofen Fehlern feiner Werke herrſcht 
ein dishterifher Sinn; und wo ihn fein beſſerer Geift 
nicht verließ, -traf ee, wie tm Fluge, bie wahrbaftis 
ge Schönheit; und die bezaubernde Fülle der üppigen 
Matur feines Baterlandes ging Aber in feine Gedan⸗ 
ken und Bilder. | 


Die neue Dichterfchufe, bie Marino ſtiftete, war 

im Grunde nur feinem Zeitalter neu. Sein Geiſt 
nahm unaufhaltbar dieſelbe Richtung, in der ſich 
ſchon im funfzehnten Jahrhundert Serafin ‚. Yecolti 
ir und 


/ 


y) Unter andern thut Creſcimbeni, der ſo manchen der 
unbedeutendſten Reimer durch un ſonetto und langweilige 
Notizen aus dem Staube der Vergeſſenheit hervotzuzies 
ben bemuͤht iſt, gegen Marino's Poeſie fo fptöde, als 
ob er ihrer nur zur Marnung gedenken bürfte. 
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um andre Sonettenſaͤnger über Petrarch erheben woll⸗ 
Natuͤrliche Gedanken, die ſich nicht wenigſtens 

Aue Abwechfelung mit ercentrifchen Einfällen durchs 
kreuzten, waren ihnen zu gemein. Ein prunkfofee 
Ausdruck des Gefühls war ihnen zu kalt, Außerors 
dentlich follte Alles feyn, was fie erfannen und fpras 
den. In der Außerordentlichfeit lag auch nach Mas 
rino's Vorftellung das Wefen der wahren Begeiftes 
rung. Aber feine Talente entwickelten fi in einem 
verfeinerten Zeitalter. Excentriſche Einfälle, die das 
mals. Glück machen follten, mußten pikanter feyn. 
So entſtand in Marino’s Manier das Jagen nach 
foihen Einfällen, die nun vorzugsmweife Gedanken 
(eoncetti) biegen. Wer dergleichen nicht hatte, 
wurde von dem kecken Anführer der neuen Seete der 
Gedanfenjäger ohne Gnade ein Mann ohne Genie 
geſcholten; und :wer. fich Fritifch dagegen auſiehnte- 
als ein Pedant verachtet. 


Marino war ein allzeitfertiger Dichter. 
Ohne über die Wahl eines Stoffs oder einer Form vers 
legen zu ſeyn, ergriff er bald mit natürlichem, bald 
mir erfünftelsem Enthuſiasmus, jeßt fchergend, jetzt 
ernftlih, den Gegenſtand, den Ihm bald feine Laune, 
bald die Gelegenheit darbot. Dann ließ er wie ein 
Improviſator feine Phantafie und feinen Witz walten. 
So lange der Gegenftand noch eine poetifche Seite 
zeigen wollte, ließ er ihn nicht los. Un energifchee 
Darftellung lag ihm wenig; aber an Wendungen und 
Bildern war er, wie an melodifhen Keimen, uners 
ſchoͤpflich, befonders wenn er ein wollüftiges Gemaͤhl⸗ 
de ſchwaͤrmeriſch ausmahlen konnte. Daß er fi, 
fobald «es fein ernfilichee Wille war, ſehr wohl 
in geſchmaͤßigen Schtanten X halten wußte, bewen 


- 
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fen mehrere feiner Sonette, von denen ſich niche 
genau angeben läßt, in welche Periode feines Lebens 
ſie gehören, befonders die Hirten und Schiffers 
ſonette (Sonetti boscherecci e maritimi), die man 
auch in methodiſch gegrdneren Sammlungen aufgenons 
men finder ”), Uber aus allen andern Dichtungsars 


ten, in. denen er fich verfuchte, wollte er durch Erals 


„tation der Gedanken und Empfindungen etwas ganz 
Neues machen. Go eraltirte er, vermuthlich noch 
‚ehe er ſich an epifche Dichtungen wagte, die Sch üs 
ferpoefie. Solche Idyllen, wie Diejenigen, 
denen er den Titel: Die Hirtenflöte (La Sam- 
pogna), gab *), waren etwas Unerhörtes, Er theils 
-$e fie in zwei Elaffen. Die mythologiſchen (Idillj fa- 
volofi) find erzaͤhlend, die übrigen dialogifh. In 
jenen ging er, fo wie das Thema fich änderte, von 
einem Sylbenmaße zum andern über, ‚und mifchte tier 
der ein, die durch ihren Igrifchen Schwung auch. die 
eigenfinnigfie Kritik beftechen Fönnen?), Aber in eben 
Zu J — dies⸗ 
8) 3. B. dieſes: J 
Ecco il monte, ecco il ſaſſo, ecco lo fpeco, 
Che 'l pefcator, che giä folea nel canto 
Girfen si preflo al gran paftor di Manto , 
Preffo ancor: nella tomba accoglie ſeeo. 
Or Vurna farra adorna, € fpargi meco, 
Graton , fior dalla man, dagli occhj pianto; 
Che del Tebro e dell’ Arno il pregio e 'l vante 
In queß’ antro rifplende oſcuro e cieco, 
Pon mente, come (ahi fielle avare eſerude!) 
Piange pietofa il mar , l’aura fofpira, . | 
Lä dove il marıno avventurofo il chiyde; 
Fan nido i cigni entre la dolce lira, 
E intorno al cener muto, all’ ofla ignude 
Stuol di meſte ſirene ancor s’aggire, 
‘a) La Sampogna del Cavaliee Marino, Parigi, 1630: 1113 


) 3, B. diefe Strophen aus einem Liebe des Orphe a 
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dieſen Idyllen find ercensrifche Metaphern und Phra⸗ 
fen bis zum ſchreienden Widerſinn gehaͤuft. Da laͤßt 
er z. B. um den Anfang des Fruͤhlings zu beſchreiben, 
“die Sonne mit ihrem fanften Strahl den traͤgen Stroͤ⸗ 
men in flüffiger Flucht den Sitberfuß won den kryſtal⸗ 
lenen Banden entfeffein, und bie lauen Luͤftchen, die 
Erzeugerinnen der Blümchen, ſchwanger von nıänus 
licher Befruchtungskraft, die duftenden Empfängniffe 
mit bunten Geburten befaamen, und die Mahlerin 
der Welt, die e Natur/ in die Blumen die Steine 
Er uud 


q 


den mehrere itälienifchen Dichter nun ſchon feit Sänger 
ale Hundert Jahren oft genug fingen liefen: N“ 
Piü non m’ udranno i i boschi 
Parlar d’ Amor, ne vo che piti rimbombe 
L’amico orror di queft’ ombrofe tombe, 
Che di funeſta mulfica, | 
Orba omat di duo pregi, _ | 
Spento il ſuo Sole, e muto il ſuo Poeta, 
Non fperi piü di ritoruar mai lieta 
La fconfolata Tracia, 
Spoglia negta o lugubre 
Vd che da oggi in poi ſempre mi veſts. 
Sicome l’alma € € tenebrofa e melta, 
Tenebrofo fia l’abito. 
Starommene folingo 
Tragico eflempio a ĩ piüi meschini amanti, 
Le lunghe notti di dogliof piauti 
Bagnando il freddo talamo, 
Audrommene ramingo 
Per le farefte più deferte e nere 
Importunando le felvagge fere 
Con Je mie note querule, 
O ſaſſi alpini, o falli, 
Ch’ al mio cantar correſte, or quä core. 
Con ruina mortal, prego, cadete 
Sovra il mia capo miſero! 


Bu 5 
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und auf die Erde den Himmel in Miniatur maßlen” %), 
Dieſelbe Raſerei entftelle feine Canzonen ‘), in des 
nen er mit Chiabrera werteiferte, Inrifches Pathos 
mit kurzen Spibenmaßen zu vereinigen; und doch ſchim⸗ 
mert auch hier faſt Überall Ducch den Bilderponp wahs 
re Poeſie, z. B. in dem ˖Geſang an die Sterne, die 
ev Fackeln zum Leichenbegaͤngniß des Tages nennt, 
Funken der ewigen Liebe, Strahlen des unerfchaffenen 
Geiſtes und leuchtende Spuren der unfichebaren 
Wahrheit, die auf geradem Wege den menfhlichen 
Sei zum großen Urgeifte begleiten” °). Auch Epis 
.. "thas 


eo) Im Original klingt deeſer gereimte Sie inn pathetis 
ſcher: 

In quella parte apunto 
Del’ anno giovinetto , 
Che 'l Sol con dolce e teimperato raggio 
Scioglie in liquida fuga ai pigri fiumi . 
Dai ceppi di criftallo il pie d’argento; 
E P aure tepidette, 
Genitrici di fiori, 
Gravide di virtä mafchia e feconda 
Figliando van de’ coloriti parti 

"Gli odorati concptti ; 
La Pittrice del mondo RN 

. Dico l’alma Natura, 
Miniando le piagge - 
Di werde, e perfo, e di vermiglio, e rancio, Bu 
Parea ritrar volefle 
NE fior le-Relle, e.nella terra il Cielo, 

d) Vier diefer Canzonen, unter andern die an die Sterne, 
find der kleinen Ausgabe der Serage degli Innocensi, Bo- 
logna , 1664 in 12. angehängt. . Ä 

e) Breilich find nicht ale folgenden Strophen fo vernünfs 
tig als diefe: . 

Or lingegno, e le rime 
A voi rivolgo, 6 Stelle, 
Luci del Ciel fublime , 


Tre. 
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aiten Mythus durch Fietlonen aus det romantiſchen Rit⸗ 
terzeit, miſchte Marino durch einander, was ihm ein⸗ 
feet, wenn nur ein Bild mehr dadurch gewonnen wur⸗ 
de, Dach der Hauptidee, die in jedem Geſange herrſch⸗ 
te, gab er jedem noch einen beſonderen: Titel. Der 
erfie beißt das. Glück, ber: zweite der Paltafl 
Der Liebes der dritte der Liebeszauber (inn“ 
moramépnto); der vierte, dep die Geſchithte des Amor 
ind der Pſyche als eine Are von Epifobe enthält, das 
Novellchen. Cla novalletta); ‚der fünfte die Tras 
gödies der fechste der Garten, u.f.m. Amor 
geräch, nach Marino’s Dichtung, in einen kleinen 
Swift mit feinen Mutter. Sich an ihre zu rächen, 
trifft er die Veranſtaltung, fie felbft mit feinem Pfeile 
gu verwunden. Zum Gegenftande ihrer Liebe erfiche 
er fech den ſchoͤnen Adonis. Aus Arabien.muß Ados 
nis wach der Inſel Cypern fchiffen und. bei eimem Hir⸗ 
ten. einkehren. Diefer fuͤhrt ihn in Amor's Pallaſt 
und erzäpie, ihm die. Babel vom Urtheil des Paris, 
Dun erft, im dritten Geſange, verwunder Amor feis 
ne Mutter, indem fie den fchlafenden Adonis erblickt; 
und num folge eine ſolche Reihe von Scenen der Liebe 
und der wollüftigften Freuden aller Are, daß noch nie 
ein Dichter, außer Marino, in diefem Tone fo fange 
ausgehalten hat. Nach diefen Vorbereitungen erfreuf 
ſich denn Adonis endlich im achten Gefange der legten 
Gunſt feiner Goͤttin. Won diefer Epoche bis zum 
Tode des fehönen Juͤnglings, dee Doch noch lange aus⸗ 
gefegt ſeyn follte, den Faden dichterifch fortzufpinnen, 
möchte wohl jedem andern Dichter unmöglich geweſen 
feyn. Aber Aufgaben diefer Art waren es, die Mas 
riyo's kecken Sinn vorzüglich reiten. Dach der glück 
lichen Mache müfjen die.Liebenden einen Spaziergang 
zu einer Quelle Apollo's machen; und bei Diefer Gele⸗ 
| | gens 
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genheit muß das Lob der beruͤhmteſten alten und neue— 
ren Dichter verkuͤndigt werden. Auf dieſen Spazier⸗ 
gang folgt eine der ercentrifchften uftreiſen. Venus 
führe ihren Geliebten himmelan ducch-alle Sphären, 
und Merkur. mache den überirdifchen Cicerone: 
Diefte Gefang heißt dann auch die Wunder .(le 
maraviglie), - Er ift beinahe dreihundert Stangen 
lang. Der folgende liefert eine Are von Nachtrag 
zu, dieſer bimmlifchen Ereurfion, Bis dahin ift auch 
die. Mythologie noch mit einiger. Schonung behandelt. 
Aber vom zwoͤlften Geſange an wird die Dichtung ganz 
zum gemeinen Roman. Märs, voll Eiferfucht,, finnt 
auf das Verderben des ſchoͤnen Adonis. Kine Fee 
entführt der Venus ihren Geliebten. Die unglücklis 
‚che Leidenſchaft dDiefer Fee und die Künfte, durch die 
fie vergebens den Adonis zur Gegenliebe zu reizen ſucht, 
füllen -die ‚folgenden Gefänge, bis Venus ihren Ges 
liebten wieder erhält, um mit ihm von neuen in den 
hoͤchſten Entzückungen ber Wolluſt und Zärtlichkeit zu 
ſchwelgen. Dieß dauert bis: zum Tode des Adonis. 
Da giebt es nieder Stoff zu romantifchen Gemälden 
und Klagen. Am Ende muß fich denn doch die Goͤt⸗ 
“ ein zufrieden geben. Kine Befchreibung der adonifchen 
Spiele, die zur Leichenfeier des Adonis geftifter wurs 
den, nimmt das legte Buch ein. u 


So widerfinnig und trivial die Erfindung in Dies 
ſem Gedicht ift, fo verzerrt. und uͤberſchwemmt von 
ercentrifchen und fpielenden Zügen ift die Ausführung 

ber meiften Öemälde, die es umfaßt, im, Ganzen ). 
| - Aber 


k) Saft noch unleidlicher, als die phantaſtiſchen Meta⸗ 
phern, find die ſpielenden Wiederhohlungen, die ſich Mas 

rino alle Augenblick erlaubt, z. ©. - 
- Eika 





. 
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Aber einzelne DBefchreibungen, Bilder und Empfins 
Dumgsfcenen find fo vol Wahrheit, Kraft, und Waͤr⸗ 
me, daß man bei keinem der correcteren und verfläns 
bigeren unter den italienifchen Dichtern:des ſiebzehnten 
Jahrhunderts etwas Aebnliches finder ). ine wol⸗ 
lüftigere Schwärmerei ift faum benfbar *). Der Stels 
en, wo die Ueppigkeit die Grenzen des. Anſtandes 
überfchreiter, ſind im Verhaͤltniſſe zu der tänge des 
Gebichts nicht viele; und der Reichthum an Varia⸗ 
tionen, in denen Diarino daffelbe Thema der Siehe und 
des Genuffes vom Anfange bis zu Ende des langen 
“ e⸗ 


Efca dolce dell’ occhio, e dolce rete 
Del cor, che dolcemenze il fA languire; 
oder: Con .tal. Iufinghe il Iufınghiere amante 
La lufinghiera Dea lufinga e prega. 


I) Wer Rouſſeau's Heloiſe gelefen hat, Wird ſich 
erinnern, wie feht auch da dem’ incorrecten Marino das 
Wort geredet wird. 

m) Man lefe'nur folgende Beiden Stangen, in denen von 

einem traulichen Beifammenfeyn der Venus und des 
Adonis die Rede iſt. 

Cosi dicendo, col bel vel pian piano 
Gli terge i molli e fervidi ſudori, 
Vive rugiade, onde il bel vifa umano. 
Riga i fuoi freschi e mattutini fiori. 
Poi degli aurei capei di propria mano 
‚Coglie le fila, ę; ricompon gli errori; 

E di lagrime, il bagna, e mefce in tanto 
Tra perle di fudor. perle di pianto, 

Ed egli a lei: Deh queiti pianti afciuge, 
Deh cefla omai quefte dogliofe note, 
Pria feminar di neve, arar di ruga | 
Tu vedrai quefte chiome, e quefte gote, 
Che mai per altro amor fia poflo in fuga 
L’amor, che dal mio cor fuggir non pote, 
Se tu, fiamma mia cara, immortal fei, 

- Imımortali faran gl’ incendj miei. 

Canıo VII. 
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Gedichts immer anders mobulirt, har in der alten und 
neueren Litteratur nicht feines gleichen Wenn ihm 
einmal ein Gleichniß gluͤckt, iſt jeder Zug voll tes 
ben °). Setbft feine ercenteifchen Bilder. haben zus 
weilen eine folche.Zartheit, daß man fie kaum Fritifch 
gu: beruͤhren wagt °); und auch da, mo er poktijch 
zäfenniren will und im fchönen Worten wentg Neues 
fast, » B. in der Hymne auf die Liebe, die er die 


Rufe 


J 
+ 


n) 3. B. 
Qual rofa oppreffa da notturno gelo, 
O di pioggia brumale il crin diffufa , 
Sovra le-fpine 'del materno ſtelo 
. Impallidifee languida e-focchiufa; | 
Ma fe.Zefliro torna, o-!’Alba in Cielo, 
Fuor del verde cappel: fue gemme accufa,; 
£ con bocca odorata e purpurina _ 
orride .a] Sole, all’ aura, ed alla brina. 
Tal parve appunto Adone, e men cruccioſo 
Il ciglio ſerenò torbido e triſto, 
Onde folgoreggiär lampo amorofo 
"+ Trai nembi delle lagrııme fu vifto, 
Nel volto ancor tra chigro, e nubilofo ° 
Fe di rifo, e.di pianto un dolce mifto, 
E diduol vi dipinfe, e di diletto 
Confuſo il.core an indiſtinto affetto. 


Canto XVII. 


0) 3.2. der Sefang eines Zaubervogels in den Särs 
ten der Liebe, von dem es denn weiter heißt: 


Chi .crederä che forze accoglier pofla 
Animetta si picciola cotante ? 

E celar tra le vene, e deutro l’offa 
Tanta dolcezza un atomo fonantei 

O che altro fia, che la lieve aura ınoffa 
Una voce pennuta, un fuon volante? 

E veftito di penne un vivo fiato, _ 
Una piuma cauora, un cauto alato? 


Canto VII. 
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Muſe Calliope ſingen laͤßt, wird man fortgeriſſen vom 
melodiſchen Strome der. Worte P). 


In einer Laune von anderer Art kam Marino auf 
den Einfall, aus dem bethlehemitiſchen Kindermorde, 


und dann gar aus der Zerſtoͤrung Jeruſalem's eine Epo⸗ 


poͤe zu machen. Mir ſeiner Zerſtoͤrung Jeruſa— 
lem's (Gierufalemme diſtrutta) kam er aber nicht 
ganz zu Stande Die Erzählung des bethlehemi— 
sifhen Kindermords (Strage degli Innocenti) 
führte er nach feinem Sinne in fechs Geſaͤngen aus 9), 
die den Leſer durch fchöne Stellen wenigſtens für Die 
Mühe des Durchlefens entſchaͤdigen. In feiner reche 

Ä ten 


p) Hier iſt bie zweite und dritte Stange dieſes nur zu fang, 
nah Marino’s Art, gedehnten Miufengefangesi - - 
Amor defio di bel, vittü che ſpira 
Sol dolcerza, piater, conforto, e pace, 
Toglie al ciero furor l'orgoglio, e l'ira, 
Gli fa P’armi cader, gelar la face, 
Il forte, il fier, che il quinto cerchio aggira , 
Alle forze d’Amor vinto foggiace. | 
Unico autor d’ogni leggiadro affetto , 
Sommo ben, fommo bel, fonımo diletto, _ 
Ardon lä nel beato alto foggiorno Ä 
Amor d’eterno amor l’eterne menti. 
Son catene d’amor quefte che intotno 
Stringon si forte il ciel, faſee lucenti. 
E quefte lumi che fan notte, e giorno 
Son del lor fabro Anıor faville ardenti. 
Foco d’Amore è quel che afciuga in cielo 
Alla gelida Dea l’umido velo. 


Canı. VII. 


g) Der ſiebte Gefang der Gerufalemme diftrutta ift der 
Strage degli Innocenti, Bologna, 1664, angehängt, 
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ten Sphaͤre war aber Marino nicht, wenn er ein got⸗ 
tesfuͤrchtiger Dichter ſeyn wollte. 





Naͤchſt den berauſchenden und bethoͤrenden Ges 
dichten Marino's wirkte auf die italieniſche Poeſie des 
ſiebzehnten Jahrhunderts nichts ſo beſtimmt, als das 
muſicaliſche Schauſpiel oder die Oper. 


Wann das Schauſpiel, das wir Oper nennen, 
entſtand, laͤßt ſich nicht erzaͤhlen, wenn wir nicht 
unter dieſem Namen Schauſpiele verſtehen wollen, in 
denen alle Scenen geſungen wurden. Schauſpiele 
mit Geſang gab es ohne Zweifel unter den Res 
ligionsdramen in ben mittleren Jahrhunderten. Ein 
Schaufpiel mit Gefang war in der italienifchen Littes 
ratur dee Orpheus des Angelo Poliziano "). 
Waprfcheintich wurden in den Tragddien nach gries 
chiſchem Zufchnite, die auf dem Theater zu Ferrara aufs 
geführt wurden, die Chöre gefungen. Seitdem die 
somantifchen Schäferfpielein die Mode kamen, wurde 
in die Recitation der faft Inrifchen Scenen immer mehr 
Geſang eingemifcht. Das Opfer von Beccati, 
deffen in diefer Gefchichte fehon einige Mal gedacht wers 
‚den mußte °), wurde auch mit muficalifhen Pomp 
aufgeführt. Uber ein durchaus muflcalifches Schaus 
fpiel konnte nicht: eher entſtehen, als bis die Mufifer 
den Uinterfchied zwifchen Recitativ und Arte gefunden 
hatten, und nun ein Dichter gemeinfchaftlich mit eis 

nem 


n)®. dieſe Geſch. der Poeſte und Beredſ. 1 Band. S. 
277 ꝛc. 
s) ©. oben, S. 196. 
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nem Muſiker ken Verſuch machte, bie muficafifche 
Darſtellung mit der poetifchen zu verbinden. Won 
einer folchen Verabredung und gemeinfchafttichen Ars 
beit eines Dichters und eines Mufifers vor dem les 
ten' Desennium des -fechzehnten Jahrhunderts hat ſich 
Feine Machriche erhalten... Damals war es, als. ein- 


Dichter, der fonft vieleicht vergeffen feyn würde, Des 


tavio Rinuccini von Florenz, fih mit einigen 
der beruͤhmteſten Tonfünftler und muficalifchen Vir⸗ 
taofen vereinigte, ein Schaufpiel zu. Stande zu brins 
gen, in welchem die Poefie mir der Muſik den Triumph 
eheiten follte, ber beiden Künften in dieſer Vereini⸗ 
gung. nicht entgehen" zu können ſchien ). Ein Schaͤ⸗ 
ferfpiel,, Dapbne, war der erfie Verſuch diefer Art, 
den fie. zu Florenz im I. 1.594 auf das Theater brach⸗ 
ten. -Diefe Daphne nennt man deßwegen gewoͤhnlich 
die erſte Oper. Zufrieden mit dem Beifall, den ſie 
eingeerntet hatten, wagten fie ſich nun an ein muſicq⸗ 
liſches Trauerfpiel (tragedia per mulica);. und bie 
Euridice von Rinuccini, in Muſik gefegt von den drei 
Muſikern, Peri, Jacopo Corſi, und Cacei⸗ 
ni, machte ein ſolches Gluͤck, das von dieſer Epoche 
an in Stalien der Sieg der Oper über alle andre 
. "Schaufpiele entſchieden war. Zur Feier des Vermaͤh⸗ 

lungee 


9 Die Stelle aller andern Notizen, die man aber die Ent 
ſtehung der Oper bei mehreren Litteratoren findet, vers 
tritt ein Buch, das unter den Fritifchs hiftorifhen Were 
ten in der italienifchen Litterarur feines gleichen nicht 
hat, wenn gleich der Verfaffer ein Spanter ift: Le ri- 
voluzioni del Teatro mufico Italiano — opera di Sie 
fauo Arteaga; feconda edizione, Venez..1785. 3 Voll, 
in 8. — Ueberhaupt find wenig Eritifche Werke mie ſo 
viel Verſtand und maͤnnlichem Sinn geſchrieben. 
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hungsfeſtes des guten Koͤnigs von Frankreich Hein⸗ 
rich IV. und der Maria von Medici wurde dieſe Eus 
zidice zum erfien Wal aufgeführt. | 


Unvermeidfich mußte, fobald. die Poefie mit der 
Mufit gemeinfchaftlich den böchften Preis der Kunft 
Davon tragen wollte, eine von beiden Künften fich bes 
quemen, der andern zu dienen. Der Mufif war nicht 
zuzumuthen, daß fie fich der Poeſie unterwerfen folte; 
denn. der Dichter Ponnte, wenn es ihm nicht an Bieg⸗ 
ſamkeit des Talents fehlte, den Mufiker, aber nicht diefer 


genen, auf allen Schritten begleiten. Die Poefie 


konnte Wegweiſerin der Mufif überall ſeyn, wo diefe 
in ihrer Sphäre wars; aber fie konnte die Mufif nicht ' 
in alle Sphären hinuͤberziehen, die fich der Dichter in 
Die Werte mit dem Denker zueignet. Im Schaufpies 


ke wurden durch den muficalifchen Vortrag noch befons 


Dre Einſchraͤnkungen bes Dichters nöthig gemacht. 
Die dramanifche Handlung durfte nicht mehr von fo 
großem Umfange feyn, weil das Singen mehr Zeit 
wegnahm. Ein Fehler der. Oper Euridice von Ri⸗ 
nuccini war es unter andern, daß fie noch fünf lange Aete 
Harte. Die muficalifch » Dramatifche Poefie war alfe 
ihrer Natur nach eine fubalterne Poefie; und Dies 
fe Natur Ponnte fie unter den Händen des größten Meis 
fiers nicht verlieren. 


Auf die Euridice ließ Rinuccini in Verbindung 
mit feinen. muſicaliſchen Freunden: noch eine Oper 
Ariadne (P’Arianna) mit Beifall folgen. Das mus 
fiealifhe Schaufpiel hatte nun die Gunſt des italienis 


ſchen. Publicums für immer gewonnen. Rinuceini 


batte nicht nur das Verdienft, nach dem Sinne feis 
ner Marion und nach ben Gefegen des muficalifchen 
Voss 
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Vortrags die Bahn für eine unuͤberſebbare Reihe von 
Machfolgern gebrochen zu haben; feine Opern blieben 
auch ein Jahrhundert, bis auf Mpoftolo Zeno, die 
beten in ihrer Are. Er war ein Mann von gefunden 
Geſchmack und ein guter Verfificator. Zu den Forts 
fchritten der italienifchen Poefie darf man aber die 
Entftehung feiner Opern nicht zählen. Won der Ers 
findung des volllommenen Opernſtyls, war er noch ſehr 
weit entfernt. Seine Recitative find nach. dem Dialog der 
Schäferdramen geformte. Die Arien find muftcalifch 
modificirte Canzonen ”). | Ä 


Die ernfihafteOper war noch nicht fange befanns, 
als fih auch fehon die Fomifche, zwar weit roher 
in 


u) 3.8. der Sefang des Orpheus. 
“  Funefte piaggie, ombrofi, orridi campi, 
Che di ftelle o di Sole | 
Non vedefie giä mai fcintille o lampi, 
Rimbombate dolenti — 
Al ſuon delle augoſeioſe mie parole, 
Mentre con mefli accenti 
Il perduto mio beu con voi folpire : 
E voi, deh per piet$ del mio martiro, 
Che nel mifero cor dimora eterno, 
Rimbombate al mio piante, ombre d’Inferno. 
Obimè! che full’ Aurora 
Giunfe all’ occafo il Sol degli occhi miei. 
Mifero! e su quell’ ora, 
Che fcaldarmi a bei raggi mi credei, 
Morte fpenfe il bel lume, e freddo e fole 
Reftai fra pianto e duolo, nn 
Com’ angue fuole in fredda piaggia il verno. 
Rimbombate al mio pianto, omıbre d’Inferno, 
Auf diefe beiden Stanzen falgt noch eine dritte, die audh 
mit demfelben Refrein fhließt. 


ge 3: 
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‚in ihrer Ure, aber. dafuͤr auch ganz im itafienifchen 
Nationalgeſchmack zeigte. Die Altefte komiſche Oper, 
deren Andenken fih erhalten hat, ift der Amphis 
parnaß (L’Anfiparnaflo) von einem gewiffen Ora⸗ 
zio Veechi von Modena. Im J. 1597 fam dies 
fer Amphiparnaß zu Venedig gedruckt heraus... Wann 
und wo er aber aufgeführt wurde, weiß man nicht 
mehr. uch gedruckt wurde diefes komiſche Singfpiel 


‚eine fitterarifche Seltenheit. Spätere Litteratoren has 


ben es wieder aus dem Dunkel bervorgezogen, in 
das es fich bald nach feiner Entſtehung verloren zu has 
ben jcheint. So gefchmacklos es indefien ift, fo richs 
tig traf der DBerfaffer den Ton, den fein Publicum 
hören wollte. Er zog die Kunſtkomödie (com- 
media dell’ arte) mit ihrem ganzen Perfonale, 
den Arlechino, Pantalone, Brighella u. f. w. 
auf das ninficalifche Theater. Unbekuͤmmert um die 
Poetik des Ariſtoteles, fuchte ee nur burlesfe Wahrs 


heit. Deßwegen bediente er fich.auch nicht nur meßse 


rerer italieniſchen Dialekte; er ließ den Spanier, der 
in feinem Stuͤcke, wie gewöhnlich auf den italienis 
fhen Theatern, den Spaviento oder Renommiften 
macht, fpanifch fingen, den Franzofen ein halb frans 
zöfifches Kauderwelſch, den Juden halb italienifch und 
halb hebraͤiſch *). Die Eriftenz diefes Quodlibets 
. Angezeigt zu haben, mag bier genug ſeyn. | 


a Fola⸗ 


x) 3.9. vor der Thär eines Juden, der nicht aufmachen 
will, fingen ein Zranzofe und die Juden den Wechſel⸗ 
gelang : | 

Fran. Tich, tach, toch, 
Tich, tach, toch. 

O Hebrorum gentibus! iR 

4 
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Folge dee Meigung zur muficalifchen Poefi ie, die 
von nun an-mit jedem Jahre in Italien zunahm, war 
‚erfiens eine glüclihe Verfeinerung des 
Rhyyt hmus in der poetifchen Sprache. Genau um 
die Zeit, als die Opern in die Mode kamen, wurden 
die Igrifchen Syibenmaße durch Ehiabrera und Mas 
ring, bie, übrigens nur von diefer einen Seite einander 
glihen und gleichen wollten, unverfennbar vervolls 
kommnet. Set erft fingen die SStaliener an, den mus 
ficalifchen Werth ihrer fchönen Sprache ſchäben zu ler⸗ 
nen. Aber die vermehrte Aufmerkſamkeit, die die 
Dichter nun auf einen melodiſchen Sylbenfall und auf 
rbiſthmiſche Mannigfaltigkeit wandten, entfernte ſie in 
einem Zeitalter, wo der Kleinigkeitsgeiſt zu herrſchen 
anfing, unvermerkt immer weiter vom Geifte der wahs 
ren Poefie. Die Partei der Correcten verlor das 
bei faft noch mehr, als die dee Excentriſchen. 
> Diefe bewieß durch ihre widerfinnign Concetti, 
daß es ihr doch wenigſtens nicht an gutem Willen fehlz 
te, fich über dag Gemeine zu erheben. Aber die Cors 
recten wurden nach und ‚nad fo genugſam ‚ daß fie 

zuß 


Su preft: avri su: preſt. 
Da hom da ben, che tragh zo- l’us. 
Ebrei. Ahi Baruchai, 
Badanai, Merdochai , 
An biluchan, cher milotrau : 
La Barucabä. , 
Fran. A no fard vergot, maide negot. 
Ch’ i fa la finagoga? 
O! che il Diavolo vaffoga, Ä 
Tich, tach, tich, toc, tic, tac, tie, toe. 
Ebrei. Oth zorochot, Aftach multach , ü 
Jochut, zorochot, ö 
Calamala Balachot. | 0 


Ce 4 
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zur Vollkommenheit eines Gedichts am Ende faſt nichts 
weiter als rhythmiſche Schoͤnheit verlangten. 


Am nachtheiligſten wirkte die allgemeine Beguͤn⸗ 
ſtigung der Opern auf die dramatiſche Poeſſe, die 
‚noch einer totalen Reform bedurfte Die Dichter, 
fo viel es auch deren gab, bie fich zu diefee Reform berus 
fen fühlten, durften nicht erwarten, daß ein Meifters 
werk der Lomifchen oder tragifchen Poefie, unter den 
höheren Ständen wie unter dem Volke, ein fo enthu⸗ 
ſiaſtiſches Publicum in Italien finden wuͤrde, als ei⸗ 
ne nur mittelmaͤßige Oper fand. Die finntichere Uns 
terhaltung , die die Oper gab, nahm die erfchlaffenden 
Italiener, Die den Geſchmack am Denken ſchon zu 
verlieren anfingen, immer mehr gegen geiſtigeren Ge⸗ 
nuß ein. Die hoͤhere Menſchenkenntniß, ohne die 
kein wahres Luſtſpiel und kein wahres Trauerſpiel ent⸗ 
ſtehen kann, war dem Operndichter entbehrlich. Er 
brauchte nur Situationen zu erfinnen, Empfindungen 
halb und halb zu mahlen, Die Ausführung feiner 
Skizzen dem Tonkuͤnſtler zu überlaffen, und an geifls 
volle Charafterzeichnuug kaum zu denken. 


* * 


Auffallend aͤrmer wurde jetzt die italienifche site 
ratur an Teauerfpielen und £ufifpielen, die noch unſre 
beſondre Aufmerkſamkeit verdienten. 


Dramatiſche Werke, die Trauerſ piele ſeyn 
ſollten, kamen noch genug zum Vorſchein; aber auch 
nicht eines, Durch, das ſich bie tragiſche Kunſt über die 
Kindheit erhoben hätte ‚ in der fie ſeit ihrer Wieder⸗ 

ent⸗ 





3. V. Ende des ſechz. Jahrh. b. auf unſre Zeit. 409 


entſtehung in Italien kuͤmmerlich am Gaͤngelbande des 
Pedantiſmus fortſchwankte. Genauere Nachrichten 
von den Trauerſpielen des Zoppio, Antonio De— 
eio, Andreini, Campeggi, Tortoletti, Buos 
narelli, Ceba, und Andern moͤgen die Buͤcher⸗ 
liebhaber bei den italieniſchen Litteratoren nachſuchen. 
Die bibliſche Geſchichte des Suͤndenfalles, von Ans. 
dreini zu einem Trauerſpiele verarbeitet, iſt durch ei⸗ 
nen Zufall merkwuͤrdig geworden. Milton ſoll ſie 
bei ſeinem Aufenthalt in Italien zu Mailand haben 
vorleſen hoͤren und dadurch zur Erfindung eines aͤhn⸗ 
lichen Stuͤcks begeiftert worden ſeyn, das er in der 
Folge in fein verlornes Paradies verwandels 
ter). Auch der fruchtbarſte unter den italieniſchen 
Tragikern, wenn man ſie ſo nennen will, lebte in der 
erften Haͤlfte des ſiebzehnten Jahrhunderts. Er hieß 
Ortenſio Scamacca, war ein Sicilianer, murs 
de Jeſuit, und verfaßte über funfzig geiftliche und. 
weltliche Tragödien *). Dem rechten Wege am naͤchte 
ſten kamen die beiden Grafen Antonio Campeggi 
und Profpero Buonarelli. Der erfte brachte 
einen Tanfred, der andere einen Soliman auf 
das Theater. Aber beiden fehlte es an Kraft, fich zu 
vervollfommmen und eine Autorität zu gewinnen. Der 
Soliman des Grafen Buonarelli ift das erfte italienis 
fche Trauerfpiel ohne Ehor. 


Der 
/ 

NS. Mazzuchellt im Artikel Andreint. 
2) Die meiften find in der Dramaturgia des Lione Allacci 
verzeichnet. Ein anfehnlicher Catalog von mittelmäs 
:  Bigen und ſchlechten Trauerfpielen der Staliener it auch 
. Inden Anmerkungen und Zufägen zu Sulzer's Theo 
sie der fch. K. unter dem Artikel Trauerfptel zus 

jammengetragen. | 
Ce x 
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Der gemeinſchaftliche Charakterzug aller dieſer 
Trauerſpiele iſt das Iyrifche Pathos, das in ihnen 
ſtatt des dramatiſchen in den Stellen herrſcht, wo 
ſie nicht ohne alles Pathos ſind. So machtis wirkte 
die Opernpoeſie. 


Das Luſtſpiel konnte tiefer fi nfen, als das 
Zrauerfpiel, weil es höher, als diefes, fland. Geits 
- dem fih nun gar die Pomifche Oper auf die Seite der 

Künftfomödie neigte, war für das regelmäßige cuts 

friet in Stalien alle Hoffnung verloren. 
Das. Andenken an ein faſt ganz unbekannt ge⸗ 
wordenes Stuͤck aus dem vorletzten Decennium des 
ſechzehnten Jahrhunderts verdiene Pier erneuert zu 
werden. Es hat den zweideutigen Titel: Der Lichts 
- zieher (Candelajo); und der Verfaſſer ift fein ans 
drer, als der Metaphyſiker Giordano Bruno, 
latinifire Jordanus Beunus, von Mola, der 
nach vielen litterarifchen Abenteuern im J. 1600 zu 
Rom als ein Acheift verbrannt wurde, Er fchrieb dies 
fes &uftfpiel, als er fich in Paris aufhielt und durch 
feine Verhößnung des damals noch vergätterten Ari⸗ 
ftoreles nicht wenig Auffehen und Aergerniß erregte. 
Sein Luſtſpiel wurde wenigſtens dort im J. 1582 
gedruckt ?); ein derbes Stück; fein Muſter der dra⸗ 
matifchen Kunſt; aber auch feine Farce; ein halb res 
gelmaͤßige— halb burleskes Product des Genies und 
des 


a) Candelajo, comınedia del Bruno Nolano, | Achademico 
(fie) di-nulla Achademia ,, detto il Fafidico. In trifti- 
-tia hilaris, in hilaritate erifisz Pariggi (fic), 1582, 
in 8. Dieſelbe abfeheulihe Orthographie, die Bruno’s 

philoſophiſche Schriften auszeichnet, findet man auch hier. 
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des Uebermuths; voll unfauberer Poffen und energi⸗ 
ſcher Satyre. Auch in feinen Fehlern zeugt es von 
der ſeltenen Geiſteskraft feines Verfaſſers )). Drei 
Arten damals allgemein bekannter Narren wollte Bru⸗ 
no dramatiſch zuͤchtigen, die romantiſchen Phantaſten, 
die philologiſchen Pedanten, und die Adepten der Als 
chymie; und zugleich wollte er zeigen, wie fich eine 
Narrheit in die andere verliert.. Die drei Hauptper⸗ 
fonen in feinem Luftfpiele wurden alfo, nach der Chas 
rakteriſtik, die er felbft in der Einleitung voranfchickt, 
“ein fader Liebhaber, ein ſchmutziger Geizhals, und, 
ein dummer Schulmeifter, in geböriger DBerfchiedenz 
beit , jedoch fo, daß es dem faden Liebhaber auch niche 
an Dummheit und Kuickerei, dem ſchmutzigen Geizs 
halſe nicht an Fadheit und Dummheit, und dem dums, 
men Schulmeifter nicht an Knickerei und Fadheit fehs 


le? °). Wer Bruno’s Manier, zu pbilofophiren, 


kennt, wird fie auch in diefem Luſtſpiele wieder erfens 
nen; und wer mit dem derben Witze Diefes ſeltenen 
Kopfs zuerft von der Fomifchen Seite durch den Lichts 
zie her befannt geworden wäre, würde ſich weniger 
wundern, den Tiefſinn eben diefes Kopfes in feinen 
philoſophiſchen Schriften überall von Wiß verbraͤmt 
und entftellt zu finden. Mehr als Einen ernftbaften 
Zweck wollte- er indeffen, wie es fcheint, durch Ft 


b) Vergl. in Hrn. Prof. Buhle’'ns Geſch. der neuen . 
ven Philofophie, Band II. Abıh.2. S. 702 ꝛc; 

das Beſte und Vollftändigfte, mas bis jest noch über 

- Bruno und feine Phitofophie gefchrieben iſt. 

€) Rapportiamo primo l’infipido amanto ; fecondo il for- 
dido avaro; terzo il goffo pedante; de’ quali Pinfipido 
.nan e ſenza gofferia e fordi dezza; il fordido & pari- 
- mente infipido e goffo; e il goffo non & men fordido © 
infinido che goflo, Argomento. 
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Luſtſpiel erreichen. Es follte, wie er ſelbſt fagt, auch 
“ein wenig die Schatten gewiffer Ideen aufhellen, 
vor welchen fich die dummen Teufel entfegten, und bins 
ter weichen, als ob es Teufel aus Dante's Hölle wäs 
ren, die Efel weit zurückblieben” %). Die Syllogi⸗ 
ſtik des Ariftoteles figurirt alfo preislich unter andern 
Earicaturen bei Gelegenheit auch in dieſem Luftfpiele, 
Den Plan des Stücks erläutert ‘Bruno vorläufig durch 
eine Einleitung, in der er die drei Hauptrollen befons 
ders ſkizzirt. Auf die Einleitung folge ein Untipros 
Toy (Antiprologo), und auf diefe ein Proprolog 
(Proprologo), ein Paar Buffonerien, in denen er 
unter andern fich felbft, wie es ſcheint, nach dem tes 
ben porträtire bar als “einen Menfchen von confifeirtee 
Phyſionomie, der ausfieht, als ob er inımer in Be⸗ 
trachtungen über die Höllenfirafen vertieft wäre; der. 
nur lacht, um es zu machen, wie bie Andern; ein 
verdrießlicher,, ftarrköpfiger, feltfamer Menfch; ims 
mer unzufrieden; muͤrriſch, mie ein achtzigjähriger. 
Graukopf; ärgerlich und beifig, wie ein Hund, der 
fich ſchon tauſend Mai gezaufer hat” 9%. Von einem 
Manne, der fo wenig Compfimente mit feiner eignen 
Perſon mache‘, ift nicht zu erwarten, daß er mebe mie 
| ndern 


- d).11 Candelajo — in quaefto paeſe, ove mi trovo, po- 
trä chiarir alquanto certe ombre delle Idee, le quali 
in vero fpavento le beflie, e, come fuflero diavoli Dan- 
seschi, fan rimaner gli afınz lungi a dietro. Dedica. 


e) L’autore fi vor lo conofcefte dirrefte ch’have una phy- 
fionomia fmarrita, par che fempre sii iu contemplazio- 
ne delle pene dell’ inferno. Par sü ftato alla prefla co- 
me le barrette; un che ride fol per far come fan gl’ 
altri. Per il piii lo vedrete faltidito, reftio, e bizarro, 
non fi contenta di nulla, ritrofo come un vecchio d’ot- 

tamanni, fantaſtico com’ un cane ch’ ha cicevnte mil 


be Spellicciate, 








U 


3.8. Ende des fechj- Jahrh. b. auf unſre Zeit. 413 


Andern machen fol. Im Taricaturfigf zeichnet er, 
außer den drei Helden feines Stuͤcks, auch die Neben⸗ 
figuren, Die Verwickelung ift unterhaltend genug. 
Die Kataſtrophe hat die größte Aehnlichkeit mit der in 
der Hochzeit des Figaro. Der romantifhe 
Phantaſt und Poerafter, der feiner Frau untreu ift, 
muß zum Beſchluſſe feine Frau ſtatt der Schönen ums 
‚genen, für die er fenfzt. Der Dialog ift nachläffig, 
aber durchaus natürlich und komiſch. Durch Das vies 
le Satin‘, das der Schulmeifter uͤberall einmiſcht, 
mußte das Stuͤck ungenießbar für. das große Publis 
cum werden, fiir welches der Philoſoph Bruno übris 
gens durch firtenlofe Schwäne reichlich zu fürgen Bein 
Bedenken trug’). Ä 


In der erſten Haͤlfte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
wurde denn doch die italieniſche Litteratur noch durch 
— | ein 


£) Eine Probe von Bruno's Dialog mag ein Fragment 
aus der Scene feyn, in welcher der verliebte Phantaſt 
dem Gnldmacher, der ihn zum beſten hat, erzählt, daß 
er ſich erft in feinem vierzigften Jahre verheirachet has 
be, und doch noch in eine Andre verliebt fei. 

Bar. S’il fuoco fufle ſtato di meglor tempra; non 
t’ harrebbe fatto efca, ma cenere, e s’io fufle ftato in 
luoco di voftra mogle, harrei fatto cofli. 

Bon. Fate ch’io finifca il mio difcorfo; e poi dite 
quel che vi piace, | J 

Ba. Seguite quella bella ſimilitudine. 

Bon. Hor effendo nel mio cor ceffata quella fiamma 
che !’hi temprato in efca: facilmente fui queſto Aprile 
da un’ altra fiamına acccfo. | 

Ba, In quefto teınpo s’inamorö il Petrarca, c gl 
Aſini auch’ eſſi cominciano a — — ' 

Bow. Come avete detto? _ 

Barth. Ho-detto che. in queſto tempo $’inamoro il 
Petrarcha, e gl’ animi auch’ eſſi fi drizzano alla con- 
templaziogie. | 
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ein Wuſtſpiel bereichert, das vor hundert andern einer. 
ehrenvollen Auszeichnung werth ift. Wenig Theaters 
ftücfe, ‚außer den Opern, find auch von dem italienis 
fihen Publicum fo gut aufgenommen worden. Das 
Stück Heißt, nad einem fchönen Landmaͤdchen, die 
Zaneia (la Tancia). Der Verfaſſer, Michelans 
gelo Buonaroti der Juͤngere, war ein Enkel des 
großen Mahlers, Bildhauers und Architekten gleiches 
Namens 5). Er gehoͤrte zu den eifrigſten Befoͤrderern 
der ſchoͤnen Kunſt in Florenz. Die Vorleſungen, die 
er als Akademiker hielt, ſind, wie ſeine kleineren Ge⸗ 
dichte, ſo gut wie vergeſſen. Aber ſeine Tancia wird 
noch jetzt als ein in ſeiner Art claſſiſches Nationalwerk 
geſchaͤtzt. Es giebt auch kein italieniſches Luſtſpiel, 
in welchem die Popularitaͤt mit der Feinheit und die 
Kunſt mit der Natur gefaͤlliger verſchmolzen waͤren, 
wenn gleich der Aufwand von dramatiſcher Kunſt, der 
zur Erfindung und Ausführung des Ganzen gehörte, 
nur gering iſt. Buonaroti foll dieſes tuftfpiel großen 
Theils in grammaricalifcher Abſicht gefchries 
ben Gaben. Er wollte, wie man fagt, der Akademie 
della Erufca zur ‘Bereicherung ihres Wörterbüchs 
eine Machlefe von Acht tofcanifchen Woͤrtern liefern. 
Deßwegen foll er feine Tancia im Dialekt der florens 
tinifchen Landleute gefchrieben haben. Die Akademie 
batte nun zwifchen einer Meuge von Wörtern, die 
fie als Provinzialismen verwerfen, „oder als gut itas 
lieniſch in ihr Woͤrterbuch eintragen Fonnte, das Aus⸗ 
J ſuchen. Wer aber von dieſer grammaticaliſchen Ab⸗ 


ſicht 


2 La Tancia, Ki Michelangelo — Firenz. 1615, 
n 8. — Man findet diefes Theaterſtuͤck auch, two 
an es nicht ſuchen follte, im zweiten Bande der Poefie 
fcelte dopo il Petrarca, Bergaino, 1756, - 
| 


— > 
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ficht des Verfaſſers nichts wüßte, wuͤrde fie aus dem 
Stuͤcke felbft nicht errathen. Es iſt ein laͤndliches 
Luſtſpiel, wuͤrde man ſagen, und deßwegen ein 
Stuͤck im laͤndlichen Provinzialdialekt. Die Fabel 
ift ſehr einfach; Die Bewerbung einiger Mebenbupler, 
unter denen auch ein Städter ift, um einige ſchoͤne und 
naive Landmaͤdchen, mit einer Pleinen Intrigue. Mur 
der Städter fpricht Bucheritalieniſch. Aber der ganze 
Dialog, des Staͤdters ſowohl, als der Landleute, 
die ihr florentiniſches Bauernitalieniſch reden, iſt in 
achtzeiligen Stangen durchgeführt. - Buonaroti 
wollte zeigen, Daß man diefe fehöne, zu aller Art von 

Darftellung ſchickliche Versart mit Unrecht feit einem 
Paar Jahrhunderten vom Theater ganz verbannt has 
be; Jund er bewies wenigftens, daß die Schwierigkeis 
ten, die der dialogifchen Matürlichfeit der Stangen 
entgegen fteben, nicht unüberwindlid) find. Die Stans 
ze flelie fich mit ihren Reimen bei ihm wie von felbft 
- ein. Sie verkettet nur anziehender die funftlofen Ges 
danken der redenden Perfonen, ohne dureh irgend eis 
nen fühlbaren Zwang den rafchen Gang des fomifchen 
Dialogs aufzuhalten ). Im den munteren Chorges 
fängen,, die in die Handlung verwebt find, erkenne 
man wieder den Einfluß der Oper. 


Durch eine andre Fomifch dramatifche Compoſi 
tion dieſes Michelangelo uonaroti ſcheint ſeine gram⸗ 
mati⸗ 
h) 3. D- in dieſer Stange: 
h, i’ non lo trovo; che dird mio pa? 
onen anıe, e’ mi griderä a tefla. 
Prigate, un agnellino, chi lo fa? 
Oh, ch’egli 2 ’) cittadino ! Pies. Ferma, reits; 
Se tu cerchi un agrrel, piglialo qua. 
Tan. Dov’ & e’? non lo trovo per la pefta. 
Pier. Smarrito agnello in felva io fon di guai, 
Tan. Voi fiate d'un caftron. piü grande @ aſſai. 
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“ maticalifche Abſicht deutlicher hervor. Er wollte auch 
den florentinifchen Handwerkerdialekt und die Dazu ges 
hoͤrige Kunſtſprache in ein Luſtſpiel bringen. Da ihm 
des Stoffes für ein einziges Stück diefer Art zu viel 
wurde, dramatifirte er einen Jahrmarkt in fünf Luſt⸗ 
fpielen, "oder in fünf und zwanzig Ucten, die man, 
nach Belieben, für fünf, Luſtſpiele nehmen Lonnte, 
So vielen Beifall, als die Tansia, feheint aber der 
Jahrmarkt (la Fiera) nie gefunden zu haben‘). 


” PO 8— 


Die Nachahmer Marino's duͤrfen wenig⸗ 
ſtens in der Geſchichte der erſten Haͤlfte des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts nicht ganz mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen werden; denn damals war ihre Partei in Ita⸗ 
lien ſowohl als in Frankreich, wohin die italieniſche 
Vitteratur auf kurze Zeit vordrang, die herrſchende. 


Nach Frankreich hin glaͤnzte unter den Mariniſten 
vorzuͤglich Claudio Achillini), ein Juriſt aus 
Bologna. So gut, wie er, hatte noch kein Dichter 
oder Verſificator die poetiſchen Studien mit den juris 
ftifchen in Harmonie zu bringen gewußt; denn er blieb 
: den Pandekten fo getreu, als den Mufen am Pars 
nafle feines $ehrers und Freundes Marin. Mur 
Schriftftellee in der Rechtswiſſenſchaft fcheine er niche 
haben werden zu wollen. Als Docent trug er feine 

Wiſ⸗ 


i) La Fiera, di Michelangelo Buonaroti, Firenz, 1726. 
fol. mit Anmerkungen von Salvini. 

k) Man muß diefen Achillint nicht «mit einem andern vere 
wecfeln, der zur Secte des Tebaldeo und Serafin ins 
funfzehnten 3. H. gehörte. ©. Mazsudhelii. 
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Wiſſenſchaft mit ungewoͤhnlichem Beifalle zu Bolog⸗ 
na, Ferrara und Parma vor. Er erwarb ſich zuletzt 
durch feine Vorleſungen jährlich an funfzebnhundert 


Scüdt Aber fein Docentenglüc war ihm nicht glaͤn⸗ 


zend genug. In Rom fuchte er, als ſein Goͤnner, 
der Cardinal indovifi ĩ, unter dem Mathe GBeegor IX, 


Pabſt wurde, eine Ehreuſtufe zu erfleigen. Als es 


ibm mislang, bahnte et ſich durch eind dee Wwiderfins 
nigſten Gedichte, das je.den Namen einet Ode geführt 
bat, den Weg zur Gunft: des Cardinals Richelien in 
Frankreich. Richelien beſchenkte ihn mir einer ſchwe⸗ 
ren goldnen Kette‘, ſcheint aber anf" nichts weiter FE 


ihn ‚haben thun zu wollen. Indeſſen harte es mail Ä 


hi fo weit gebracht ,: daß er ein Landgut beſaß, tun 
im I. 1040 im Woptflande ſterben konnte 


Bis zu einet is: aigantifhen Dienfefit erha⸗ 
ben ſeyn ſollender Gedanken, als. die,’ welche Achil⸗ 
lini zuſammen reimte, hatte ſich Marino ſelbſt nicht 
verftiegen ). Ans der abgeſchmackten Ode anf. die 
Geburt des Danppins (ſulla nafeita del Delfi- 
no), : durch. Die ſich Achillini Die goldne Kette beim 
Cardinal Richelien verdiente, kann man feine Poeſie 
faſt in ihrem ganzen Umfange kennen lernen. Da laͤßt 
“er "dem galli ifcen Aleciden ‚einen Herkules geboten wer⸗ 

den, deffen Windeln Triumphfahnen ſeyn follen, weil 
er ſchon in den Windelii triumphirt.“ Da werden die 
Planeten und die Firfterne aufgefardert, “die Ehre 
ihrer Blicke in den Windeln zu betrachten.” Da wird 
ſaogat 


1) Rime e pfofe di Claudio Achillini. Venen, 1673. in 8: 
Die Profe find ein ſchaaler Diſcorſo, aecademico,, und 
einige Briefe in aͤhnlichem Styl. 


Bourerwers Geſch. d. fchön. Rebel: 1. B: Ss 


zu 
v 
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fogar den “geflirnten Grenzen der Welt“ zugemuther, 
“Daß fie fich Über die alten kreiſenden Pole hinaus ers 
weitern follen,- und die Erde und das Meer follen 
wachfen, weil die Schultern Ludwig's für diefe Laſt 
ſtark genug find-”).” In diefem Style fafelt die Ode 
fort, bis zum Beſchluſſe auch der Meid, der die Hers . 
zen “mit Froft enflamme” , verflummen, und das . 
Slock, dem koͤniglichen Kuäblein zu Gunften, auf 
des Werfificators Gebot efftscifch auf feinem Rade ſtill 
ſtehen fol’). Und doc ift(diefer ſchwuͤlſtige MWiderfi inn ) 
faft noch erträglicher, als bie füßliche Witzelei in dem 
Madrigalen und Ähnlichen Reimwerken Achilini 4 ). 

on 


2m) Hor che al Gallico Re nafce al Dellino 
Anzi al Gallico Alcide un’ Ercol nafce, 
Le trionfate Infegne à lui fian fafce,. 
Perche in fefce trionfi ancor Bambino. 
Lumi del Ciel, ch’ ora veloci, or tardi, 
‚Liberi d’ogni error intorno errate, 
E voi, che fifli al Firmamento flate, _ 
Ecco in fafce l’onor de voftri fguardi. . 
Fuor degli antichi fuoi Peli rotanti,- 
Le ftellato confin s 'allarghi al mondo, 
- Crefca la terra, e’Imar, cheä si gran pondo,- 
Gli omeri. di Luigi or fon baftanti. 
n) Die legte Strophe lautet: 
Qui confufa rimanga e reſti immota _ 
‚ L’invidia, che digelo i cori accende, 
E la Fortuna omai fenza vicende 
Ferma eftatica il piede in fulla rota,. 


- Col fior de* fiori in mano 
Il mio Lesbin rimiro. u 
Al-fior refpiro, e ’I Paflorel ſoſpiro. 
Il fior fofpira odori. ’ 
Lerbin refpira ardori. 
L’odor de Puna odoro. ° 
L’ardor de l'altro adoro. 
Et odorando et adorando 3 fento 
Da l’odor, da l’ardor,, gicin e tormenta, 


| 
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Von der üppigen Phantaſie Marino’s war im nieht | 


eine Ahndung zu Theil geworden. 


+ Sn einer ähnlichen. Ziereret. thaten fi viele fe 
mer, fo. gue fie konnten, hervor; und fanden lauten 
Beifall. Zwölf Auflagen erlebten in kurzer Zeig 


Die Verſe des Mariniſten Caſoni. Wer Luſt bar, 


dieſe Urt. von Poefie iu ber oiſchen Spiſteln (epi— 


ſtole eroiche) glänzen zu ſehen, Sefe Die: Verſe des 
Antonio Bruni. Dur ein einziger unter den Vie⸗ 


fen, die in der erfien Hälfte des fiebzehnten Jahrbun⸗ 


ders nach Chiabrera und Marino für große Dichter, 
galten, verdiene in der Seſqiche der itteratur eine 
ausgejeichnere Stelle. 





i 


⸗4 
42 
9— 1. “ ‘ 5 
e s 4 ·* 


Sulvio Teſti , von graͤflicher Familie, heißt 
bei den Litteratoren der italieniſche Horaz. Der erſte 
Italiener, der als Odendichter in die Fußſtapfen des 
Horaz, und wenigſtens mit eben ſo viel Gluͤck als 
Chiabrera in die des Pindar, trat, war er ohne Zwelfel. 


Die Vermogendumſtande des Grafen ef ent⸗ 


ſotachen nicht feinem Familientitel. Von Ferrara, 
wo er im J. 1593 geboren war, ſchickte man ihn 


— 


ſchon als Kind nah Modena. Hier erregte er, ſo⸗ 


dald feine Talente ſich zu entwickeln anfingen, die 
Aufmerkſamkeit des Hofes. Das Glück fchien hun 
für ipn nachhohlen zu wollen, was es verſaͤumt hats 
te. Graf Teſti fpielte bald unter den Hofcavalieren 
in Modena eine behennenb Rolle. Kr erhielt einen 

| Dd 2 Ä Dies 
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Ritterorden nach dem andern. In welche politiſche 
Verhaͤltniſſe ihn ſein thaͤtiger Geiſt verwickelte, iſt 
noch nicht hinlaͤnglich aufgeklaͤrt. Vielleicht machte 
er ſich wirklich eines Staatsverbrechens ſchuldig. 
Wahrſcheinlicher wurde er ein Opfer der. Verlaͤum⸗ 
dung. Sein Fuͤrſt, der Herzog Franz I. von Moder 
na,: ließ ihn im 3.1646 als Gefangenen auf die Fe 
flung fegen, Er ıftarb im Oefängniffe noch vor dem 
Ende e beefelden Saper.. 


"Rem foll i in. ; feiner Jugend dem Strome der Der. 
depdeſ ie in der Manier Marind's gefolgt ſeyn. Das 
Studium des Horaz leitete ihn auf einen befferen Weg. 
Ein zweiter Horaz wurde er freilich nicht; konnte es ſchon 
deßwegen nicht werden, weil er den Unterſchied zwiſchen 
der italieniſchen Redſeligkeit und der energiſchen Praͤt 
ſion des Horaz, wie es ſcheint, nicht einmal empfand, 
und ihn noch weniger durch feine Nachahmung des horajv 
ſchen Odenſtyls in Vergeſſenheit brachte. Aber fo gedehnt 
auch feine Dden find, wenn wir fie mir ihren antiken 
Muſtern vergleichen; und fo weit -fie in jeder Hinficht 
hinter diefen zurüsfbleiben; fo bemerkenswerth iſt doch 
in ihnen der. horaziſche Geift ini Gegenfage mit dem 
Geiſte der Zeit des Grafen Teſti. Bis dahin war 
noch Sein Italiener auch nur auf den Gedanken gekom⸗ 
men, in feiner Mutterfprache den Horaz nachzuahmen; 
und im. ſiebzehnten Jahrhundert ſchien es weniger 
waßrfcheinlih, als je, daß man ihn mie Gluͤck nachs 
ahmen würde; denn die Art von Begeiſterung, die 
man damals für die wahre hielt, war zu verfchieden 
von der horaziſchen. Tefti empfand wenigſtens die 
Faͤlle von praftifcher Vernunft, die nach Horaz’ens 
Denkart ohne Zwang und Gruͤbelet zu einer Pi 

| p 
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phiſchen Odenpoeſie wird. Seine Oden ?) find Kos. 
raziſcher, als die irgend eines Italieners. In einie 
gen naͤherte er ſich, auch durch das Sylbenmaß, noch 
mehr den alten Canzonen ); in andern ſuchte er die vier⸗ 
zeiligen Sylbenmaße des Horaz zugleich mit dem my⸗ 
thologiſchen Styl deſſelben noch auffallender dem neues - 
ren Geſchmacke anzueignen). Immer bemuͤhte er 
ſich, den philoſophiſchen Ton ſeines Muſters zu treffen. 
Wo es ihm aber auch mit dem moraliſchen Ernſte ges 
tang, entging ihm doch ganz und gar das Geheimniß 
der borazifchen Odenkunſt, die praktiſche Waprpeit mit 
der Freiheit des Geiftes barzuftellen , in welcher J 
ma 


pP) In den Poefe lriche del. Conte D. Fulvio Tefi, Bo 
logna, 1672, in gvo, fliegen Oden, Opern, Trauer⸗ 
fpiele‘, Canzonetten, ein Paar Fragmente von- epifchen 
Bedichten u. f. w. ‚wie vom Zufall aufgehäuft durch eine 
... ander. 
-.9)'3-. ©. in der, die fih anfängt: 
Poco fpazio di terra 
Lafcian omai Pambiziofe moli 
Alle ruſtiche marre, à i curvi aratri. 
Quaß che mover guerra 
Del Ciel fi voglia a gli ftellati poli, 
S'ergono Mauſolei, s’alzan Teatrı: 
E fi locan fotterra 
"Fin sü le foglie de le morte genti 
De le macchine eccelfe . fondamenti, 

r) Eine feiner Oben fängt an: Ä oo. 
Paiche mirar la Maeſtà immortale 
Del celefte Motor Semele volfe, 

E che cinto di fiamme in fen accolſe, 
Bacco ne la fua morte ebbe il natale. 
Ma per temprar de la materna arlura 
Il concetto calor, nato & gran pena, 
Schiera di Ninfe in folitaria arena - 
DL divino Fanciul prefero im cura, 
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wahre Dichter dem wahren Philoſophen begegnet, ohne 
dieſen von feinem noch ernfihafteren Poften ablöfen zu 
wollen. Mit andern Worten: Teſti's praftifche Philos 
fopbie war mehr erlernt, ats aus ihm felbft erwach⸗ 
fen; und, ſtatt, wie Horaz, in poetifcher Buͤndigkeit 
Bahrpeiten auszufprechen, die fich, bei einer beſtimm⸗ 
gen Anfiche der Welt, feinem Gefühle aufgedrungen 
“hatten, commentirte er in guten Phraſen nicht unpoes 
tiſch längft befannte Reflexionen“). Deßwegen, und 
weil er im Grunde eben fo gern, als alle ſeine dich⸗ 
senden Zeitgenofien, Bilder und Phraſen für Gedan⸗ 
fen gelten ließ, wurden feine Oden ungefähr noch ein 
Mas fo lang, als jede dann geworden fenn würde, 
wenn, wie bei Horaz, der Aufwand von Worten. 
nicht größer hätte ſeyn follen,.als der Reichtum an 
Gedanken. Indeſſen ift Teſti's Sprache nicht fpies 
Jend, und feine ganze Manier bat bei einer Leichtig⸗ 
‚ Reit, durch die er fih hoch über einen Achillini erhob, 
Die männliche Feſtigkeit, an der es beſonders dem ” 
gelloſen Marino fehlte. 


Die Trauerfpiele und Opern bes Grafen 
Teſti fcheinen zu feinem. Dichterruhm nur wenig beis 
getragen zu haben; und doch moͤgen ß e leicht zu den 
| beften 


s) 3.2. in einer Ode, wo das neuere Rom mit dem al⸗ 
ten verglichen wird: 
E frà sdegno, e pietàâ, mentte che miri, 
Ove un tempo s’alzar Templi, e Teatri, 
Or’ armenti muggir, ftrider aratri, 
Dal profondo del cor teeo föfpiri, 
Mä de l’antıca Roma incenerite I 
Ch’ or fian le Moli, à PEtàâ ria saferiva; 
Noftra colpa ben’ &, ch’ oggi non viva, 
Chi de l'antioa Roms i figli imite. 
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beſten aus dieſer Periode gehören. Dramarifche Kunſt 
zeigt ſich in ihnen freilich nicht mehr, aber auch nicht 
weniger, als in den uͤbrigen ernſthaften Theaterſtuͤcken 


der Italiener des ſiebzehnten Jahrhunderts. Den 


durchaus lyriſchen Ton haben ſie auch mit aͤhnkichen 
Stuͤcken gemein; aber der Stoff zu den meiſten iſt 
Boch glüdlich gewählt; und der Ausführung fehlt es 
neben dee Harmonie der Sprache nicht an Leichtigkeit 
und Anmuth. - Uebrigene würde man nicht wiflen, 
welches von diefen Schaufpielen für den muſiealiſchen 
Vortrag, und welches für die Declamation beſtimmt 
ift, wenn es nicht auf dem Titel angemerft wäre. 
Die Inſel der Alcina. (Ifola d’Alcina), nach der 
arioftifchen Fabel, heiße auf dem Titel ein Trauer⸗ 
fpiel; aber die Scenen leſen fi ganz wie Recitative; 
und die Chöre der Sirenen, die denn doch ohne Zwei—⸗ 
‚fel gefungen wurden, gehören zu den lieblichften Ge⸗ 
fähgen dieſer Art). Es har in jeder Hinſicht mi 

= | | . is 


MER. | 
Sir. 1. Non si preflo il capo inchina 
Bella rofa porporinn, 
Che dal raftro incifa fü, . 
Come manca, come perde 
Tutto il vago, .e tutto il verde 
It bel fior di Gioventù. 
Sir. a. Neve fparfa in colle, ö in piaggie, 
- Que Bebo il Cielo irraggia, un 
Si dilegua, e fi disfd ; 
Tal la grazia, e Ja beltade 
Tofto langue, e toſto cade 
A Vingiurie de l’etä. 
Sir. 3. Spieg& lente Aquila Yale, 
Tardo andö per Paria firale, 
Pigro il lampo in Ciel fpari, 
Se miriam come leggiere, 
Quando il tempo & del piacere, 
Fuggon l’ore, € vanno i di. 
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fgeifchen Werth, als ein, alfegorifches Stegenfete 
ſtuͤck, das einge Pleine Oper (componimenta per mulica) 
ſeyn joll und nicht einmal einen befondern Titel führe. 
In dieſem Gelegenheitsſtuͤcke, das zu einer Vermaͤh⸗ 
Jungsfeier gegehen wurde, treten in grotesker Miſchung 
die Nacht, die Religion, der Rupm, Neptun, Tris 
ron, die Klugheit, die Topferfeif, Minerva, ein 
Ebor von Amazonen, die Sonne, die drei Parzen, 
und die Ewigkeit auf. Die Ewigkeit muß unter ans 
detn ein langes und langweiliges Compliment — zu Eh⸗ 
ten der hohen Vermaͤhlten abſingen. Solche Erfin⸗ 
Dungen, die dem roͤmiſchen Horaz wohl nicht in den 
Sinn gekommen ſeyn möchten, erlaubte eo ber itq⸗ 


u leniſche zur Abwechſelung. 


Auch zu einigen Epopden traf Teſti die Zuruͤ⸗ 
ng, Es blieb aber bei Fragnnenten. Mon. feinem 
. Eonftantin ſowohl, als von feiner Eroberung 
Indiens (India conquiftata) find nur die erfien Ge⸗ 
fänge, und ſelbſt ve nicht einmat ganz, bekannt 
geworden ’). 


⁊ 


v . — ” % 
5 “ii. u. “ 


Einen beſondern Drang, komiſche Epopben 
zu Stande zu bringen, behielten die Italiener in. der 
- erften Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderis, nachdem 
Taſſoni und Bracciolini dieſen Ton angegeben batten. 


Nicht ohne komiſches Verdienſt in einzelnen Zuͤ⸗ 
gen, und dazu gut verſificirt, in der Ball 
(’Alı« 


v) Xu: it dramatifchen und iſchen Verſuche des Gra⸗ 
fen we. ſtehen in den !,(Anment, p). angejeigten Poche 
liriche 


., 














U 
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( Aſino) vom Grafen Carlo de Dottori ober, 


mie er fich auf dem Titel Dazu nannte, Yroldo Eros 
ta”) Das Werk bat feinen Titel von einer Fahne, 


auf der ein Efel als Wappen eines der Anführer in 
einem Kriege zwifchen den Bürgern von Bicenza und 


denen von Padua. figurirt. Pan und Auofubrung 


find dem Eimertaube des Taſſoni nachgeafmt. 


Bartolomeo Bocchini, ein andrer Madı 


ahmer des Taffont, glaubte die Miodenefer und Bo⸗ 
lognefer noch ein Mat in einem Lomifchen Kriege aufs 
treten laffen zu müflen, den er in zwölf Gefänge unter 
dem Titel: - Die Marrheiten der. Gelehrten 
(le Pazzie de’ Savj) bradyre?). Ein gemiffer Autos 
nio fambertnocio war fein Held. . Den reichen Stoff, 


den ber derbe Titel verſpricht, benuhzte er nur oberflaͤchig. . u 


| Damals ſcheint auch das Leben des Micen. 
(Vita. di Mecenate) von Cefare ı Caporali' von 
Piſtoja von neuem in Umlauf gefommen zu fegn *); 
eine burlesfe Biographie in sehn Gefängen oder Abs 
theilungen, die immerhin auch eine Lomifche Epopde 
beißen mag, wenn fie gleich von den italienifchen Lit⸗ 
seratoren nicht fo genannt wird. Ihrer Entftehung 
| nad 


x) L’Afino, poema eroicomico , da Iroldo Crorsa, Ve- 
ner. 1652, in 8. Man dat aud ein Trauerfpiel, 
Ariftodemo , Venez. 1657 , von demfelben Dottori. 

y) Le Pazzie de’ Savj, ovvero il Lambertuccio, "da Bar- 
solomeo Bocchini, Bologna, 1669, in 8. 


z) Wenigftens wurde diefe Vita di Mecenate zugleich mit 


den übrigen Scherzen deflelben Verfaſſers und mit erläus‘ 
J ternden Anmerkungen neu herausgegeben unter dem Ti— 


+ tel: Rime di Cefare Coporali, Veuez, 1656. in 8. 
”., De 5 


fa 
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nach kann fie auch zu den komiſchen Gedichten aus der 
vorigen Periode der. italienifchen Litteratur gezaͤhlt wer⸗ 
den; dein Caporali wurde ungefähr. zu ‚gleicher Zeit 
mit Taffo berühmte, fo weit er es überhaupt wurde. 
Härte er geiſtvollen Scherz, von ergäßenden Poffen befs- 
. fer zu umnterfcheiden verflanden, wuͤrde er in der bur⸗ 
leskten Manier Berni’s einer ber erfien ‘Dichter gewors 
den feyn. Der Einfall, das Leben des wahren Diäs 
cen zu einer Satyre auf die, nachher fogenannten Maͤ⸗ 
eenaten und ihre litterarifchen, Schmeichler zu traveftis 
ren, war an fich fchon nicht gemein. Aber Caporali 
führte feinen guten Einfall meift nur wie eine Harler 
finade ans"). Das Beſte in der ganzen Erfindung 
möchte wohl das Teſtament des Mäcen ſeyn, in weils 
chem er 3. B. den Ehrgeigigen feine Luftſchloͤſſer bins 
terlaͤht. Die Zeitgenoffen Saporali’s haben, nach dies 
ſem Teſtamente, eine Lotterie mit zimei Gewinnen ges 
erbt, von denen der eine aus einem banferotten Hofpis 
gale für bettelarme Tugenden, und der andre ans eis 
nee Goldgrube für vornehme Kuppler beſteht )). Den 
| a Philos 
a) Die Biographie fängt an: 
Mecenate era un' uom, ch’aveva il naſo, 
GI’ occhi, e la’ bocca, ficome avem noi, 
Fatti da la Natura, e non dal cafo, 
Si dilettava aver due gambe, e doi 
Piedi da caminare, e aver due mani, 
Da farfi da fe fteflo i farti fuoi. | 
Scefe per razza giâ da i Rè Tolcani, 
E l’Avo del bifavo del fuo avo 
Fece venire il cancaro a i Romani. 
Fi buon Poeta, fu Soldato bravo, J 
E fi legge, ch’ Auguſto un di gli diffe: - 
Capitan Mecenate, io vi fon chiavo. 
b) Isem al fecal uoftro lafeid un Jotto, | 
Con due beneficiate d’infinito 
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Philoſophen vermacht Maͤcen einen Syrop von der 
erſten Materie oder dem Urſtoffe aller Dinge; den ar⸗ 
men Dichtern eine Anweiſung, wie ſie es machen muͤſ⸗ 
ſen, den Fuͤrſten zu ſchmeicheln, und arm zu bleiben; 
den Kritikern ein abgenagtes Schinkenbein.°). Ders 
gleichen Salzkoͤrner hatte: aber Eaporali nicht viele zu 
verfireuens in feinen übrigen Gedichten , die faft alle. 
- in derfelben Manier erfunden und ausgeführr find, . 
eben fo wenig. . s | 


Aber keines dieſer Kalb wißigen, halb poffens 
haften Reimwerke erhielt einen ſolchen Ruf, wie die 
Wiedereroberung von Malmantile oder, 
wie man es auch überfegen fann, die Wiedererobes 
rung der Tiſchtuchs burg desflorentinifchen Maps, - 
lets Lorenzo Lippi‘) Etwas Neuesin feiner Art. 
war es im Grunde richt; aber man fah es dafüran, 
weil es eine philologiſche Seltenheit war. Es entſtand 
| | | “ gera⸗ 

Per le mendiche e miſere viztudi 
. Beneficiats uno fpedal fallito ; 
— per inobili ruffiani 
Beneficiata un magazin di feudi, 
e) Veniamo ai legati di Pedanti, 
Ä Prefuntuofi e brutti anlmallacci, - 
E della carne altrui viziefi amanti; 
Che lafcid loro un valigion di firacci — 
E un offo di prefeiutto fpiluccato, | . 
. d) I Malmansile vacquifisso di Perlone Zipoli, Firenz. 
‚1750. in einem großen Quartbande mit einem übers 
fhwänglichen Apparat von phtlologifhen und Pricifchen 

Anmerkungen und Erläuterungen. Perlon Zipoli 

it ein anagrammatifhes Spiel: mit dem Namen Los 

renzo Lippi. Malmantile beißt im florentinifchen 

Jtalienifch ein altes, verbrauchtes Tifchtuh. In Lips 

pi's Gedichte if es der allegoriſche Name einer Feſtung. 


| 
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gerade um die Zeit, als das Wörterbuch: der Akade⸗ 
mie-Della Cruſca die größte Angelegenheit der italies 


‚nifchen Litteratur zu fegn fchien, und wo mehrere Dich⸗ 


ter nichts Nühmlicheres thun zu Fönnen glaubten, als; 
den terifograppen vorzuarbeisen, weil Diefe poertfchen 
Bemühungen mit befonderem Dank anerfannt wurden, 
Die Florentiner, die nun nicht. mehr ihren Provins 
zialdialekt als itafienifche -Mufterfprache geltend mas 
chen konnten, fuchten um fo ämfiger , ihre. Provins 


ialismen wenigftens In der fomifchen Litteratur auf 


irgend eine Art unterzubtingen. Was Michel Ange 
lo Buonaroti der Jüngere in feiner Tancia für die 
litterariſche Verewigung der Florentinismen gethan 
hatte, wurde durch Lippis Arbeit noch uͤbertroffen; 


denn Lippi ſuchte feinem Gedichte außer den gramma⸗ 


ticalifchen Provinzialismen der Florentiner noch die 
ſpruͤchwoͤrtlichen Ausdrücke einzumeben, an denen der. 

rentinifehe Dialekt befonders reich if. Seinen 
andsleuten in Florenz muß er dadurch einen unbes 
fehreiblichen Genuß gewährt haben. Wenigſtens ift 
außer Dante und Perrarch fein italieniſcher Dichter 
mie folchem Fleiße, gleich einem ‚alten Autor, illus 
ftrire und commentirt, als der Mahler kippi. Die 
richtige Schägung feineg. Wihhes muß ſeinen Landsleu⸗ 
ten uͤberlaſſen blelben. | 


_ 
u * | 


Die Abfaſſang des großen Woͤrterbuchs der Aka⸗ 
demie Della Cruſca gab ohne Zweifel auch die nächte 


- Beranlaffung zur poetifhen Verarbeitung 


mebrerer italienifhen Dialekte in ber ers 


—* Ren nie des fiebgehnten yabrhundeene, 


— 


Der 
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Dee ſieillaniſche Dialekt, der, nah es - 

- nee often; aber zweideutigen Sage °), noch früßer 
als. dertofcanifche eine Dichrerfprache geweſen feyn fol; 
wurde mit glücklichen Fleiße wieder hervorgezogen von 
Sins Rau aus Palermo, einein Geiftlichen, der 
auch im allgemeinen Italieniſchen oder Tofcanifchen 
artige- Sonelte und Canzonetten machte). Er ſtarb 
im J. 1659. Die ſieilianſchen Stanzen ſcheinen von 
Rau weder erfunden, noch verbeſſert worden zu fen: 
Sie gehören in diefelbe Claſſe mit den ähnlichen Ges 
dichten vieler andern Sicilianer. Alle dieſe Gedichte 
haben: aber unterfchetvende Züge genug, wenn man 
fie mit der allgemeinen Poefie der Italiener vergleicht. - 
Son : der ficilianifehen Poefie vertreten Stanzen die 
Stelle der Sonette und Madrigale , fo, daß gewoͤhn⸗ 
lich eine einzige, Stange ein ganzes Gedichichen iſt. 
Epigrammatiſche Feinheit mir Wahrheit und Tiefe des 
Gefuͤhls in ſolchen Gedichichen, fo gut es. uͤberhaupt 
möglich ift, zu vereinigen, ſcheint auch nur den Si⸗ 
eilianeen gelungen zu ſeyn; und die Lieblichkeit des 
fieiltanifchen Dialekts giebt dieſen "Spielen des Geis 
ftes noch mehr Anmuth. Auch die meszifche Form 
der ſicilianiſchen Stanze weicht von der gewöhnlichen 
Ottava Rima ab. Sene kennt nur zwei Wechſel⸗ 
reime durch alle acht Zeilen ©). 

Dem 


eo) Vergl. Erſter Band, ©. 46. 

H Einige der ſicilianiſchen Stanzen des Simon San fine 
det man nebft vielen andern in der Sammlung; Scelta 
di canzoni Siciliane — raccolta per opera di Vicenzp 
Blafi e Gambacorta; Palermo, 1753, in 4. Beigefuͤgt 
find lateinifhe, und gar nicht übel gerathene Ueberſetzun⸗ 
gen in Hexametern und Pentametern. 

©) 3. B. folgende von Rau: 

Giacceha autru ayanzu nun reſta di mia, | n 


Ch’ > . 
” } 
— \ 
7 
, 
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ſchen litteratoren gewaͤrdigt werden; nur ihrer hoben 
Echurt. So z. B. der Prinz tecpold von De 
fireich,, ein Sohn des bigotten Kaifers Ferdinand II. 
Geiſtlichen Inhalts mußten auch die Sonette diefes Prins 
zen feyn. Auch der Faiferliche General Montecucoli, 
der in der Gefchichte des dreifligjäßrigen Krieges bes 
ruͤhmt ift, machte Sonette, ben fo der Prinz Leo— 
old von Medich, ber bis zum Fahr 1675 lebte. 


Im ‚Rufe eines det votzuͤglicheren Dichter bat 
| Ks, wenigftens bei-einigen titteratoren, der Malthefer 
Ritter» EC ir o di- Pers erhalten. Er war aus. dem 
Friaul, von adlicher Familie.’ Ein ſchoͤnes Fraͤulein 
von Colloredo wurde die Laura feines Herzens und 
Kerner Poeſie Er ſtarb im J. 1663. Seine poes 
ttfche Manier, wenn man die Nachahmung fremder 
Manieren fo nennen darf, ſchwankt zwifchen der Cor⸗ 
rectheit der Petrarchiften und dem falfchen Pathos der 
Mariniſten ”). 


Mehr Hufmerffomeit, is man ihm gewoͤhn⸗ 
lich fchenft, verdiene Francefco. Melofio aus der 
| venezianiſchen Stadt Della Pievẽ. Ihm gehoͤren die 


beſten 


hPoeſije del Cavalier Frà Ciro di Pers; Venez, 1689. 
in 8. 
my) Eins feiner Sonette fängt ſich an: 
Con la fronte vermiglia e’| pie dorato 
Sorges l’Aurora a ricondurne il giarnd, 
Sorgea piangendo, e di fiofetti adorne, 
Mentre ch’ ella piangea, rideva il prato. 

An einem andern nennt er die fehwarzen Haarlocken 
auf der weißen Stirn feiner Sellebtenein Paradies in 
Clair - obſcur gemähks tdipineo a chiarefcuro il Pa- 
radifo). 





{ 
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beſten komi ſchen Sonette aus dieſer Periode"), 


Er parodirte den Stihl der Mariniſten, beſonders ihre 


raffinirten Gedanken), Drollig genug unterfurht ee 
3.8. in. einem Sonette die Gründe, warum ihm feine 


granfame Geliebte den Gebrauch des Schnupftabads 


unterfagt haben möchte, und finder, fie habe. es nur 
gethan, um nicht, wenn er niefe, wmitleidig fagen zu 
müften: “Sort Heif!” ?). Unter feinen Werken find 
auch Bomifche Arien und Recitative, und eine komiſche 
Oper, Sidonio und Dorisbe) die im J. 1642 


zu Venedig aufgefuͤhrt wurde; eine der beſten aus dem 


ſtebzehnten Jahrhundert. | 


Eine neue Epoche ſchien für die edlere Sat y⸗ 
re anzufangen, als der Mahler Salvator Roſa 


unter 


n) Poefie e proſe di Francefeo Melofio., Venes. 1678: 


8gOctabbaͤndchen. rn 
0) Er kündigt ihnen beſtimmt den Krieg an z 
Voi che in ſtil Taarantara fonante 
Gonfiate, con pericol di crepare 
E Sfempre dietro al 'numero anelante . 
Giunger mai non fapete al fingolare, 
p) Hier iſt das ergoͤtzliche Gonett : 
Non vuol, chi d’ogni gufto ogni hor mi privaı 
. Ch’io porti di Tabaco un piecol vafo: | .. 
E quando il piglio, ſtà ritroſa, e fchiva 
Quafi, prima, che a me gli.dia nel nafo. 
Forfi, perch’ egli ha in ſeè virtü efpulfiva, 
S’ hä con qualche argomento perſuaſo, 
Che poſſa andarmi all’ imaginariva, 
E I’ imagin di lei cancelli a cafo. 
‘Over: perche fuol rafciugar 1a’ tefta t 
Teme, che non difecchi, & che‘ non muti 
Del pianto mio l'umida fonte, e meſta. 
Ah nö. ‘Che wentre provaca firanuti, 
Ed & quefia mia' vita à lei moleſta, 
Le fpiack avermi d.dir, quel: Dio s’siusi. 
BouterweP’s eich. d. ſchoͤn. Aedet, 1:9. Ee 


⸗ 
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anter die Dichter trat Y), Er war im J. 1615 im 
Neapolitaniſchen geboren, bildete ſein Talent zuerſt 
in Neapek, dann in Rom aus, fand als Mahler Bes 
wunderer und Meiber, und Tchien fo wenig auch ale 
Dichter glänzen. zu können oder zu wollen, daß ihm 
feine Sätpren, , als fie in’s Publicum kamen , von 
Dielen abgefpeochen wurden '). Auf den Particulas 
rien feiner Lebensgefchichte fliege noch hier und da ein 
zweideutiges Dunkel. Verlaͤumdet worden fcheint er zu 
ſeyn. Seine Satyren erflären auch -deutlich genug, 
warum er fich,, befonders in einem Sande, wie Stalin, 
Feinde in Menge machen und den feindfeligftn Cu 
ruͤchten ausfeßen mußte, ohne feine Gegner durch et⸗ 
was anders zu beleidigen, als durch die Derbefte und 
bitterſte Sprache der Wahrheit. Salvator Roſa war 
ein rechtlicher Mann. Seine Verlaͤumder, die ihm 
nachfagten, daß er eine Zeitlang: zit einer Banditen⸗ 
Bande gehört abe, waren ohne Zweifel geneigter, als 
er, nad Banditen-Art zu verfahren. Uber er war 
leidenſchaftlich, keck, und ſpoͤttiſch, unzufrieden 
mit der Welt, und zu ſehr zufrieden mit ſich rot: 
r 


q) Salvator Roſa's Leben iſt öfter erzählt, am genaueſten 
von Hrn. Prof. Fiorillo vor deſſen ums der Sa⸗ 

ı tpre Roſa's Über den Mißbrauch der Mahlerei. Auch 
der neiteften und eleganteften Ausgabe der Satire di Sal- 
vator Rofa, riftampate a fpefo di G. Balcessi, Londra, 

1791, tft eine Lebensbeſchreibung vorgedruckt. 


x) Darauf bezieht fi) ein Sonett, das er feinen Satyren 
beifügte. Er fpielt darin mit feinem Vornahmen Sals 
vator (Heiland), erkennt in feinen Gegnern mandıen 

Pilatus und Judas, verbittet ſich aber Übrigens alle 
Bergleihung zwiſchen ſichſund dem Heilande der Welt, 
und erklaͤrt nur, daß ſein Pinbus ‚die BadbeiRiur feis 
ner Berläumden- feyn werde. 
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Er haßte alles Unedle von Herzen; aber er war zu 
ſtolz und zu eigenſinnig, als daß er ſeinem Unwillen 
nur auf die edelſte Art haͤtte Luft machen ſollen. Man 
liebte in Geſellſchaften ſeinen Witz, aher ſchwerlich 


ihn ſelbſt. Seine Satyren ſchrieb er in den zweiten 


Haͤlfte feines Lebens. Er ſtarb im J. 1673. 


Hätte Salvator Roſa die lachende und doch edle 


Satyre, die noch immer feinem Italiener hatte gelins 


gen wollen, in die Litteratur feiner Nation eingefuͤhrt, 


jo würde er.in diefer Dichtungsart Epoche gemacht has 


ben. . Aber ſo hell fein Verfland und fo munter ſein 
Witz war, fo wenig’ hatte er Talent zu dee freien 
Ironie, deren nur ein Präftig liberaler Geift fähig iſt. 
Auch er hielt, wie feine Vorgänger auf diefem Wrge 
& Arioſt, farkaftifche Strafpredigten in der Manier 

uvenal's für fargrifche Poeſie. Wie jenem fehlte auch 


ihm ganz die philofoppifche Geiſtesfreiheit des Horaz. 


e brachte die italieniſche Satyre in der Hauptſache 
nicht weiter. Aber er ſchwang die Geiſſel geſchickter, 
als alle Nachfolger Arioſt's. Seine unaffectirte und 


männliche Sprache unterfiheider ihn von den meiſten 


feiner dichtenden Zeitgenoflen nicht weniger rühmlich, 
als feine Präftige Verachtung der Sitten, des Ges 
ſchmacks und der Denkart der Menſchen, die um ihn 
her den Ton angaben und herrſchten. Die drei erſten 
feiner Satyren haben den Mißbrauch der Mufit, 
der Poefie, undder Mahlerei zum Inhalt. Den 
Verskuͤnſtlern ‚feiner Zeit, die größten Theils Marini⸗ 
ften wären, fagt er in ihrer eignen Manier, daß fie 
am Himmel "das Santforn der Ewigkeit und einen 


Stall voll Sterne fehen, und die Sonne zu einem. _ 


Scharfrichter machen, der mit feiner Strahlenart den 


Ee a Su 


Pe a | 
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"Schatten die Köpfe abfchläge” ). Auch die abge⸗ 
iſchmackten Namen der litterarifchen Afademien find-ihm 
“ein Gefpdte ). Die Frechheit, mit der feine Zeitges 
noffen das Epithet der Goͤttlichkeit eben fo freigebig 
einem Peter von Arezzo, als einem Arioſt, zutheilten, 
ſchmerzte ihn, fo ſehr er ſelbſt Italiener war”). Sn 
ber vierten Satyre: Der Krieg ſagt er wenig New 

8. : Unziehender und triftiger ift die fünfte und längs 
fte, der er den Titel Babilonia gab. * Syn diefer 
erzähle er einen Theil ſeiner Lebensgefchichte, zähle fars 


kaſtiſch die Gründe (ine: Entfernung von Meapel auf 


‚und befchreibt feinen Aufenthalt in Rom , der Stadt, 
‚auf die ſich ‚der Titel der Satyre vorzüglich bezieht. 
Schwerlich kamen diefe gallenbitteren Herzenserleichtes 
rungen, die nur zu viel Wahrheit enthalten zu haben 
ſcheinen, vor Rofa’s Tode in allgemeinen Umlauf”). 
.- \ | Auch 
e) Mentre lor ferba il Ciel da Corpi fgombre 
Biada d’Eiernitd, Stalla di Stelle, Ä 
E in penfarlo il penfier vien che s’adombre, 
Fare il Sol divenir. Boia, che sagli _ 
. : Colla fcura de raggi il Gollo all’ omibre. 
Mä chi di tante Beſtie da fonagli 
Legger può le Pazzie, fe i lor Libracci 
Delle rifa d’ogaun fono i Berfagli. 
| Salir. L’ 


€) Quindi &; che i nomi lor fono gl’ Oziofi, 
Gl’ Adormentati, i Rozzi, e gl’ Umorifli: 
G!’ Infenfati, i Fantaftici, e gl’ Ombrofi: 
“ Quindi &, che dove appena eran già viſti. 
Nell’ Accademie i Lauri, e ne” Licei, 
Iuſfin gl’ Oſti oggidi ne fon provifli, 2 
j Sas. I. 


u) — Con efecrandi contrapofti 
Oggi il dar del Divino & cofa trita 
“  Agli fporchi Aretini, agli Ariofli, - 
-x) 3.8. die Stelle: on a . ” 
AMi quel che m’ ange, e mi ſpaventa 


[ 
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Auch. der legten Satyre: Der Meid;: fehlt es nicht 
.an fräftigen Zügen. Aber. man muß ein " großer Gremntg 
von Strafpredigten ſeyn, um der herben NPoeſie des 
Salvator Roſa nicht bald muͤde zu werden. Eine 
pſythologiſche Merkwuͤrdigkeit iſt, daß dieſer Mann 
als Mahler ganz andern Ideen nachging und ſich vore 

zuͤglich in einer tahnen Darſteluns wilder Landſchaf⸗ 
ten gefiel. r una ; 
\ W ⸗— * — Lu DB Ge 
J Die zweite gaift te des kebzehnten Zobrun 
derts wird von mehreren Litteratoren als die Zeit der 
Wiederherſtellung des guten Geſchmacks jun. der, italien 
nifchen Poefie gepriefen.. Wit befonderer: Vorliebe 
hennen fie uns mehrere Dichter, die in dieſer Periode 
das Ihrige beitrugen,: den Styl der Mariniſten aus 
der Mode zu bringen. Aber das größte. Verdienſt dies 
fer viel empfoßlenen Dichter ift doch nur eine natuͤrli⸗ 
chere Darftellung und eine correctere Sprache. Un 
diefer Correctheit willen würdigte Befonders die Aka⸗ 


demie Della Erufa Manchen ihrer verzüglichen Gunſt, 
wenn 


Chi ei vien uom da ben, fi i parte u erifös . 
... E fpeffo ik triſto afai peggior diventa: 
Ed Jo lo.sö, ‘che in queiti lidi aflifto ; 
Quanti colmi di Dio, pieni di Zelo, 
i EZeloe, eDio di rinegarci hö vifto, 
Oh Babelle, ö Rabel; non fempre il Cielo - 
Di bambagia compon sferze, e flagellis; 
NE fempre i dardi fuoi tempre hau di gelo, 
Penfier forfe fariano eflai più belli 
I coftumi addrizzare, e non le firade, 
Riformar P’ingerdigie, e nd i capelli, 
" u Ser. v. . 


Ee3 
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weun er ſich in ſeinen Verſen: nur recht emſig der echt 
florentiniſchen Redensarten befliß und dadurch die Vers 
vollkommnung des großen Woͤrterbuchs erleichterte; und 
wer die Ehre hatte, in dieſem Woͤrterbuche eitirt zu wer⸗ 
Kun galt in Italien von fun an für einen claſſi iſchen 

ucor. Bu 3 y 


Einen größe Dichternamen erwarb Ä ch be Arzt 
und Naturforſcher Francefco Medi durch feine 
Dithyrambe: Bacchus in Tofeanar). Wäreer 
aber. nicht teibarze des Großherzogs, ein verdienfivols 
ler Gelehrter, und ein eifriges Mitglied der Akademie 

Della Cruſca geivefen, fo hätte man feinen Dichterrubm 
wahrſcheinlich mit weniger Enthuſiasmus verfündigt. 
Die wirklich - dithyrambiſche Darſtellung war ſchon 
laͤngſt dem Angelo Poliziano *), und noch vor Kur⸗ 
zem ſelbſt dem regelloſen Marino in den Id yll Ariad⸗ 
ne bei allen Fehlern im Grunde beſſer gelungen. Das 
Gedicht des Redi iſt eine poetiſche Kritik aller italieni⸗ 
ſchen Weine. Dieſe Kritik iſt eingefaßt in "einen my⸗ 
thologifchen Ropmen. Bacchus kommt durch Tofcar 
na, ſetzt ſich mit feine Ariadne an einem Hügel Nicht 
weit von einem großherzoglichen Luſtſchloſſe nieder, und 
haͤlt da feiner Geliebien eine lange Inrifche Rede über 
den Werth und die Eigenfchaften der befannteften Wei⸗ 
ne Staliens. Die Wahrheit und Feinpeit diefer Weins 
kritik bat vermuthlich auch den Effect des Gedichts in 
Italien nicht wenig befördert. Rachdem alle. Weine 
die Muſterung paſſirt und wi alle “Gern 
ettaͤn⸗ 


y) Die Ausgabe: Bacco in “Tofcana, di Francefco Redi, 
Venes. 1763, in 8, enthält auch eine Zugabe von huns 
Bert und fünfzig zum Theil ganz drtigen Geſundhei⸗ 
‘ten (Brindiß) in Verſen. 


9 Berg im erſten Bande ©. a9 





r 
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Guraͤnke, beſonders der Caffee und das Bier, kraͤſ⸗ 
tig verſpottet ſind, ſchließt Bacchus feine. Rede mit 
der Erklaͤrung, daß der Wein von Montepulcias 
. no.der König aller. Weine if. Mun fangen bie Bac⸗ 
chantinnen an zu tanzen; die Satyrn wälgen ſich auf 
der Erde; und die Dithyrambe ift zu: Ende Vom . 
Berdienft der Erfindung kann alfo hier gar nicht die 
Rede fegn. Die Wahrheit und Feinbeit der poetiſchen 
Charakteriſtik der italienifchen. Weine kann nur ein 
Meinkenner richtig würdigen. Muſterhaft aber iſt in 
dieſen Gedichte die. dithnrambiſche Werfificarion unb 
Die Eräftige Sprache ®: : Hier und de blickt aus dem 
Dichter auch dee Arzt und Phyſiotoge, hervor, z. B. 
wenn er von. Arterien und Muster fpricht ). Die 
Miſchung halb lateiniſcher und echt. Horentinifcher Aus⸗ 
druͤcke muß dem Style Redi’s für & hie Sealiener etwas 
Yitalı 


a) 3.8. ee / 
Aceuſato 
Tormentato, 
Condannato, 
Sia eolui, che in pien (dr Lecore 
Prim' osò piantar le Viti. 
Iußt 
Capri, e Pecore 
"Si divorino quei tralci, 
E gli ſtralei u 
- Pioggia rea di ghiaccio “eriime | TEE 
Ma lodato,. | | on | 
. Gelehrte, 
Coronato 
Sia l’Eroe, che inelle Vigne 
‘ ‚Di Petraja, e di- Caftello - 
Piamtö prima ik moſeadello. Ft„ 


» Barus fagt z. B 
Si, sü dunque, in quefto fangue 
Rineviam Farserie i muſculi. 


E« 4 
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Pikantes geben, das der Ausländer weniger empfin⸗ 
der ‘, Redi ſtarb im J. 1697. | 


Ä . Die meiften der vorzuͤglicheren. Dichter dieſer Zue 
ſchloſſen ſich an den litterariſchen Hofftaat der Koͤni⸗ 
gin Chriſtina von Schweden, die ihrem Thron 
. und.dem proteſtantiſchen Glauben entſagt hatte und 
lieber als katholiſche Bellettriſtin in Rom verherrlicht 
und beſungen, als in ihrem Vaterlande von redlichen 
Unterthanen verehrt und geliebt ſeyn wollte. Der An⸗ 
firich von Kenntniß des claſſiſchen Alterthums, dey 
ſich dieſe Koͤnigin erworben harte, wirkte muͤtzlich auf 
ihre italieniſchen Werehrer. Wer ihr als Dichter ge 
fallen wollte, mußte etwas der antifen Poeſie Aehn⸗ 
liches wenigſtens affeetiren. Auf diefe Art ſcheint ihr 
Aufenthalt in Rom nicht wenig beigetragen zu haben, 
vem Reich der Mariniſten ein Ende zu machen. Aber 
auch ihr Uebergang von der proteftantifchen Kirche zur 
katholiſchen wirkte auf die tealienifche Poefie. : Bis 
auf die Epoche der Reformation in Deurfchland waren 
‚ geiftliche Gedichte auf's höchfte ein Anhang zu den 
Merken der Dichter von einiger Bedeutung gemefen. 
Auch noch im erften Jahrhundert nach der Meformas 
tion hielten es die Itqliener in der poetifchen Nele für 
rathſamer, von den firchlichen Angelegenheiten wenig 
Motiz zu nehmen. er, wie Chiabrera, ein Paar 
verſiſficirte Schinipfreden gegen turher und. die Prote 
ſtanten ausgeftoßen hatte, glaubte des Guten bie 
\ et 


c) 23 B. — in der folgenden . geile, Prepariam vetri 

 majufenli eto. — Bacchus nennt feine Ariadne ein Mal: 

Arrianuuccia leggisdribeiiuccia. Solche Ausdrücke mach⸗ 

ten den Sprachdilettanten eine Herzensfreude. Man bat 

auch das ganze Bea ñ mie grammelicciſchen Erlaͤute⸗ 
rungen verſehen. | 
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Art genug gethan zu haben. Aber das Ficchliche Bei 
fpiel, das Chriſtina von Schweden gab, fehien Auch 
einer pottifchen Verherrlichung werth zu feyn. Es war 
eine gar. zu märdige Begebenheit, ‘die Tochtet 





| Gauſtav Adolf's, der:für die Sache dee Proteftanten, | 


wenn gleich ‚nicht . allein für Diefe, eine Armee nach 
Deutſchland gefuͤhrt hatte und ale Sieger gefallen 
war; ir den Schooß der Mutterkirche zurückkehren zu 

ſeheu. Daß Ebriſtina ihrem Thron entfage :hatte; 
weil ige die Regierungsgefchäfte nur Verdruß und las 


ge Werle machten, durfte man in-Stalien nicht wiß 


fen. Fuͤr ein Wunder der goöttlkichen Gnade muͤßte 
man dieſe Begebenheit Halten und Die katboliſch gewor⸗ 
dene Chriſtina ſelbſt, fo ein frivoles Geſchoͤpf fe Br. 


gens war faft.als einemeue Heilige vRkepriit, Durch 


Diefen Mimbus wurde der Schimmer von Gelehrſam⸗ 
keit, der die erläuchte Profelytin in Rom umgab, in 
den Uugen der Freunde der Kunft und MWiffenfchafe 
jur. Engelglorie erhoͤht. Zu der Akademie ju gehös 
Een, die fie ‚fliftete, würde die beneidenswerthefte Eb⸗ 
Die kleinen Ehrengeſchenke, die ſie von ihrem ge⸗ 
* Einkommen noch immer austheilen konnte, 
kamen auch in Betracht. So wurde die geweſene 
Königin des fchwedifchen Reichs zur Königin einer Ge⸗ 
ſellſchaft von itglienifchen Dichtern und Reimern, die 
ſich zu ihrem Lobe nicht fate fingen konnten. Und alle 
dieſe Dichter und Reimer hielten es für ihre Pfliche, 
die chriſtlich katholiſchen Geſinnungen, die ihre Pas 
tronin, wie fie meinten, durch die glorreichſte That 
bewirſen hatte, auch ihren Werfen einzuberleiben, 


Am beftiiumteften trennte noch die geiſtliche Poe⸗ 
ſie von der weltlichen Franceſco Graf von Leme⸗ 
ne aus Lodi, «ein. wobibabeuder Guͤterbeſitzer, der 

es 08 der 
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der Königin Ehriſtin⸗ wenigſtens nicht in der Abſicht, von 
ihr befördert zu werden, poetiſch den Hof machte“). Die 
Oden, in denen er dieſer Königin (la Sacra.maellä di 
Suezia) und dem König Jakob I. von England hul⸗ 
digte, fielen, bei allem Wörterpompe trivial genug aus, 
Eifriger Katholiciſmus herrſcht in ihnen ſtatt dichteri⸗ 
ſcher Begeiſterung ). Aber feine uͤbrigen Gedichte, 
außer denen, die ausdruͤcklich geiſtliche heißen, gehoͤ⸗ 

rin zu den leichteſten und gefaͤlligſten in ihrer Art, 
beſonders ſeine Schaͤferſpiele und Cantaten, 
wie er fie nannte, d. h. idyllenartige und andre Mo⸗ 
nologen, die er beſonders für den Geſang beſtimm⸗ 
20.) - Der Operngeiſt ſpricht aus allen dieſen Ges 
dichten; wenig Gedanken, die nicht Jedermann has 
Rn Anne; sw ein mensch Erapfinbungeson He 


{ 
- 


9) Der erfle Band der Poefi e diverfe del Ser. Franceico 
“de Lemene (Milano’e Parma, 1726, 2 Voll. in $vo) 

“enthält die weltlichen, "Ber. zweite nichre als seiſt li⸗ 
Ge Verſe, poelſie facre genannt. 


eo 3.8. in der Strophe: 
Ma dove volge i earmi? -A Kui. ragiono? 
A Te, ch’orni.la chiome, ' 
Invitto Coflantin, di lauro augufto ? 
No, benche giä nel fecolo vetufto 
Dar ‘ti vedefle Roma 
u Guerrier di Chrifto ‚a la fua Fede il Trono. 
aÖ  ‚GIACOMO, hor. parlo.a Te.Figlio del Tuono: 
‚Figlio del Tuon, fe Folgore Tu fei, 
Ch’ abbatte, de gli error P’empia Babelle. 
Goda fovra le-felle ' 
L’immortal Coftantino i fuoi trofei. 
Ma da le ftelle intanto a Tee’tramande | 
I titol di Pietofo, e quel di Grande. _ * 


| 9 Raecolta di cautate a upce v..pb if. io Titel in den Wer⸗ 
ken des Lemene. 
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Hieblichen Verſen 2). . Als geiftlicher Dichter wollt 
tenſich dee Graf von Lemene befonders bervorshun. 
Er brachte alfo die geſammte Theologie nach dem ka⸗ 
tholiſchen Bekeuntniß in Sonette und Hymnen, 
die er-infieben Traet ate (trattati) eintheilte. Dieſer 
Sammlung gab er ohne Bedenken ven Titel: Gott 
£Dio), und widmete fie dem Bicegott (Vicedigd 
Innocenz XI. Geiftliche Singfpiele fügte er als Zuges 
x "bel. Er ſtarb, ſiebzig Jahr ‘ale, ‚im J. 1704 Z 

i3". Der zweite: :Pindar feiner Nauon. nad Ehbichter⸗ 
wollte Aleſſandro Guidt. werden. Er war im 
In 160 zu Persia geboren. Die KoͤniginChriſtina 
ſchenkte ihm ihre vorzuͤglichſte Gewogenheit. Sie 408 
ihn nicht nur an ihren Hof zu Rom/, wo er foͤrmlich 
in ihre. Dienſte trat; fie arbeitete auch gemeinſchaftlich 
mit ibm: ‚an einigen, Gedichten... GEin Schaͤferſpiel 
Endymion mußte Guidi auf Befehl feiner Königin 
nach ihrem Plane virlaſſen und ſie ſelbſt fägte ehe 


La bella Sirenetta, 
Che l’alma mi rapi, 
-E furbetta furbetta „ — 
Ma mi piace cosi, 0 BE 
Scioglie voce homicida, 
‚ Move fguardo pietolo, 
E ton labbro vezzofo 
O vide, 0 par che rida. | 
Difpenfa, fe canta, | - 
Tormento, piacere, on ‚ 
Ti lega, t'incanta, 
Ma fa bel vedere, 
& fe ben, ch’ elta offende, ı e che diletta, 
> -Qual’:hor fi vagamente il labbro apri, 
E furbetta furbetta , 
Ma wi piace cosi, —— 


$) 2. B. in einer N von  Eonponette “u einer Coian: 


„ 


/ 
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im Jahr 1689 ſtarb, wußte Menzini wieder nicht, 
wovon er leben ſollte. Zuletzt gab ihm der Pabſt In⸗ 


nocenʒ IX. ein Canonicat. Er erfreute ſich deſſen aber 


nicht lange; denn er ſtarb bald darauf, im J. 1708. 
Faſt in allen Dichtungsarten, außer im Drama, hat 
er fich verſucht. Vor den Auswuͤchſen der mariniflis 
ſchen Poefie hürhete er fich ſorgfaͤltig. Er affestirıe 
nicht, und die Sprache ſtand ihm zu Gebot. Aber 
fein poetifcher Geſichtskreis war fehr befchränfte. Geis 
ne paffive Vernuͤnftigkeit ift fo ermuͤdend wie feine 
monosone Eleganz. ern erwäßnt er felbft feines 
-Dichterberufs und des Muths, den ihm feine Freunde 
zufprachen ). Mehr, als feine Lieder und Canzonen 
fcheint feine Poerif in Verſen gefallen zu haben. 
Er miße in diefem Lehrgedichte das poetifche Verdienſt 
ungefähr nach dem Maßftabe feines eignen Talents, 
‚aber dach ohne es felbft zu wiffen. Vor allen portifchen 
Tugenden ruͤhmt er den Rufe a), Taſſo verpät 


(4 


y Eine Canzone faͤngt an: 

Diaſi lode al mio Redi; egli promife, | 
Che un giorno avreicorona, 
'Se all’ A Argivo Elicona 

Al pie volgen, dove a me ’I cielo arrife. 
Nel tempio del mio cuor facräi fuo detto,: 
Che fenıbretia feiocchezza 

Di ciö, che piu fi apprezza, “ 

Noh averne quaggiü fervido il petto: 

o' preftai fede al vero, 
Poi mo ialgran fentiero. oo 


m) Er nennt den Kunftfleig geradezu bie Kun. 
Or vedi, come !’Arze € €, che differra 
Le dubbie ftrade: e come dal profondo - 
- Pelago ufcendo, il porto al fin fi afferra. - 
Apollo orierinito, Apollo il biondo, | 
Se dir baftafle, ogui pocta il die, 
nN nel ſuo dir pargli toccare il fondo. oh 
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ſich, nad) Menzini's Krizik, zu Arioſt, wie Virgil zu Ho⸗ 
mer; und Arioſt und Homer haben den Fehler mit einans 
der gemein, daß fle durch einen zu miedrigen Styl ge 
gen die epifche Grandezza fündigen-"). Eine poetiſche 
Befchreibung des Paradieſes (Paradiſo terre- 
fire) iſt nicht das fehlechtefte unter Menzini's Gedich⸗ 
tn. Hoch erhoben werden von einigen Litterator 
ren feine Satyren‘). Haft ſcheint ihm, dieſe Art 
von Poefte die narärfichfie geweſen zu fern, fo Auen 
nig Satyre er auch in feine übrigen Gedichte re u 
&infließen laſſen; denn er. zeigt da eine Kraft. und Keck⸗ 
heit, die man an feinen Abrigen Verſen vermißt. 
Aber: man finder auch Bald, daß diefe Kraft und Kack⸗ 
heit nicht rein poetiſch if. Er tauchte,. wie er ſelbſt 
ſagt, feine Fever. in Galle, weil es ihm mir feinen. 
dichteriſchen Bemuͤhungen andrer Art nicht nach Wuns 
ſche ging > Wer an Indectlven und dunkeln Anſpie⸗ 

| ‚ tuns 1 


‚Oh di fenno e dii cugr turba infelicet on 
Osgni raggio, che 4 Febo:il erin circonda nr 

Aspra faſſi per. voi folgore ultrice, . nn 
Pur, fe ti piace di ſolcar queit onda, 

Oſſerva meco, fe le ſirti e i. flutti 

Schiviam per Arze, a’ defir tuoi ſeconda. 


) Äncor che P’umil filo 
All epica grandezza faccia oltraggio, J 


0) In die mir bekannte Sammlung der Rime di Benedet- 
to Menzini,,. Firenze, 1781, in vier. Octaubänden, find 
die Sazire nicht mit aufgenommen; aber fie find dem 

vierten Bande did eine Zugabe hinter dem Regiſter anger 
hängt, vermuchlich ohne Wiſſen ber Eenfur. | 


p) Die\öritte Satyre fängt an: 
Auch’ io volea cantar d’aflalti,, e d’arımi, 
E dando a divorar carne d’eroi, 
Hel ventofo polmon far tromba a“ carıni, ..‘ u 
Ma per me, Apollo, fon deccati i itvai . . . 
\ | Rufcel. 


/ 
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Tangen, und an den fprüchwärtlichen Florentinismen, 


die dieſen Satyren die pifantefte Matuͤrlichkeit geben. 


follen, fein Wohlgefallen finder, wird fich nicht leicht 
durch alle bindurch arbeiten. 


Gewiſſenhafter euthielt ſich Vincenzo da Fb 
licaja .glier Poefie, Die auch ‚nur den Schein des 
Anſtoͤßigen harte. Gein durchaus ernfihafter Cha⸗ 
rakter fchränkte fein Dichtertalent fogar fat ausſchließ— 
-Tich auf moralifche und religiöfe Fdeen ein. Diefe 
Beſchraͤnkung war nicht affeetire. Als Mienfch land 
fein italieniſcher Dichter diefer Zeit in allgemeinerer 
Achtung, als Filicaja. Er befteidere zu Florenz, wo 
"eeim‘. 1642 geboren war, mehrere öffeneliche Aem⸗ 
ser; und bie Armen und Hülfsbebürftigen ehrten ihn 
ale ihren Schußgeift. : Mit feinen Werfen that er. ges 
beim. Uber zwei Zeitgebichte von ihm, eine Traners 
Dove auf die Belagerung von Wien, und eine Triumph⸗ 
Ode nach dem Entfage diefer Stadt machten ihn ſo be⸗ 
ruͤhmt, daß er ſeit diefer Zeit zu den erften Dichtern 
der Nation gezäple wurde. Die Königin von Schwer 


den ſchrieb in den fchmeichelhafteften Ausdrücken an ihn. 


Filicaja befang nun auch. fie in einer Ode, im derer 
. von ihr wievon einem a bermenſchlichen Weſen freie 


Rufcelli ameni, e dopo alla gran cena 
. Da bever non avranno gli auvoltoi. 

‘- Pur tenterö con fatirefca avena, | 
Mentr’ io bagno nel fiele il labro fecco , 
Far fentire una zolfa orrenda, e piena, 

Dunque a Curculion, tefta di. "becco, 
Appreflate :o fchiavacci al ponte a mare 
‚ In Iuogo della coga un vil giufecco, 


g) Man höre ihn: | 
Coflei chi &, che a fe fa guerrä X in veſte n 
I pro» 





N 
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[ 


Er. lebte bie zum J. 1707. Alle feine Gedichte haben u 


eine gewiſſe claſſiſche Würde. Das Studium der Al⸗ 
ten und der Italiener des fechzehnten Jahrhunderts 


hatte auf feinen feiner Zeitgenoſſen beflimmter gewirkt, 


als auf ihn. Wie vertraut er mit der’ alten Litteratur 


‚war, beweiſen befonders feine Iateinifchen Ge. . 
dichte"). Nur etwas Neues vermochte er nicht zu leiften. 
. Seine Oden und Sonette gehören indeffen zu den 


beften in der erafipaften ? Art * Nur  anweilen wird 
| feine 


I proprj j affetti „e fa dubbiar, Te cofa 
Sin terrena, © <elöfte? 

. Cofei di fe gentil nemica, eamante, .- 
Che ’1 Tron ripudia, e col gran Dio fi (hof 
Coflei, che al Mondo, al cieco Mondo errante 

Moſtra del Ciel i veri 

. $pinofi ardui fentieri ? 

Gyual farä penna ‚.che’di 1A dall’ ‚Alpe, , 
Oltre ad Abila, e Calpe | 
La porti a volo? equal di lei fia degin 
Sfera che poi foftegna 
1 gloriofo fortunato incareo, u 

. Onde or la Terra, e’l Ciel dappoi ſia careo? 


x) Sie fiehen in der neuen Ausgabe der Opere di Filicaja, 
“ Venez, 17815 zwei Octavbändchen. 


se) Hier iſt die erfte Strophe der berühmten Obe auf den 

Entſatz von Wien. 

Le corde d'oro elette 
Su ſu, Muſa, percuoti, e al trionfante 
Gran Dio delle vendette 

Compon. d’Inni feftofi aurea ghirlanda, 

. Chi €, chi € che a. lui di coatraſtar fi vante, 
A lui, che in guerra manda Ä \ 
Tuoni, e tremuoti, € turbini, e faotte? - 
Ei fu, che ’l T sacio ftuolo 
Ruppe, atterrö, difperfe; e il Hmirero, 
-Struggerlo, e dilliparlo, - 

E farne polve, € pareggiarlo al ſuolo. 


Bouterwer⸗ Gef. d. ſdn. Reber, n. sr Tu 
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feine Porfie, wenn er von Gott und. der Königin Chris 
ſtina faft mit gleichem Andechtsenthuſ asmus ſpricht, 
unleidlich 9). 


Zu den correrten Dichtern aus dieſer Heriode ge⸗ 
hoͤrt noch Aleſſandro Marchetti von Piſtoja, 
ein Mann von vielen Kenntniſſen. Er uͤberſetzte den 
Luerez in italtenifche Verfe *). Die Gedichte des Fis 

lippo Leers von Rom, vermuthlich von niederläns 
diſcher Abſtammung, baben aͤhnliche Verdienſte. Auch 

„Carlo Marta Maggi, Rarhsferrerär und Pro⸗ 
feffor der: griechifchen Litteratur in feiner Vaterſtadt 
Mailand, machte ſich durch mancherlei niche verwerfs 
liche Gedichte befanut, Im mailandiſchen Dialekt 
ſchrieb ee ein gufifpiel, 


| Dex letzte dieſer Dichten, deren Werke in der zwei⸗ 
| te Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts eine Are von 
- elegantem Cyklus bildern, ifi Giovanbattifta 
Bappi von Imola. Er brachte den größten Theil 
feines Lebens als Advocat in Nom gu. Auch feine 
Frau, eine Tochter des Mahlers Maratti, machte ars 
sige Verfe. Hinter feinen eignen zeichnen fich befonders 
die feichten Canzonerten und einige Madrigale 
aus. Er ſtarb im J. 1719. 
* . © | 
Die 
Tu.un punto, up punto folo, 
Ch£ ei puö tutto: e Citeä fcinta di mitıra 
EB’ ehi kede he in fe ſteſſo, e Dio non eura. 
t) 3. B. wenn er ſingt, 
Tutto in Dio m’ immerpo, 
Si m’ infegnö Coftei, Coftei , ch’ & vera 
Reina, e fenza regno impera, 
u) Seine Sonette und Sangonen bat fein Sohn 
Srancefco ber Vita d'Aleſſandro Märchetti (Venez. 
1755, in 4to) beigefügt. 








3.7. Endebes eh. Jahrh v. aufunſre Zeit. As 


Die. dramasifche Poefie kraͤnkelte indeſſen 
kuͤmmerlich fort. a \ j 
Den letzten Verſuch, den Itallenern Traners 
fpiele in bee Manier des lateinifchen. Tragifers Ges 
neca. aufzubringen, . machte. der Juriſt Vincenzo 
Gravina. . Mit dem Ruhme diefes Profeffors des 
- bürgerlichen und sanonifchen Rechts, ber. bis zum I. 
2718 lebte, würde es übel beftelle ſeyn, wenn: feine 
juriftifchen Werke niche mehr. wert wären, als feine 
Verſe. Abgerechger eine gewiſſe philologifche Haltung 
des Styls, fo (in fünf Trauerfpiele Paladıma 
des, Audromeda, Appius Elaudius,. Pas 
pinian, und Gervius Tullius*)-fo ſteif und 
trocken, daß man fie nur unter dem Titel Juriſt ie 
fhe Nebenſtunden als etwas Beſonderes in bee : 
Litteratur anführen follte. In dem Papinian mas 
chen die Furien den Chor ). 33 
N Er Talent 


3) Auf dem Titel dieſer Tragedie (Venez, 1740, in 800) 
iſt Hinter Vincenzo Gravina auch nicht vergeffen hinzuzu⸗ 
ſetzen Ginrisconfuleo; und diefes Giurisconfulto iſt noch 

beſonders bei jedem Stüde wiederhohlt, als ob es jus 
riüiſtiſche Trauerſpiele ſeyn follten. - — 

1) Da ſprechen die Furien in juriſtiſchem Pathos: 

Den caligine figlie peftifere Path 
Noi fiam le Furie, forte dal Tartaro, 
Per l’empio ectebro di rabbia incendere 
A chi la nafcita, e la potenzia 
Trae da Settimio , invitto Ceſare; 

‚Ch’ a doppia fobole lafcio }’Imperio, 
Ma ’l primogenito voluto & fpargere 
Di Geta candido il fangue innoſſio, 
Tutto per traere a fe ’l daminio. . 
E con commettere tal fcelleraggiue 
Credea lo ſtolido pin lieto vivere, 
sa Per- 
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feine Poeſie, wenn er von Gott und. ber Königin Cbri⸗ 
ſtina faft mit gleichein Andechtsenthuf asmus ſpricht, 
unleidlich 9. 


Bu den ecorrerten Dichtern aus dieſer Periode ge⸗ 
hoͤrt noch Aleſſandro Marchetti von Piſtoja, 
ein Mann von vielen Kenntniſſen. Er uͤberſetzte den 
Luerez in italieniſche Verſe ). Die Gedichte des Fi 
Yippo Leers von Rom, vermuthlich von niederläns 
diſcher Abflammung, haben ähnliche Verdienſte. Auch 
- Earlo Maria Maggi, Rarpeferrerär und Pros 
feffor der griechifchen Litteratur im feiner Vaterſtadt 
Mailand, machte ſich durdy mancherfei niche verwerh 
liche Gedigte befanıt,. Im mailaͤndiſchen Dialett 
ſchrieb et ein Luſtſpieh 


Der letzte dieſer Dichte, deren Werke im Der zwei⸗ 


BR“ Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts eine Art von 


- eleganten Cyklus bideem, ift Giovanbattiſta 
Bappi von Imola. Er braihte den größten Theil 
feines Lebens als Advocae in Nom gu. Auch feine 
Frau, eine Tochter des Mahlers Maratti, machte ars 
sige Verſe. Unter feinen eignen zeichnen fich befonders 
bie feichten Canzonerten und einige Madrigale 
aus. Cr ftarb im J. 1719, 


* 
. ® 


| Die 
Tu un punto, up punto ſolo. 
Che ei puö tutto: e Citeä fcinta di mtıra 
E’ ebi Kae ‚he in fe ſteſſo, e Dio non eura. 
t) 3.8. wenn er fi fingt , 
Tutte in Dio m’ immergo, 
Si m’ infegnö Coftei, Cofltei , ch’ & vera 
Reina, e fenza regiio impera, 
u) Seine Sonette- und Canzonen hat fein Sohn 
Srancefco ber Vita d’Aleflandre Marchetti (Venez. 
1755, in 410) beigefügt. _ 
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- Statt regelmäßiger Luſtſpiele wurden jeht iu - 
Stalien bie unregelmaͤßigſten nach $panifchen Dr 
ginalen, aufgefuͤhrt. Nur bie Oper fchien immer 

mehr. heſtimmt, das Nationalſchauſpiel der Italiezer 


_ werden zu ſollen. Die Reform der Oper.durch Ypos 


ftolo Zeuo war deßwegen eine um fo. ngerfwürdigere 
Begebenheit für die italienische Poehe,. mail dieſer | 
Mann n gerade zur rechten Zeit kaen. 5 am 


.. 
77 





. Ä . 


Apoſtolo Zeche 
Mach einer langen Zwiſchenzeit, in der die Safe 


ren Dichter. der Staliener die Poefie uur innerhalb ihe 


ger alten Örenjen. norppürfig behaubielen- empfand . 
po 


J 


ehnten Jahrhunderto beſchaftigt Sat, Zedelten wußte 
Martello fie ganz gut zu verarbeiten. Hier iſt eine Or 
le aus der etſten Scene der Perſ elite 
u Ba Auſtauo. 
Sigior , vedi.a’ tuoi piedi il tno fedel Ruftano ; 
. Che Y’annuscia.vicino l’arrivo del Sultano, . u 


 Mufafe. :: 0 0: 

Su dunque ogni:dimora, Campieni, miei; ſi rampas 
L’apparsto di guerra oggi fi cangi in pompe: N 
Vadafi al genitore, ed il paterno cigiio. f 


" " Goda de’ ſuoi trionfi ne? trionfi d’ un fglio. 
Ma ‚per qual via avanıd? 
Ruflano.: -: . -- | 
. Credo, Signor,,per queija 
Che marmorei fepolkhri de’ Perl. RE fan bella, 


Ma Zeanghir‘, J Br 
" Muffe, Eur 


. Vihirre, il buon germang & altrove. 
Preiio a goder gli effetti di noßre, o di fue prove: : 
E gli d in Tauris, 
Bf 


Bus 


452 1.-Gefchichte d. ital. Poefie u. Beredſamkeit. 
2. . Takent zur dramatiſchen Poefie hatte unverkenn⸗ 


bar Pier Jacopo Martello, Profeſſor der ſchoͤ⸗ 
nen Litteratur und Rathsſecretaͤr in feiner Vaterſtadt 
Bologna) wo er im J 1727 ftarb. Aber er gerierh 


fogteich beim Auslaufe auf einen yeuen Irrweg. Zum 


erſten Male zeige fich in feinen Schaufpielen, deren 
. sine anfeßnliche Menge find), der Andrang der 
franzoͤſiſchen Urteratur gegen die, italie— 
. niſche. Martello) der zur tragiſchen Darſtellung 


noch ungleich meht Beruf, als zur komiſchen, fühlte, 
"glaubte, dem italienifchen Trauerfpiele nicht beffer auf: 
‚Helfen zu Pönnen, als durch fchulgerechte Nachapmurig 
der Manier des Corneille und Racine, deren Ruhm 


ſich zu feiner Zeit Durch ganz Europa zu verbreiten ans 
fing. Sein Klinder Nachahmungseifer ging fo weit, 
"daß er fogar:.die im Italieniſchen unerträglichen Ale⸗ 
randeiner mit Reimen, die ſeitdein auch, ihm zu Eh 
"zen, bei den Stalienern Martellianer bie 
ßen, zur Versart feinee Trauerfpiele waͤhlte. Haͤt⸗ 


te er ſeine Muſter mit mehr Ueberlegung nachzu⸗ 


ahmen verſtanden, fo wuͤrde er leicht beſſere Trauerſpiele 
zu Stande gebracht haben, als Man bis dahin im 
Italteniſchen harte), Mit den Luſtſpielen, die 
er eben ſo verfifteitte, machte e er eben ſo wenig Epoche. 


Siau 


Percht difeendere eredono gli. yomiai ° 
La forte ‚profpera dalla potenzia. 

2) Auf das Teatro Italiano di Pier Jacopo Martello, Rom, 
1715, in zwei großen Octapvbaͤnden, folgten noch drei 
Bände: Seguito del Teatro &c. Auch Rime und Profe 
von ihm find .zu haben, in denen fih unter andern ein 
langes Gedicht Ar. die Augen Zefu befindet. 

a) Italieniſche Aterandriner machen einen feltfamen Eins 

. druck, wenn man ſich kurz zuvor mit Diptern des ſech⸗ 
| zehn⸗ 
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- Start regelmäßiger Luftfpieke wurden. jeht in 
Stalien bie unregelmaͤßigſten nach £papifchen ei - 
ginalen. aufgefuͤhrt. Nur bie Open fhien immer 
. mehr beſtimmt, das Natiſonalſchauſpiel der Italienel 
. werden zu ſollen. Die Reform der Open.durch Upon 
ſt o lo Zeno ‚War. defiwegen eine um fo. nyerfrmürdigerg 


Begebenheit für die italieniſche Poeſſe, weil dieſer I 


Mann gerade zur rechten Zeit Fam. - Der x 


u 4 
X 3 





Apoſtote 3en 
Nach einer langen Zwiſchenzeit, in der die BR 
ven Dichter. der Staliener die Poefie nur.innerhalb ihe 
ter alten 3 Örenjen nwothduͤrftig behaupteten, empfand: 
Yp RL 


22 . — 2 


hehnten Jahrhunderts Sefchäftigt hat, delen wußte. 
Martello fie ganz. gut zu verarbeiten. Hier iſt eine Beh | 
Je aus der ersten Scene der Pers eride 5 


* :Ruflano. Be 
'  $igror, vedia’ tuoi piedi il tuo fedel Ruftane; J 
Chuhe r aununeis vitino l'arrivo del Sultano, - BE: 
Mufläafei. 5 u 4. 
su dunque ogni: dimora, Camipieni, wiei;.f rampa 3 
‚L’apparato di ‚guerra oggi fi.cangi in pompa: 
 Vadafi al genitore, ed il paterno ciglio. i 


Goda de’ fuoi trionfi ne? trionfi 4’ un a figlio, 
Ma ‚per qual via avanıd? 
Ruſta n0. - Re 
‚Credo, Signor, per quetia. Ka 
Che i marmorei fepolchri de’ Per Re fa bil, we 


Ma Zeanghir?, . | 
'Muftafa, * 
Vaiſre, il buon germang ð Atiore 
Preip a goder gli.effetti di nofre, o di Iueprove: . 
E gli d in Tauris, 
Sf 3 


2 
® 
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Apoſtols Zero, ein Venejzianer von griechiſcher 
Abkunft Cdennfeihe Eitern waren Fluͤchtlinge von der 
Inſel Eandia) das dringende Beduͤrfniß einer‘ Vers 
edelung der Opernporfie, und den Beruf, unter side 
‚andern Gefchäften -auch biefes zii uͤbernehmen. 
war im J. 1569 geboren. Bei der erften —2— 
Kung ſeiner Talente ſchien er nicht zum Dichter beſtimmt 
zu ſeyn, wenn er gleich Verſe machen konnte. Das 
, Studium der Gefchichte, der alten und der neueren, 
befchäftigee ihn vorzüglih. Uber eben dieſes Stu—⸗ 
dium veranlaßte ihn zur Reform ber italienifchen Oper. 
Die Trauerfpieldichter harten von jeher den Geoff zu 
igen Erfindungen mit dem meiften. Gluͤck aus der 
efchichte genommen. -Diefelbe Richtung glaubte Apo⸗ 
ſtolo Zeno der Oper geben zu muͤſſen, wenn fie mehr 
werden follte, ale fe feit Rinuccint gewefen war, das 
heißt, mehe, als ein dramatiſirter Geſang ohne dras 
matifches Syntereffe. "Den mytbologifchen Stoff woll⸗ 
te er deßwegen nicht verbannen, nur nicht fich auf ihn 
beſchraͤnken. Aehnliche Werfuche hatten ſchon Graf 
Tefti und Andre gemacht; aber fie waren zu. ſchwach 
gemefen, . einen beflimmten - Ton - anzugeben. Ze⸗ 
no's Opern wurden von den Muſikern und dem Pus 
blicum iit iſolcher Gunſt aufgenommen, daß der Kals 
fer Carl VI. den berubhmten Candioten an feinen Hol 
berief und ihm die zwei heterogenen Aemter eines kai⸗ 
ſerlichen Hiſtoriographen und eines Theaterdichters uͤber⸗ 
trug. Zeno diente dem kaiſerlichen Hofe in Proſe und 
An Verſen, fo gut er konute, bis in fein achtzigſtes 


Lebensjahr. Er ſtarb im J. 1750, als ihn Mela⸗ 


ſtaſto, fein Nachfolger in der. Opernpoeſie, ſchon ver⸗ 
dunkelt hatte. Außer mancherlei Schriften, die feine 

Beleſenheit und ſeinen Fleiß beweiſen, hat er nicht we⸗ 
| | niger 


7 
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niger ale ſechzig Bramatifche Were and faſt alte fde | 
die Ruf e geliefert ”) u j 
Werke der Gößeren Begeifterung: und des Genies, 
das die Natur in ihren Innerſten ergreift und in bins 
zeiffender Darftellung wiederhople, find die Opern des 
Apoftolo Zeno nicht. Aber unter deu Gedichten von  - 
zweiten Range gehören fie zu:bem vorzüglichften in ipr- | 
rer Art. - Anoflolo Zend harte’ dichterifches Gefuͤhl und | 
gefunden Verftand. "Er war ein glücklicher Verſi ficas 
tor; aber er ſuchte das Weſen der Poeſte nicht in ſchoͤ⸗ 
ner Verſificaͤtion. Seine Phantafie, hob ihn nicht 
hoch; aber fie führte ihn. auch niche irre.- Er 
verſtand ſich ſelbſt, ging feinen Dichterſchritt mie 
maͤnnlichem Ernſte, affectirte keine Originalitaͤt, und 
ſchmiegte ſich noch weniger ale Nachahmer in fremde 
Formen. So gelang es ihm, ‚feinen Opern eine Kraft 
zu geben, .die fie auch ohne Begleitung der Muſtk 
nicht verläugnen. ° Auch wo man fie nicht bewundert, 
lieſet man fie doch gern, uͤberſieht die matten Stellen, - 
und freut fich der Präftigen und wahren, an denen fie 
leicht fo reich fegn mögen, als alle ernfibaften: Theas 
tcterſtuͤcke der Italiener vor Apoſtolo Jene an ähnlichen 
Stellen arm find. Fuͤr das Ernſthafte allein hats 
se Zeno dramatiſches Darſtellungstalent. Seine 
komiſchen Opern find erzwungen. Eine unter ib 
‚nen, der Don Quirote °), verdankt alles komiſche In⸗ 
tereſſe, das ihr nicht abgefprochen werden kann, dem 
ſpani⸗ 


b Die weezaglicha⸗n find heſammeie n den 1 Boclie Acam. 
Fr di Apoftolo Zeno ,. Venez, 1744 (n 10 Dan " 
nden 


©) Don Chifiiosse . in den Opp. Tom, Ix. 


se 


. 
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fpanifchen Roman, aus dem fie in der Hauptſache 
entlehnt iſt. Aber die tragifchen Opern Zeno's 
. find die erften wahren Tragddien der Italiener. Der 
muficatifchen Compofition kommen fie nicht gefällig ges 
nug entgegen.. Beſonders find die Mecitative für den 
muficalifchen Vortrag zu lang. Aber diefe Mecitative 
- haben den wahren Ton des feierlichen und doch natuͤr⸗ 
- lichen Dialogs, den die älteren italienifchen Tragifer 
im Styl des Seneca durch prunfende Phraſen und 
langgedehnte Perioden erfegen wollten‘), Um die 
Schoͤnheit ‚des dramatiſchen Plans gab fich Zeno zu 
“wenig Mühe, wenn wir feine Stuͤcke als graue 
rich⸗ 


4) · Wie natuͤrlich und anſpruchlos iſt z. B. in der Oper 
- Iphigenie die Stelle, wo Agamemnon feiner Gat⸗ 
tin die Beſtimmung ihrer Tochter verbergen will: 
| Ä = Clüennefira, 
. Con che intrepida fronte 
Viene il crudel! 


Agamennone. 
La Figsli 
v'attende al Tempio. A Clitenneftra piace_ 
. Non ubbidir. Sprezza il comando, e il Nume. - 


on. | . Cie. 
Fuor della figlia altro mancava all" ara 


. Ä ne 
Nulla: le vefti, le ghirlande, i fochi, . . . 
— Cie | 
Di vittima non parli? 
- E le giovenche apparecchiate ancora, 
Che da vergine. map-Tvenar fi denuo, . 
s Clie, 
E le giovenche ancor? 


A. 
Si, [Qual richieſta!] 
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Nach Apoſtolo Zeno kann kein italieniſcher Dich⸗ 
ter aus ber erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
zunaͤchſt auf eine ſo ehrenvolle Erwaͤhnung Anſpruch 
machen, als Niecoloͤ Fortinguerra,)geboren zu 
Rom im J. 1674. Hätte er mir feiner Poefle Epos 
che gemacht, ſo wuͤrde ihn der Gefchichtfchreiber der Lies 
teratur Über alle Dichter diefes Zeitalters ſtellen müfe 
‚fen. Aber rähmlich genug war es auch, ohne der Poe⸗ 
fie eine neue Richtung zu geben, die verwandten Mas 
nieren Uriof’s, Berne, und Taffont’s durch die 
gluͤcklichſte Nachahmung in einer einzigen Manier voll 
Witz, Verſtand und praktiſchem Sinn muſierhaſt zu 
wiederhohlen. | | 
| Fortinguerra's Talente drangten ſich ſo wenig 
vor, daß es ihm, als er ſchon laͤngſt ein gebildeter 
Mann war, noch immer nicht einſtei, mie Arioft zu 
wetteifern. Er lebte in Titterarifcher Wuße, um eigne 
Autorfchaft unbekammert. Oft unterhielt er fich, wie 
er ſelbſt erzaͤhlt ), mie feinen Freunden über die Dichs 
ser feiner Nation. - Eines Abends, als von Arioft mit 
enthuſiaſtiſcher Bewunderung geſprochen wurde, ſtimm⸗ 
se Fortinguerra gern mit ein. Aber ſo ganz unnachs 
ahmlich, wie feine Freunde meinten, fei denn doch, 
behauptete er, Arioft immer noch nicht. Im fröhlis 
chen Gefuͤhle ſeiner Kraft machte er es verbindlich, . 

einen 
Ma quando ferifce ' 

_ ko feoglio tenace 
Dov’ ella fen giace, 
Paflando il. calore 
Per fine all’ umore, 
. Poi gemma.fi fa, . 


k) In einem. Briefe an einen Sreund. . Er ſteht vor der 
artigen Ausgabe des Ricciardetto, Lond. 1767. ing 
Oetarbandchen. 


+ 


— 
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einen epifchen Gefang in Ariofl’s Manier, ber wenig 
fiens unterhaltend für feine Freunde ſeyn follte, noch 
in derfelben Nacht zu Stande. zu bringen. Ob er 
nicht laͤngſt, wenn auch nur in halbem Scherze, au 
ein folches Unternehmen gedacht batte, fagt er nicht, 
Wahrfcheinfich lag ſchon der Plan zu einem folchen 
Gedichte wenigftens zum Theil in feinem Kopfe fertig. 
Er. hielt Wort. Der.erfte Gefang feines Rich ar⸗ 
Dere’s (Ricciardetto) wurde in derfelben, Macht ans 
gefangen und geendige. Er las ihn feinen Freunden 

vor. Ihr lauter Beifad war ihm Belohnung genug. 
Auf ihr befländiges Verlangen fegte,er in guten Stun 
den das angefangene Werk for. So wuchs es zu 
einem Gedichte von dreiffig Gefängen an. Der Ruhm 
biefes. Gedichts verbreitete ſich bald. Aber unter keis 
"ner Bedingung wollte Fortinguerra erlauben, daß es 
vor feinem Tode gedruckt wuͤrde. Er ließ den Verfaſ⸗ 
fer Cart er om aco (nad) der griechiſchen Leberfers 
zung des Namens Fortinguerra) heißen; Jund dieſen 
Damen behielt er auf dem Titel feines Werts auch 
nach feinem Tode. Er ſtarb im J. 17385. 

Die einzige Urſache, warum Fortinguerra ſo zu⸗ 
ruͤckhaltend mit ſeinem Werke that, war wohl ſeine 
Beſcheidenheit nicht. Er zog den Frieden, in dem er 
lebte, den Verdrießlichkeiten vor, auf die er gefaßt 
ſeyn mußte, ſobald er mit der Geiſtlichkeit in. oͤffent⸗ 
‚liche Fehde trat. Denn der Sport über die Entwei⸗ 
hung des Chriſtenthums durch den verborbenen Clerus 
ift das kraͤftigſte Salz feines Richardett oder Ric 
eiardetto. Den Namen gab er ‚diefem Gedichte 
nach einem neuen Paladin Carl's bes Großen. Die 

Erfindung ſcheint größten Theils von ihm ſelbſt zu 
+ feyn, wenn er gleich, wie Arioft den falfchen Zurpin, 
einen Meifter Garbolin ſeinen glaubwuͤrdigen Gewaͤhrs⸗ 
mann 


\ 
’ 
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- mann nennt. An ſommetriſcher Einheit des Plans 
war ihm auch eben fo wenig, als ſeinem poetiſchen 
Lehrer Arioſt, gelegen. Mit der wirklichen Gefchichs 
te, fo weit fie feinen Plan berüßrte, fpieft er fo übers 
maͤthig, daß er feinen Richardert nach dem Tode Carl's 
des Großen den Kaiſerthron befteigen laͤßt. Situa⸗ 
tionen zu mablen,. mar ihm die Hauptſache. Die, 
Fäden der Erzaͤhlung reißt er nach Luſt und faune ab 
und fnüpft fie eben fo mwillfärlich wieder an. . Die 
ganze Eompofition ift Nachahmung der artoftifchen.. U \ 
Auch der Ausführung liege Arioft’s Manier in den 
meiften Zügen unverkennbar zum Grunde. Aber die 
Farbe des Komifchen trug er viel flärker auf. Das 
durch näherte er fich der Schule Berni's und Taffoni’s, 
und übertraf ſie. So voll faryrifcher Feinheit 
und Kraft, als der Richardett, ift weder Berni's vers 
liebter Roland, noch Taffont’s Eimerraub; und diefe 
Satyre hat um ſo mehr Werth, weil ſie beftimme und- 
allgemein if. Der wilde Ferragut oder Ferrau, 
ber brutalfte aller ſaraceniſchen Ritter nach Arioſt's 
Erfindung, tritt im Richardett als ein Profelyt des 
Chriſtenthums auf, aber ohne einen Zug von feiner 
Brutalität verloren zu haben. Er iffiein Mönch ges . 
worden, und lebt in einer Einfiedelei. Da finder ihn 
Rinald, den Fortinguerra nebft den meilten übrigen 
Rittern Arioſr 8 wieder in Bewegung geſetzt bat. Aus 
einer kurzen Unterhaltung zwifchen Rinald und dem 
neuen Pater Ferragut wird eine Rauferei. Beide find 
noch im Fauftgefecht begriffen, als Aftolfo und Ro⸗ 
Land zu ihnen ftoßen. Da bemerft denn Aftolf, daß 
wenn diefer Heilige felig wird, auch andre Schelme 
getroſi hoffen dürfen PL Der Pater Ferragut ziept 


biers 


nn 


4 


N Ma quando lor did‘conto del Romito 
Riual- 


— 


\ 
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einen epiſchen Geſang in Ariofl’s Manier, der wenig⸗ 
ſtens unterhaltend fuͤr ſeine Freunde ſeyn ſollte, noch 
in derſelben Nacht zu Stande zu bringen. Ob er 
“nicht laͤngſt, wenn auch nur in halbem Scherze, au 
ein folches Unternehmen gedacht hatte, fagt er nicht, 
MWahrfcheinfich lag ſchon der Pian zu einem ſolchen 
Gedichte wenigftens zum Theil in feinem Kopfe fertig. 
Er. hielt Wort. Der.erfte Gefang feines Rich ar⸗ 
dett's (Ricciardetto) wurde in derfelben. Nacht ans 
gefangen und geendigt. Er das ihn feinen Freunden 
wor. hr lauter Beiſall war ihm Belopnung genug. 
Auf ihr befländiges Verlangen feßte.er in guten Stun⸗ 
den das angefangene Merk fort. Go wuchs es zu 
einem Gedichte don dreiffig Gefängen an. Der Ruhm 
Diefes. Gedichts verbreitete ſich bald. Uber unter keis 
“ ner Bedingung. wollte Fortinguerra erlauben, daß es 
vor feinem Tode gedruckt würde, . Er ließ den Berfafs 
fer. Carteromaco (nad der griechifchen Leberfers 
zung des Namens Fortinguerra) heißen; !und biefen 
Dramen behielt er auf dem Titel feines Werks auch. 
nach feinem Tode. Er ſtarb im 1735. .„ 

. Die einzige Urſache, warum. Fortinguerra fo zus 
rückhaltend mit feinem Werke chat, war wohl feine 
Beſcheidenheit nicht, Er zog den Frieden, in.dem er 
lebte, den DVerdrießlichkeiten vor, auf die er gefaßt 
ſeyn mußte, fobald er mit der Geiftlichfeit. in. oͤffent⸗ 
‚liche Fehde trat. Denn der Spott über die Entweis 
hung des Chriftenehums durch den verdorbenen Clerus 
ift das kraͤftigſte Salz feines Richardett oder Ric⸗ 
eiarderto. Den Damen gab er diefem Gedichte 
nach einem neuen Palgdin Carl's des Großen, Die 
Erfindung ſcheint größten Theile von ihm felbft zu 
ſeehyn, wenn er gleich, mie Arioft den falfchen Turpin, 

einen Meifter Garbolin feinen glaubwuͤrdigen Gewaͤhrs⸗ 
te — mn mann 
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- mann nennt. An ſommerriſcher Einheit des Diane 
war ihm auch' eben ſo wenig, als feinem.poetifchen , 
Lehrer Arioft, gelegen. Mit der wirklichen Gefchichs 

te, fo weit fie feinen Plan berüßrte, fpieft er fo übers 
müchig, ‘daß er feinen Richardett nach dem Tode Carl's 
des Großen den Kaiſerthron befteigen läßt. Situa⸗ 
tionen zu mablen,. war ihm ‚die Hauptfache. Die, 
Fäden der Erzählung reißt er nach Luſt und faune ab < 
und fnüpft fie eben fo milltärlich wieder. an. . Die 


ganze Compofition ift Nachahmung der artoflifchen. “ . 


Auch der Ausführung liege Arioft’s Manier in dem 
meiften Zügen unverfennbar zum Grunde. Aber die 
Farbe des Komifchen trug er viel flärfer auf. Das . 
durch näherte er fich der Schule Berni’s und Taffoni’s, 
und übertraf fi. So voll fathrifcher Zeinheit 
und Kraft, als der Richardett, ift weder Berni’s vers 
liebter Roland, noch Taffont’s Eimerraub; und dieſe 
Satyre bat um fo mehr Werth, weil ſie beſtimmt und- 
allgemein iſt. Der wilde Ferragut oder Ferrau, 
der brutalfte aller ſaraceniſchen Ritter nach Arioſt's 
Erfindung, tritt im Richardett als ein Proſelyt des 
Chriſtenthums auf, aber ohne einen Zug von ſeiner 
Brutalität verloren zu haben. Er iſt ein Mönch ge⸗ 
worden, ‚und lebt in einer Einfiedelei. Da finder ihn 
Rinald, den Fortinguerra nebft den meiften übrigen 
Rittern Arieſ s wieder in Bewegung geſetzt hat. Aus 
einer furzen Unterhaltung zwiſchen Rinald und dem 
neuen Pater Ferragut wird eine Rauferei. Beide ſind 
noch im Fauſtgefecht begriffen, als Aſtolfo und Ro⸗ 
land zu ihnen ſtoßen. Da bemerkt denn Aſtolf, daß 
wenn dieſer Heilige ſelig wird, auch andre Schelme 
getroſt hoffen bürfen % Der Pater Ferragut * 
ier⸗ 


) Ma quando lor die‘ conto del Romito — nf 
 Rinal- 


— 


Da 
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ſtellt zu ſpotten. Deßwegen haͤlt man ihm auch die 
matteren Stellen williger zu Gute. Moch ein Vorzug 
des Richardett iſt die Abwechſelung, durch die er in 
feinem ganzen Uinfange den feinen, aber monotonen 
Eimerraub Taffoni’s übertriffe. Die didaktiſchen Stel⸗ 
den, Die mehreren Gefängen des Richardett zue Eins 
feitung dienen, darf man ohne Bedenken denen vors 
ziehen, die Arioflfan die Spige einiger Gefänge ſei⸗ 
nes Rol..nd ſtellte °). Arioſt's Klarheit und teichtigs 
keit in der Darftelung und in Versbau bat ſich auch 
rein Dichter mit mehr Glück zu eigen gemacht, als 
Fortinguerra. 


. * 
. x ' 


Miicht diefe Fülle der Phantaſie und des Witzes, 
aber eine Ähnliche Leichtigkeit und Klarheit, und eine 
elaffifche Srazie, machen ‚die Gedichte des Paolo 
Rolli, die ungefähr um diefelbe Zeit entftanden , eis 
ner ſehr auszeichnenden Aufmerkſamkeit werch P). or 

‘ ol⸗ 


0) Amore ed il vejuol ſono due mali, 
Che trifto quei, che gli ha fuor di ſtagione. 
Pei giovinetti fon medicinali, 
“Che migliorano lor la compleflione: 
‚Ma pe’ vecchi fon cfitici e mortali, 
Che uno li anımazza fenza difcrezione, 
E l’altro ognora a tal pazzis’ li mena, 
Che li fa di ciafcun favola e ſcena. 
Quando fi giugne ad una certa ed, |, 
Che io non voglio defcrivere qual €, 
Bifogna flare allora a quel che un ha 
N: d'.altro amante provar piü la ft: 
Perche, Donne ınie care, la beltä 
Ha l’äli al capo, alle fpalle, ed a' pic, 
E vola si che non fi. fcorge piü | 
Veftigio akun ne’ vifi, dove fü. - 
p) Die Gedichte, die man in den elegant gedruckten Rime 
6 . .— N 


‚ 
{ 





' 
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Rolli war im J. 1687 zu Rom geboren. In 
bee Geſellſchaft eines engliſchen Großen, der ihn, 


damals noch einen jungen Mann, auserſab, in Enge. 
land die italieniſche Tieteratur in Flor zu bringen, ging. - 
er.nach London, Cs war gerade zu der Zeit, als die 
engluſche Litteratur durch die Dichter und beredten Mäne 
ner Pope, Dryden, Addiſon, Swift, und Andre, 


eine neue Richtung bekam. Rolli, den fein Gönner 


bei Hofe einfuͤhrte, wurde italieniſcher Spradikehree 


ber Pintglichen Familie Er war alfo auf mehr als 


eine. Art veranlaßt, fich mit der Sprache und fitteras .- 
tur. ber Nation bekannt zu machen, :berder er-Gtäd 
und Ehre fand. Go wirkte durch Rolli zum erſten 


Male nun auch bie englifche Poeſte auf-die üaliek 
niſche. Rolli überfeßte Milton’s verlornes Paradies 


und viele Pleinere Gedichte der Engländer in ſeine Mut⸗ 


terſprache. Die Kraft und. Simplicität der englifchen 
Lieder und Elegien vereinigte fich in. feiner. Phanrafie 
mit griechiſcher Grazie und Praͤciſton. Denn auch die 


Alten las er fleiſſig. Er uͤberſetzte den Anakreon und 


Virgil's Eklogen. Martial's Epigramme ahmte er 


nach. , Fuͤr die Englaͤnder ſchrieb er eine italieniſche 


Soprachlehre. Auch wurden neue - Ausgaben verſchie⸗ 


dener italienifchen Claſſiker durch ihn in London beſorgt. 


Dreiſſig Jahr lebte er in England. Er wurde von 


den Gelehtten und Großen geachtet und erwarb ſich 


ein anſehnliches Vermoͤgen. Den letzten Theil ſeines 


Lebens brachte er wieder in Italien zu. Er ſtarb, ache 


Alle 


und ſiebenzig Jahr alt, im J. 1764. 


di Paolo Rolli (Lond. 1717) findet, machen mit vieler 
‚ andern einen Theil der Poetici componimenti del Sgr. 


Paolo Rolli aus, die 1761. vollſtaͤndig, aber ohne alle . 


Eleganz aedrudt, zu Venedig herausfamen. ., . 
Souterwer’s Geſch. d. fchön. Redek. 11%, Ss 


® 
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Me Gedichte Rolli's haben einen lyriſchen 
Ton. Der Opernſtyl hatte ſehr auf ibn gewirkt. 
Seine Cantaten und kleinen Opern, die er fuͤr 
‚Die. muſicaliſche "Akademie zu London beſtimmte, geboͤ— 
ren zu den wvorzuͤglichſten in ibrer Art Yy. Metkwuͤr⸗ 
diger aber find dach feine Hendekaſyllaben (Eo- 
. decafillabi),, Elegien und Lieder. - Die legten 
haben eine fo gefällige Natuͤrlichkeit und dabei. einen 
fojchen Reiz des Rbpythmus, Daß man fie faſt ohne 
Ausnahme die ſchoͤnſten aller italienifchen Keder wennen 
möchte I. Meniger gelungen ſind :die Oden. Aber 
Die, Elegien Rolli's find nach.denen des Arioſt die eins 
zigen in jtatieniſcher Sprache, gus denen die Poeſie 
des. Properz, und. oft verfchöners, wiedertoͤnt ). = 
oo. *à* —. . DM 


‘ — —4 
3 


Sn der erften Sammlung ber, Gedichte des Rolli 
(Lond. 1717) fehlen noch alle diefe für die Muſik ber 
flimmten Gedichte. 2— 

x) Zur Probe mögen zwei Strophen. dienen, in denen von 
England und den Engländerinnen die Rede iſt. 
N Tamigi bellicofo oo: Ä 
E’ un ripofo al-lungo giro, 
=", Bove.in placido rıtiro 
.. Sta la.cara Libertä, . 
." Qual gentile e numeroſo . 
Stuol vegg’io di Ninfe belle! 
Ed oh quanta ammiro in quelle 
Leggiadris ,’ Vezzo e Beltä! 
Vanno accopeie i.corti crini - 
Con tal’ arte, che par fenza: 
Ma la vaga Negligenza 
Via più bello. il Bello fa, 
" Vanno avvolte in fete e in lini 
D’una femplice ricchezza, 
Oh qual fregio € alla Bellezza- 
ka geutil Semplicitä! 
) Er charakterifirt ſelbſt feine Elegien: 
Torua ne’ verfi miei, molle Elegia, u 
| | | i 


— — 


— — — — — — — — — —— — — — 
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Hendekaſhllaben Kb. Machahmungen dee ahnlichen 
Gedichte des Sandl.. Etwas Anmurt higeres giebt e es | 
nicht in ber. nalieniſchen titteratut t). 


er ı * 
* 4* 

5. ! \ 1 * tet j »- 
4 J .. “ ‚ 2440 


ul ‘ 


-_ ‘ unten 


Wabeend. Roli An. &onden. bie englifche Doeke 
| mit, den. ahewſchen ‚in Verbindung brachte, drängte - 
fich indeffen die franzöfifche immer mächtiger inon 
eignen Jtalien vor. Man überfiept die merfwürs 

digften. Same: tin der Aetzten Periode der poetifchen 
gietirätug et FJtalienet im · lehrreichſten —— 
* wenn man "Die verſchiebenen Werfüche, ‘das italie⸗ 

e uheater. En vergölfonmmni, rim eeuſaden 


ai N m En Zu 


j: 


| el, Dan Em, np. Sf mit bei Dan. ſen dem 
Eee feanphRhen Aigen in Salon. ein n.Dioe 


wi Zu 


; * 2. C. * Bl) 
’ EM Moelute di agrimie e (in Zn 
» Porta la tua dolcıflima armonia. TG 


„E fparita dinanzi a’ miei defiri 
La fiedda nube del Uinor; che.al Cora" 


PBRT Minascjava- ‚da pioggia de). wartixi. BE 
Torga ‚che nelle tue note. canore, 

m mia da’ ſuoi begli occhj nerf TE, 

. 'D! eterna Bios infonderä ‚Äplendore, ' mn 

% "en tele Br, a 

A  }Piangete p — piängete. Amori 1 let 


s...:,Drlje ‚mia, Njnfa nel; yolto ide "an artir. 
3 { mio gihhe 
Thuit. ſi perdopo gli almi colori, an 
X amica Venere, © di Cüpido EEE 
u Vezzola Madre nata:in’Okeanio 


„2. Bpoi,da Zeflirp fuſpiqta al lido, ie. DE 
ud Scendi d’Egerie fu ’I molle letto, 
E co’ bei tumi quel mal che opprimla, - 


beaccia dal morbido fuo bianco Petto, 
u. Gs —A 


⸗ * 





466 J. Geſchichte d. italz Poeſie u. Beredfamfeit, 


Aulle Gedichte: Rol®’s haben einen Iyrifchen 
Zon. , Der Opernfigl hatte ſehr auf ihn gewirkt, 
Seine Cantaten und Heinen Opern, die er für 
‚Die. muficalifche Akademie zu London beftimmte, gebös 
ven zu den vorzüglichften in ihrer Art ). Metkwuͤr⸗ 
diger aber find dach feine Hendekaſhllaben (En- 
decafillabi), Elegien und: Lieder. . Die legten 
haben eine fo gefällige Natuͤrlichkeit und dabei einen 
ſolchen Reiz. des Ronchmus,. dag man fie faft: ohne 
Ausnahme die fshönften aller italtenifchen Keder nennen 
möchte ). . Weniger gelungen: find :die Open. Aber 
Die, Elegien Rolli's find nach.denen des Arioſt die eins 
zigen in jtatieniſcher Sprache, aus denen die Poeſie 
des Properz, und oft verſchoͤnert, wiederroͤnt). - Die 
en u _ Hm 
In der er ſten Sammlung der, Gedichte des Roll 
(Lond. 1717) fehlen noch“ alle diefe für die Muſik bes 
flimmten. Gedichte. "TR 
2) Zur Probe mögen zwei Strophen. bienen , in denen von 
England und den Engländerinhen die Rede Ift. 
1 Tamigi bellicofo oo. 
E’ un ripofo al-lungo giro, 
.=  , Bove.in placido rıtiro 
.. Sta la,cara Libertä, . 
." Qual gentile e numerolo » 
Stuol vegg’io di Ninfe belle! 
Ed oh quanta ammiro in quelle 
Leggiadris, Vezzo e Beltä! 
‚ Vanno accopcie i.corti crini 
Con tal’ arte, che par fensa: 
Ma la’ vaga Negligenza | 
Via piü bello il Bello fa, - 
/ Vanno avvolte in fete e in linĩ 
D’una femplice ricchezza, 
Oh quel fregio € alla Bellezze- 
. La geutil Semplicitä ! 
5) Er charakterifire felbft feine Elegien: 
Torna ne’ ver miei, molle Elegia, 


Mı 


— 
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Des: eorrecten. Faghieli ohne Ermuͤdung Dupehznfefen 

Die komische Kraft der Darftellung fehle Ihnen faſt 
ganz und gar. Es find artige Eonverfationsfiücke, 
aber ohne Witz und ohne dramatifches Leben. Mit 
Den £ufifpielen des Cecchi, deſſen unter den Komis 
kern des fechjehnten Jahrhunderts gedacht werden. mußs 
te, haben fie die meiste Aehnlichkeit. Perfonen aus 
Deu: unteren Ständen ließ Fagiuoli gelegentlich im echt 
florentiniſchen Volksdialekt r den, Das gefist den Flo⸗ 
rentinern. Aber dem tuftfpiele war nicht Damit gehok 


fen, Fagiuoli ſtarb im J. 1742. 


Die poetifchem und patriotiſchem Eifer vahm 
ſich jetzt auch der Marcheſe Scipione Maffei des 
italienischen Theaters an *). Dieſer verſtaͤndige und 
gelehrte Mann, deriim J. 1675 zu Berong geboren 
war;/{batte, wie faft jeder italienifche Schriftfteller 
von einigem Talent, fehon in feiner Jugend Verſe ges. 
macht ). In feinen reiferen Jahren wandte er feinen 
Fleiß mehr auf Gefchichte, Alterthumskunde und Phys 
fit. Er wollte in feiner Wiſſenſchaft ganz ohne Kennt⸗ 
niſſe ſeyn. Aber auch von der Poeſie wollte er ſich 
nie ganz losſagen. Er legte es ſogar auf ein philoſo⸗ 

phiſches Lehrgedicht von hundert Geſaͤngen an; und 
nichts Germngeres, als das unendliche Band der * 
u gend 


- x) Ein recht qut beſcheicenee Magie det Maffei vom Mars 
hefe Ippolito Pindemonte, ver der Ausgabe 
der Opere del Maffei, Venez. 1790, in 16 Octavbänden, _ 
giebt über das Leben und die. Schriften des verdienſtvol⸗ 

: len Mannes die noͤthige Auskunft. 

y) Die Rime e profe di Scip. Maffei, bie im. 1719 zu 
Venedig in gio herquskamen, enthalten Gedichte von 
allerlei Art. - | 

.©9 3 
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tionaltheater zu erhalten ſuchte, das mit dem franzoͤ⸗ 
ſtſchen werteifern ſollte, beweiſet, daß doch noch ein 
Reſt des poetiſchen Unternehmungsgeiſtes übrig geblie⸗ 
ben war, die den Italiener des ſechzehnten Jabrhun⸗ 


derts charakteriſirte. Sie beweiſet zugleich die Eitel⸗ 


⸗ 


keit aller Verſuche, einer Nation, die ſich nicht mehr 


wie naſſer Thon verarbeiten laͤßt, durch Nachahmung 


eines auslaͤndiſchen Styls einen denen Iamat aufe 
Adeingen. 


Martello hatte mit einen Veſtreben ‚cu italies 
niſcher Corneille zu werden, nur das a der Mittels 
mäßigfeit erreicht, bis zu dem ihn auf's. Hoͤchſte eine 
unbedeutende Schule begleitete, : Apeſiolo Zeno, ber 
das italieniſche Theater im Sinne der Nation refſor⸗ 
mirte, hatte Epoche gemacht. Immer beftimmter 
nahin die Oper den Charakter eines italieniſchen Nas 
tionalſchauſpiels an. Aber das- Schauſpiel vhne Bes 
ſang wollte man auch nicht aufgeben, beſonders nicht, 
damit das franzoͤſiſche Theater in feiner Hinßcht das 


italieniſche uͤbertreffen ſollte. 


Die Scufe, auf der Martello als Trauerſoiel⸗ 
dichter ſtehen wollte, ſuchte als Luſtſpieldichter 
zuerſt Giovan Battiſta Fagiuolt, Kin floren⸗ 
tiniſcher Gelehrter, zu erſteigen. Er wollte der Mos 
Tiere der Italiener werden. tuftfpiele genug verfagte 
ee). Geine Darftellung der neueren Sitten iſt nas 
tuͤrlich, fein Dialog ungezwungen, und feine Sprache 


ſo rein, wie es die "Akademie von der Erufca nuz, wüns 


ſchen konure. Aber man muß ein ſehr toleranter Goͤn⸗ 


ner negativer Vorzüge ſeyn um eins dieſer Luſtſpiele 


des 
A . 
\ . « or, z 2. + 


) Sieben Sins; beträgt bie Sem der Commedie 
di Gio. Battiſta Fagiuoli, Venez, 1753. 
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des: correcten Faglueli ohne Ermuͤdung duych ulefem, 
Die komiſche Kraft der Darſtellung ſehlt ihnen faſt 


ganz und gar. Es ſind artige Converſationsſtuͤcke, 


aber ohne Witz und ohne dramatiſches Leben. Mit 


den Luſtſpielen des Cecchi, deſſen unter den Komi⸗ 


kern des ſechjebnen Jabrhunderts gedacht werden. mußs 
te, haben. fie die meiste Aehnlichkeit. Perfonen aus 


deu unteren Ständen ließ Zagiuoli gelegentlich im echt 


florentiniſchen Volksdialekt reden. Das gefist. den Flo⸗ 
rentinern. Aber dem Luſtſpiele war nicht damit gehol⸗ 


fen. Fagiuoli ſtacb im J. 1742 a 


Ä Mit voetiſchem und patriotiſchem Eifer nahm 
N jeße auch der Marchefe Scipione Maffei des : 


italienischen Theaters an *). Dieſer verftändige und 


gelehrte Mann, deriim J. 167% zu Berong geboren 


atte, wie faſt jeder italienifche Schriftſteller 


wer 
von —* Talent, ſchon in ſeiner Jugend Verſe ge⸗ 


— 


mad’). In feinen reiferen Jahren wandte er feinen 


Fleiß mehr auf Geſchichte, Alterthumskunde und Phys 


fit. Er wollte in Reiner Wiſſenſchaft ganz ohne Keunts 
niffe ſeyn. Aber auch von der Poeſie wollte er ſich J 
nie ganz losſagen. Er legte es ſogar auf ein philoſo⸗ 


phiſches Lehrgedicht von hundert Geſaͤngen an; und 
nichts Garingeres als das unendliche Vand der Tu⸗ 


gend 


- x) Ein recht aut geſchtiebenes Elagio det oft vom Mars u | 


hefe Ippolito Pindemonte, ver der Ausgabe 


der Opere del Maffei, Venez. 1790, in 16 Octavbänden, _ 
‚giebt Über das Leben und die. Schriften des verdienſtvol⸗ B* 


len Mannes die noͤthige Auskunft, 


y) Die Rime e profe di Scip. Maflei, bie imJ.1 no —M 
Venedig in gio herauskainen, enthalten Gedichte von 


allerlei Art. 


—6Gg3 
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gend und Glaͤckſeligkeit, wollte er dadurch in ein voe⸗ 
tifches. Licht ſtellen. Es blieb aber bei einem ſehr uns 
volltommenen Anfänge”). Der Verfall des dramati⸗ 
ſchen Geſchmacks in Italien fchmerzte ihn rief. Sein 
erſter Werfuch ;: das Schaufpiel ohne Gefang- wenigs 
ſtens wieder zu der Stufe zu erheben, auf der. es im 


Y fechzehnten Jahrhundert ſtand, war eine neue Samm⸗ 


. Jung der beften Luftfpiele und Trauerfpiele aus jener 
‚ Zeit. Er: gab diefe Sammlung heraus ?), weil den 
meiſten Schauſpielern feiner Zeit kaum das: Daſeyn 
dieſer Stuͤcke bekannt war. Der ungemeſſenen Bewun⸗ 
derung der franzöfifchen Tragiker Grenzen zu ſetzen, 
ſchrieb er eine Kritik der Rodogune des Corneille. 
Endlich faßte er den muthigen Entſchluß, ſelbſt als 
Trauerſpieldichter ſeiner Nation ein Muſter zu geben, 


das keine peinliche Nachahmung weder der antiken, 
noch der franzoͤſtſchen Trauerfpiele feyn, und die wah⸗ 


ren Vorzüge beider vereinigen follte So entfland feis 
ne berühmte Merope, die zum erſten Male im J. 
1714 zu Venedig gedruckt wurde’). -Kein dramatis 
ſches Gedicht hat jemals mehr Aufſehen erregt, als 
dieſe Merope: ‚Mehr nis fechzig Auflagen find nöchig 
gewefen. Noch jebt verwahrt man das eigenpändige 
Manuſcript des DBerfaffers als eine Reliquie in der 
Bibliothek Saibante'zu Verona. Der gefäprlichs 
fe unter den Tadlern der Mierope wurde in der. Folge 
Voltaire. Uber auch, feine vielgeltende Stimme konn⸗ 
te den Enthufiasmus der Partei nicht niederfäjlagen, 
die 

" 2) Man findet ihn in ben eben angefüßrten Rime e profe, 

P-35.fgq. ı 

a) Unter dem Titel Teatro Italiano, 1723 , in 3 Bänden. 
5) Bibliographiſche Notizen Über diefe. und die folgenden 


Ausgaben. fliehen vor dem ızten Bande der Opere del 
Mafei. 





\ 
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die in und außer Italien eine neue Epoche des italie⸗ 
niſchen Theaters verkuͤndigte. Die neue Epoche blieb 
aus, Ein Werk des nüchternen Geſchmacks ohne Dris 
ginalitaͤt, mie dieſe Merope, konnte wohl der Reihe 
Der Nachabmungen, in die es felbft ‚gehörte, eine etz 

was veränderte Richtung’ geben,“ aber fo wenig den . 
Geſchmack des Publicums umbilden, als die Entſte⸗ 
bung einer neuen Schule von Dichtern veranlaſſen. 


Voan den franzoͤſſchen Teauerfpielen, die daniale 
fon für elafjifch galten, unterſcheidet fich Mafiel’s | 
Merope durch Die abfichtliche Vermeidung aller romans . 
tifchen Galanterie. Die älteren Trauerfpiele.der Ita⸗ 
liener übertrifft ſie durch eine verſtaͤndige Etneurung: ber 
antiken Simplicitaͤt und Innigkelt, ohne Nachah⸗ 
mung der Nebenſachen in den Werken der griechiſchen 
Tragiker. Die Sprache des Stuͤcks, in. gewößnfts 
chen Jamben ohne Reim, iſt Eorrect und edel. Kein 
hochtoͤnender Phrafenprunf entftelie den wahren Aus⸗ 
Druck des ‚tragifchen Gefuͤhls. Auch der Dialog gebt 
eigen natürlichen und nicht gravitätifch abgemefjenen 
Schritt. Der falfchen Feierlichkeit, zu der ſich das 
itatienifche Trauerſpiel im Joche der Nachahmung ims 
mer geneigt hatte, konnte die Merope beftimmt entge⸗ 
genwirken. Aber wahrhaft tragiſches Intereſſe haben 
doch nur wenige Scenen. Die Erfindung iſt mehr fein, 
als außerokdentlich. Cresphont, ein junger Prinz von 
Meſſene, ift der Grauſamkeit des Ufurpaters Polys 
pbont entgangen. - Nachdem er herangewachſen, ohne 
zu mwiffen, iver er iſt, macht er fi) auf den Weg nach 
Meſſene, gerade um die Zeit, ala feine ungluͤckliche 
Mutter Merope, die von ihm fo wenig Nachricht hat, 
als er von ihr etwas weiß, von dem Ufurpator Polys 
pho m mis  Bermäplingsantzägen bedrängt wird. Der 

„. Gg 4 junge 
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junge Prinz, der unter dem Namen Aegiſth auftritt, 
wird unterweges von einem Raͤuber angefallen. Er 
muß den Raͤuber toͤdten, um ſich ſeines eignen Lebens 
zu erwehren. Er wird dafür ſelbſt als ein Mörder im 
Verhaft genommen. Kine Combination von Umſtaͤn⸗ 
Den macht es der Merope wahrſcheinlich, daß der Ges - 
toͤdtete ihre Sohn iſt. Sie geräth aus Verzweiflung 
in .unbegränzte Wuth gegen ihren eignen Sohn, deu 
fie nicht kennt. Auf dieſer Verwickelung ruht die tras 
Hifche Ruͤhrung der vorzüglichften Scenen. Der Bors 
ſchrift des Arifloreles, daß das Trauerfpiel die Yus 
Schauer in beftändiger Beforgniß erhalten fol, iſt 
durch kein neueres Stäcd mehr Genuͤge gethan. Der 
Contraſt zwifchen dee Wuth der verzweiflungsvollen 
‚Mutter, die unwiffend ihren Sohn durchaus toͤdten 
will, und der refignirenden Unfchuld des Sohnes, der 
feine Mutter richtiger ahndet, als fie ihn, iſt vortreff⸗ 
Sich durchgeführt °). Aber faft alle Zwifchenfcenen find 
froftig. Der Zufall muß gar zu oft das nahe Ungluͤck 
abwepren. Und die Kataſtrophe ift weder ruͤhrend, 


j \ \ . 
<) Eur. 'Eccomi a’ cenni tuoi, | 
Mer. : Tofto di lui 
ne T’afliceura, 


'Eur. Son pronto, or piü non fugge, 

Se. quefio braccio non ci lafcia, 

Egi. I Come ! 
E perche mai fuggir dovfei, Regina? 

: Neon bafta dunque un fol tuo cenno ? Imponi! 
Spiegami il tuo voleri! Che far poss’io? 
Vuoi, ch’ immobil mi renda? immobil fono, 
Ch?io pieghi le ginocchia? eeco le piego. 

Ch’ io t’offra inerme il petta ? eccoti il petto. 

Ism. Chi crederia, che fotto un tanto umile — 

Ser:biante tanta iniquità s'aſconda? — 
Mer. Spiega la faſcia, e ad un di queſti marmi 
„Leghiawlo fi, che poi fi ſcuota in. vano. etc. ec, 
>. | | Asolll, 


, 
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noch erſchuͤtternd. Der junge Prinz erfaͤhrt im kriti⸗ 
ſchen Augenblicke, wer er iſt. Wie 'er Darauf den 
Uſurpator im Tempel ermordet, wird weltlaufut durch 
einen Boten berichtt. 


Reformator des italieniſchen uff viele nu 
werden, war Maffei noch weniger berufen. Die beis 
Den Stüde, die er für das Fomifche Thegter fehrieb 9), 


fcheinen auch nur wenig.beimerfe worben zu fen. Das 


Beſte in ihnen ift der patriorifche Eifer gegen die knech⸗ 
tifche Nachahmung des franzöfifchen Geſellſchaftscere⸗ 
moniells und die Entftelung der italienifchen Sprache 


Durch franzöfifche Woͤrter. Maffei ſtarb, aeg Jahr J 


alt, im J. 1755. ° 


Unentfchieden, tie vorher, fchwanfte der Ge 
ſchmack des italieniſchen Publicums zwiſchen het er o⸗ 
genen Gattungen der komiſchen Kunſt. 
Die uralte Kunſt-⸗Comoͤdie behielt ihre Verehrer. 
Aber es fehlte auch nicht an unbedeutenben Lufifpielen 
im franzöfifhen Styl. Wo es den Verfaſſern derſel⸗ 
ben an Witz gebrach, halfen fi ie fih mit moralifchen 
Tendenzen. Der tiger Roman Pamela_wurde 
Deßwegen von mehr als einem tuftfpielverfertiger auf 
das Theater gebracht. Durch Ueberfegungen franzds 
fifcher tuftfpiele glaubte man ſich auch Fein. kleines 
Werdienft um das italienifche Theater zu erwerben. 
Das. Publicum ſchien fogar zu verlangen, baß die 
Gene des italienifchen tuftfpiels bald in Paris, bald _ 
in tondon feyn ſollte. Cinfchläfernde Trauerfpiele, 
die Machapmungen der Merope des Maffei fen ſoll⸗ 
ten, - kamen neben jenen Suftfpielen im Ueberfluſſe zum 

' or⸗ 


RE ſtehen in den Opere del Maffei, Tom. XIL.. 
| ‚855 
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Borfchein. Zu den beiferen gehören. die vier Trauer⸗ 
fpiele, die der venezianifche Parrigier Antonio. Eons 
- ri in feinem" Alter fchrieb. Er waͤhlte den Stoff aus 
der alten roͤmiſchen Gefchichte und brachte es bis zu 
einer Art von römifcher Energie dee Sprache. Aber 
Höber konnte ihn feine Phantafie nicht tragen ). Und 
Doch wollte der Sammelfleiß, der um dieſe Zeit eine 
litterariſche Modetugend in’ Stalien zu werden anfıng, 
ja Feines von den geift: und weſenloſen Machwerken 
Der italtenifchen Komiker und Tragifer aus der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts in Vergeſſenheit 
gerathen loffen. W 


In einem ſolchen Zeitalter des Verfalls der For 


miſchen Litteratur dee Italiener war es einem Abate 


Pietro Chiari nicht als Vermeſſenheit anzurech⸗ 
nen, wenn er ſich einbildete, daß es ihm vorbehalten 
ſey, das italieniſche Luſtſpiel zur Vollendung zu brin⸗ 
gen und nebenbei auch fuͤr das Trauerſpiel etwas Be⸗ 
deutendes zu thun. Chiari war Hofpoet des Herzogs 
von Modena. Er hatte Beleſenbheit in der alten Lit⸗ 
teratur, und war ein ſchulgerechter Rimer. Das 
Gefuͤhl ſeiner Beſtimmung ſchien ihm zu ſagen, daß, 

da 


e) Die Trauerſpiele: Junius Brutus, Marcus Bru⸗ 
tus re von Antonio Conti finder man nicht in den Pror 
fe und poeſie del Sgr. Ant. Conti, Venez. 1739, in 2 
Duartbänden, die größten Theils nur Ueberfegungen aus 
dem Griechifhen, Franzoͤſiſchen und Englifhen , und ei⸗ 
nige kritiſche Auffäge enthalten.‘ Das befte unter dieſen 
Werken ift die Cantate Caſſan dra. 

f) Eine folhe Sammlung, die, außer der Merope des 
Maffet und Ueberfeßungen , faft nichts als Makulatur⸗ 

poeſie enthält, ift die Biblioteea teatrale Italiana, fcelta 

‘ e dipofta da Ostavio Diodasi, Patrizio Lucchefe, Lucts, 
3703 , in 12 Banden, 
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da der Menſch doch etwas Mügliches thun müfe, 
ee, feines Orts, nichts Mügkicheres thun koͤnne, 
"als für das .gemeine Belle Verſe zu. machen, wie er 
Pe in einem Lebrgebichte bemerkt 8). Er machte als 
o Verſe, fo viel er vermochte. Da er nun feinen 
Vers fchöner fand, als den Alerandriner.oder Mars 
tellianer, und da er vermuthlich die tuftfpiels Poefie 
für - die gemeinnuͤtzigſte hielt, ſo verfaßte er ein Luſt⸗ 
ſpiel uͤber das andre in Alexandrinern. Cine gewiſſe 
Feierlichkeit, die er ſehr liebte, glaubte er durch ſol⸗ 
che Luſtſpiele in Verſen, wie er ſie ausdruͤcklich 
nannte *), am ſchicklichſten mit der komiſchen Regel⸗ 
maͤßigkeit vereinigen zu koͤnnen, die er den Alten und- 
den Franzoſen adgefehen zu haben nicht zweifelte. : Ale 
Hofpoet des Herzogs von Modena durfte er- erwarten, 
Daß: feine Stücke zu Modena gefallen würden; und 
auf den Beifall“einer Partei in ganz Stalien hatte er 
Auch nicht Urfache Verzicht zu thun, da nicht leicht 
ein fo triviales Luftfpiel-geföprieben werden fonnte, dag 
nicht bamals bei einer Partei Eingang gefunden häts 
te. Chiari arbeitete befonders fleißig für ein Theater 
in Venedig; und Feine feiner Arbeiten wurde vers 
ſchmaͤht. Kinige nicht durchaus affectirte Scenen . 
mögen f ’ auch nech immer aus dieſen Auſtſpielen her⸗ 
aus⸗ 


8) Sn einem Behrgedichte: Le Alofofa per zussi, auch in > 
Alexandrinern gereimt, fpricht der Abbate erbaulich genug: 
. Se per vivere io nacıwi, ho da noftrar, che vivo; 
E che farö per vivere, fe@ bene alsrui non ferivo? 


h) Commedie in .verfi del Ab. Piesro Chiari, Venen, - . 

3756, 10 Octavbände. Dazu kommt noch eine Nuova 
raccolta di commedie in verfi‘ del) Ab. Pietro Chiari, 
Venet. 1762, in zwei Wänden, Die Grundfäge feinee _ 
Kunft erläuterte Chiari in’ einer Differtatten ı vor dem 
erften Bande feiner Luſtſpiele. 


\ 


. s . 


x 
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ausleſen laſſen, wenn man die Muͤhe daran wenden 
will. Uber im Ganzen find fie unerträglih. Der 
feierliche Anſpruch auf ungemeine Diction und ernfle 
halte Moral mache mit der geiftlofen Spaßhaftigfeit 
und dem alltäglichen Geſchwaͤtz in diefen Theaterſtuͤcken 
einen fo grellen Eontraft, daß man’ fie für Paropieen 
ernſthafter Schauſpiele halten würde, wenn man nicht 
wüßte, mas fie nach dem Willen ihres Verfaſſers ſeyn 
ſollten '). Ihre Celebritaͤt war auch von ſehr m 

en on | au⸗ 


i) Vor dem Luſtſpiele: die treue Schäferinn (la pa 
ftorella fedele) hält zuerft die Unſchuld einen der abs 
geſchmackteſten Prologen. Sie fprichts 
Genti del Cielo amiche, ve lo domando in dono. 
Tra voi fatemi loco, che l’Innocenza io ſono. 
Qual mi vedere picciola, per tutto io mi mafcondo, 
Duafı per me zemefi non ci fia loco al mondo. 
lo fo ben, che cı fono; ma avvolta in varie fpoglie, 
Come il minuto giglio tra le fue larghe foglie. 
: Ci fon, ma non mi movo dal firetto mio confins, 
” Perch®, come la rofa, d’intorno ho le mie fpine, 
: Se voglio ergere il capo, tra voi, tra voi mꝰaffaceio. 
Che per meglio difendermi mi prenderefße in braccio. 
Se il fate, io render poflo mercede al voftro zelo; 
‚Che picciola, qualfono, giungo a toccare il Cielo, &t. 
Dann folgen Scenen, die komiſch, ſeyn follen, wie 3. B. 
foigende, wo ein Echo vorfommt: j 
Turp. Ohe, vecchio, dove corri? Cofa vedefti? l’Orco? 
. _Tifarai mal; quel vicolo & rotto, e fporco. 
Eco. on Porco, _ 
Tarp. A me porco? ame porco?.corri, fe no t'ammazzo 
Rifpettato efler voglio „ s’io nan firapazzo. 
Eco. Pazzo. 
Turp. Eh! non è già ĩl padrone: ora men fonoaccorto. 
._Chi va la? Chi mi parla? Sai vivo? o morto? 
co, | Morto, 
Turp. Un morto, che mi parla !Psdron, gente, foccorfo! 
- Cef. Coſa hai, fciocco, cofa hai, che gridi come un’ Orfo? 
Turp. Ah! feitu, che mi tocchi dove ehe piü mi duole; 
E fe parlo un po forte, ripeti lc parole, 
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Dauer. In feinen halb tragifchen Schauſpielen, die 
keine wahren Tragoͤdien ſeyn follten *), glaubte Chi a⸗ 
ri zur Abwechſelung doch auch ein Mal die Alexan⸗ 
Deiner euben laffen und Die reimlofen Jamben benugen 
zu muͤſſen. In foichen Jamben brachte‘ er die gräus - 
lichen Thaten des Shah Kuli⸗Kan auf das Theas 

ter). Er ließ es. aber bei einigen Ver ſuchen dieſer 
Art bewenden. Sein angelegentlichſtes Geſchaͤft war 
noch, gegen den Beifall zu eifern, den, ehe er ſich deſe 
fen verſah, zu feinem bitteren Schmerze Goldonis 
Luſtſpiele in Proſe davon trugen. Denn je hoͤher 
Goldoni, fo lange es währte, in der Gunſt des Pu⸗ 
blieums flieg, deſto tiefer‘ jan der in feiner Einbildung 
ſchon unferhiiche Chiari. 


Carlo Goldoni, zuerſt Adroeat in Venebig, 
Sam Uuſtſpieldichter von Deo ion, wär geboren im 
en 3. 1707: 


a; "Orc hehen Sufwegen Par in: ber. Nulova maecolta: di, 
‚eomsadie, heißen aber dody hinterher Tragedir. Dar⸗ 
über erkiärt fib der Abate Chiari in der Vorrede. 

.D Einen hinreihenden Begriff von Ehtari’s Talent zum 
Trauerſpiel giebt die Scene in welcher Kultkan ſtirbt. 


Da ſpricht er: 
Ah ſcorno etern⸗ 
Del nome miod come mai more adeflo, 
“ Qual uom del volgo, per ignobil mano 
- Um Soldaso, un Monarca, un: Konli - kano 
ce, ”" Abımt, che fi fa notte agli oscchi wii, . - 
ER E il Ciel mi gira in capo. Empio-deftno, 
, ‚Non. mi voler codardo; e la mia vita | 
”. Anche la mörte onori. Il gran moniento 
=" Si foftenga da Eroe. Degun non ers 
D'un tanto Re la Perfia. .. . Jo P’abandono. ....; 
All' irs degli Dei... "Dei tutelari. oo... 
: ‚Delle vite reali o . 0 . io Manco . . . 0:30 MOFO. oo. 
'Ma.mord Rau .... Moro sontente: e !pero. ... 
.. ı ‚Sentir. cola . ; . . dall’ Erebg prafondn. . 
Che a Konli- has farà geufinse i Mendon _ 


N N 
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J. 1707 w). Neben feinen Advocaturgeſchaͤften dach⸗ 
te er ſchon zuweilen an eine Reform des komiſchen 
Theaters der Italiener, für das er ſelbſt einige Klei⸗ 
nigkeiten gefchrieben. harte, die er in: der Folge faft 
ſelbſt vergaß. Sein Einfall, der. Reformator des 
Theaters zu werden, wurde Entſchluß, nachdem er 
auf einer Reiſe in Verbindung mie einer Schaufpies 
lergefelifchaft gekommen war. - Diefe Gefellfchafe folls . 
te ſich mit ihm. das Verdienſt erwerben, das Lufifpiek 
der: Italiener umzubilden. Natur und Popitarirät 
follten die Seele ihrer komiſchen Darſtellungen ˖ſeyn. 
Aber auch. die moraliſche Nutzanwendung! ſollte aus 
jedem ihrer Stücke deutlicher, als aus denen bervors 
feuchten, die das italienifche Publicum·bis bapenııaur 
liebften fah. Luſtſpiele in Verſen ſollten zur Abwech⸗ 
(tung, der Regel nach aber tufifpiele.in Profe geges 
en werden, was auch der Abate Chiari dazu ſagen 
möchte. " Endlich follte durch die vereinigten Kräfte 
der. Schaufpielergefilifchaft. und ihresDheakerdich⸗ 
ters vor allen Dingen die alte Kunfkr' vder Chas 
after s Comoͤdie mit —F Zubehör unvermerkt abge⸗ 
ſchafft, deßhalb fuͤr's Erſte den Schauſpielern das 
Improviſiren in ſolchen Stuͤcken durchaus unters 
ſagt, und dadurch die Ehre des italieniſchen Theaters 
vor dem Spotte ber Franzoſen gerettet werden. Mach 
dieſen Grundſaͤtzen machte ſich Goldoni an die. Arbeit. 
In Venedig ſelbſt, wo er das Publicum aur. beſten 
kannte, follte die Theaterrevolution bewirkt Werden, 
wenn gleich eben. damals der Abate Eblai if Vene⸗ 
dig 


1) Soents Hachrichten von Re: und feinem; Theater 

. machen eine lange Vorrede vor.den. 17 Bänden der Com- 

medie di Carlo Goldoni, Avvocato Veneto .(Venez, 
1761) aus. Die Fortſetzung sieht. ſich ven einem Vans 
de zum. andern. .. 











\ 
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dig für den erſten Luſtſpleldichter galt. Goldoni, ein 
Geſchwindarbeiter, wie es wenige gegeben hat, war 


bald mit ſeiner Frau, wie fie feyn muß (La - 


donna di gsrbo), dem erften Stüdfe nad) feinen neuen 
Ideen fertig. Es wurde im J. 1746 zu Venedig aufs 


gefühee; und fand Beifall. Jetzt glaubte Goldont ' 


‚am fo rafcher arbeiten zu müffen, damit ihn das Gluͤck 


nöcht wieder verließe. Uber jet erhob auch der Aba⸗ 
te Chiari feine Stimme gegen. Golden. "Diefer nahm 


fich dafür die Freiheit, auf feinem Theater den Abate 
zu necfen. :Chiari.rächte ſich, ſo gut er fonnee, Durch Res 
partizen gegen Goldoni. Dieſe Feindfeligkeiten nügten 
- Beiden: : Im Publicum zu Venedig bildeten fich zwei 
Parteien. Ohne die eine wäre Goldoni nicht fo ſchnell 
geſtiegen, und ohne die andere Chinri früher geſunken. 


Ueher zehn Jahre ſchwaukten Beide auf der Wage der‘ 


öffentlichen Gunſt des venezianifchen Publieums. Gol⸗ 
doñi ſchrieb auch ein Paar Stuͤcke in Mlerandrineen, 
damit man nicht glauben ſollte, daß er aus Mangel 
an Verfificarions s und Reimtalent nıcht alle feine Luſt⸗ 
fpiele. verfificiree und reintte. Wohlbedaͤchtig ließ er 
immer noch zur Abtwechfelung einen Pantalore und 


Brighella auftreten, damit man-fäße, daß er auch 


Diefe Charaktere gar wohl zu behandeln wiſſe, fobald 
er nur wolle. Sein Rırpnr verbreitete ſich außer Ita⸗ 
Ken ‘befonders- in Frankreich. Woltaire fehrieb ihm 
Die ſchmeichelhafteſten Briefe und verfündigte fein Lob 


in Proſe und in Verſen. Man müffe, fage Voltai⸗ 


re, Goldoni’s tuftfpiele, wie die Epopde Triſſin's, 


die Befreiung Italiens von den Gothen 


— 4 


nennen; denn Durch ihn fei zuerft das italienifche Theas : 


ter der gotbifchen Barbarei entriffen. Gleichwohl 
- ounte Goldoni feinen reimenden Antagoniften Chiari 


nie ganz aus der Mode bringen. Nur ſchien er feinem 


Zie⸗ 


N 


1 


t 
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Ziele Immer näher zu rücken, bis ein Mann von ganz 
auderem Geift, als Chiati, auf ein Mal zugleich ihn 
und feinen Nebenbuhler zum Geſpoͤtt deffelben Publi⸗ 
ums machte, das beide bid dahin verperrlicht batte; 


Waäre Goldoni auch nicht von der empfindlichſten 
Demuͤthigung, die ein Mann von ſeinen Anſpruͤchen 
erleben konnte, auf der aͤußerſten Höhe feines Autors 
ruhms Üüberrafcht worden ‚fo häste er do, da ihm 
das Schickſal ein hohes. Alter zugedacht hatte,. vers 
muthlich jenen Ruhm lange überlebt... Aber das Uns 
gluͤck, das ihn traf, machte feine Tadler nun auch gegen 
die Talente blind, Die ihm et eine gerechtt Kritik niche 
abſprechen darf. 


Goldoni hatte das Talent der : natürlichen 
Darftellung in dinem Grade, wie, wenig Luſiſpiel⸗ 
dichter vor und nach ihm; und wenn allein dieſes Tas 
lent den Luſtſpieldichter machte, wäre. er der erfie im 
feinge Art. Mit hellem Blicke ergriff er die Oberfläs 
che der Sitten der Menfchen, die ihn umgaben, und 
. zeichnete fie in den beftimmteften Umeiffen mit .aller 
feichtigkeit des Fomifchen Dialoge. Was fich bei dies 
fer puͤnktlichen Nachahmung der Natur Komifches von 
felbft ergab, theilte feinen Theaterſtuͤcken fo viel vom 
Charakter des wapten Luftfpiels mit, als zur Belu⸗ 
fligung eines genuͤgſamen Publieums hinreichte. Mans 
her Scene, die ſich in diefen Luſtſpielen auf dem Pas 
pier wie das trivialfte Geſchwaͤtz lieſt, merkt man ſelbſt 
beim einfchläfernden Leſen an, daß fie auf dem Theae 
ter Effect machen konnte. Schon die Kafchheit des 
Dialogs, auf die fi Geldoni bortrefflich verftand, 
mußte die Zufchauer, wenn das Stück mit italienifchee 
tebpaftigkeit, gejptelt wurde, in beftändiger 

ſam⸗ 


! 
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ſameit erhalten. Soll das Theatet zunaͤchſt als eine 
Sittenſchule geſchaͤtzt werden, fo nehmen die Luſt⸗ 
ſpiele Goldoni’s auch feinen der unterften Pläge ein. 
Denn Tugenden zu empfehlen und dem Nachtheil der’ 
Laſter und Thorheiten anſchaulich zu machen, Tieß ee” 
ſich fo ernftlich, als irgend ein Luſtſpieldichter, an⸗ 
gelegen ſeyn. Aber mit allen diefen Vorzuͤgen find 
Goldoni’s Theaterftäche doch nichts weniger als vors 
treffliche fuftfpiele Man follte von ihnen auch nicht 
fogen, daß fie in der’ Geſchichte des italieniſchen 
Theaters Epoche machten. Diefelbe Wahrheit und 
Matur der Darftellung, und dieſeibe Behendigkeit bes 


Dialogs findet man ſchon ih den Luſtſpielen Pers 


des Aretiners und anderer fonft nicht ‘mufterhaften 
tuftfpieldichter des ſechjehnten Jahrhunderts ; und dies 
fe zu Goldont’s Zeit faft ganz vergefenen Luſtſpiels 
find, bei aller ihrer Incorrectheit und Unfauberkeit, 
teih an. komiſcher Kraft. Komiſche Kraft, und 
mie ihr die Seele des wahren Luſtſpiels, ift’es, was 
Goldoni's munteren Schaufpielen ſaſt überall fehle, 
und was er durch treue Darftellung der Thor heiten u 
des wirklichen tebens nicht erſetzen konnte. Selten 
- oder nie fpriche aus feinen Stücken der wahre Witz, 
der in das Innere eines Gegenftandes dringt, oder. dee 
wenigftens durch Pühne Combination des Oberflächlichen 
ergoͤtzt. Triviale Converfationd : Wißelei, getreu nach 
dem Heineinften feben eopirt, war es, was er für, wah⸗ 
ren Wig hielt. Das geiftlofefte Gefchwag galt nd 
für komiſche Natur,) wenn nur etwas Naͤrriſches Ins 
-Berragen- der Perioneh lag, die er ein’ folches Ges 
ſchwaͤtz fuͤhren ließ ). Er bewies durch die Leicht ig⸗ 
keit 


m) Es iſt faſt gleichgultig welche Scene man aus Goldo⸗ 
BSouterweis Seid: d. ſchön Zorn He 
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keit feiner Darſtellung nur, daß es auch eine geiſtloſe 


‚Leichtigkeit giebt. Er. wußte nicht, oder er vergaß, 


daß auch ein Luſtſpiel ein Gedicht feyn fol °), und 
Daß man ohne den poetifchen Blick, der aus der Fülte 
der Natur nur das Merkwürbige bervorbedt, das uns 
mittelbar iglereſſit, kein zuſiſpleldichrer werden kann, 


.. 


weil 


X euſthpielen zur Probe auchebt. Hier iſt eine von 
Moral, aus dem Spieler (il giuocatore). 


Brig. L'è ora de fmorzar i lumi, avrir le ſineſtre, e 

= goder el 

Flor. Come? E giorio? 

Brig. Zorno chiaro, chiarifimo, 

Flor. Oh Diavolo! Ho paflata la notte fenza che me 
“ne fia accorto. 

- Brig. Ma, quando la va ben, fe tira de longo fenza 
abbadar all’ ore, 

‘ Flor, Ob maladetta la mia disgrazia! 

Brig. Ale perſo? 

„ For. Non ho perfo, Ho vinto Einquecento secchini, 

- ma a che fervono? 
Brig. La gbe dıfe pocot . 


EFlor. Oh fe tenevo un fette! Maledetto quel fotte! 


Brig, (Ecco qui, i togadori no i fe contents mai. Se 
i.perde, i pianze, ſe i guadagna, i fe deipera 
perchè no i’'ha guadagna tutto quel che i vo- 
eva. Oh che vita infelice I’& quella del zoga- 
dor!) Cofea volgla far? Un alıra volta.- 
Flor. Oh, in quanto a queito poi, m’impegno, che 
queſti giuocatori li voglio fpaglier tutti, 
Brig. Luftrifimo Patron, no bifogna fidarfe tanto 
. delle fortuns, . 


E 0). In einer Sammlung" von Gelegenheitsgedichten in Stans 


zen und Terzinen , die Goldont unter dem Titel Compo- 
nimenti diverfi, Venez.: 1764, in 2 Bänden, heraus⸗ 
gab, fant er ein Mal von ſich ſelbſt: 


‚ Voglıa ebbi fempre, d’eflere Pocta, 
Ma io Neffo non fo quel ch’ i mi fia 
Poich’ & tentenza madornale e vietä, 
Ch’ altro fon Verfi, ed altro è Poclia, 


ı 
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weil man dann überhaupt fein Dichter: iſt. Wenn die 
Kritik, die Goldoni's Theaterſtuͤcken faſt alles poeris 
ſche Berdienft. abfprechen muß,“ ihnen als ptoſaiſch 


- natürlichen Converfationsgemälden einen Werth eine 


raͤumt, iſt fie nachfichtig genug. Denn es bleibt noch 
immer die Stage, 0b der profaifche Mugen folcher Ges _ 


maͤlde den Schaden wieder gue macht, den fie im Ges 
biete des guten: Geſchmacks ſtiffen; oder es müßte 
nicht wahr ſeyn, daß ſie den. Sinn für wahre Schoͤn⸗ 

beit abſtumpfen, indem ſie ihn zu Gilden verſprechen. 
“ W a. oo. u a 


Goldons Fomifche Opern?) find nice fe 


— 


| bekannt, als feine regelmäßigen tufifpiele. Die Er⸗ 


findung iſt im den meiften freilich trͤvial. Aber die 
Muuſik konnte ihnen doch ein Aftherifcheg Leben wilrcheie 


- Ten, für Das fie gar nicht unempfängfich find. ca 


Es war im Jahr 1761, als der Graf Carlo 


Gozzi durch ein dramatiſirtes Volksmaͤhrchen die 


Fofung gegen Goldoni gab. Goldoni ließ ſich An⸗ 
fangs nicht irre machen. Als aber "fein. Schaufpiels 


haus , das bie dahin kaum die Zuſchauer faffen konn⸗ 


ge, ganz und gar verödere, verließ er Venedig. Er 


ging nach Paris, wollte dort das italienifche Theater 
zeformiren, mußte auch diefes Vorhaben aufgeben, 
und nahm zuletzt eine Stelle am Hofe als Lehrer der 
italieniſchen Sprache bei einer Prinzeffit an. Er 
wurde in Paris ſo ganz'zum Franzoſen, daß er nun 

uch in franzoͤſiſcher Sprache Lufifpiele zu ſchreiben 
| | | L anfing. 


py) Sie find gefatninel inter dem rel? Opere drammari- 
che giocofe del Sgr. Goldoni,. Venen, 1770, in 8 
n aͤn en. en on 
| 554 


' 
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anfıng. Lange⸗uͤberlebte er frinen Rubm. Cr flarb, 
vier und achtzig Jahr alt, im J. 1792. Was er 
Für Jralien hatte werden wollen, war indefien ſein 
Ueberwinder Gozzi getvorden. | ZZ 


I... 





| Carlo Gozzi. 
; Die Befchichte ber Theaters Revolution, die den, 

Graf Carlo Gozzi zu Venedig bewirkte, iſt in 
der litterariſchen Welt fo bekannt, daß fie hier nur 


7 2 


einer kurzen Erwähnung bedarf 2). 


71. Goldoni’s Bemühen, die akte:itafienifche Kunſt⸗ 
| Pomddie von Grund aus zu flürzen und hoͤch ſtens et⸗ 
was von ihrer Form fuͤr's Erſte noch zu toleriren und 

in tegelmäßigen. Luſtſpielen nachzuahmen, hatte fchom 
Mehrere Kenner und Dilettanten von wahren Kunſt⸗ 
geräpl.zum pattiotiſchen Widerfpruche gereist. Graf 
Carte, Gozzi mar. unter. diefen. Er ſchaͤtzte die alte: 
Kiunſtkgmoͤdie, als etwas in feiner, Urt Einziges, das 
geben dem regeimäßigen Luſtſpiele fuͤglich befteben koͤn⸗ 
ne. Dee. Eifer derer, die mit Goldoni riefen, daß: 

- jene. Schaufpiele ſowohl dem: Geſchmacke, als den 
Sitten der Nation Schaden brachten, war dem Gras 
fen. Gozzi um fo lädyerlicher , da durch die Geiftlofigs 
keit regeimaͤßiger Luſtſpiele in: Der Manier Goldoni’s. 
BEE und 


‘vr 


a — 


* X 
g) Die erſten Notizen über dieſe Theaters Revolution vurden 
durch Baretti's bekanntes Buch: Account of the 
mamers and cuftoms of-Italy, verbreitet. Beſſere Auss 
Zunft giebt Gozzi ſelbſt in den Vorreden zu feinen Schaus 
(pieten in den erften Bänden der Opere del Conte Car- 
0 Gozzi, Venez, 1772 &c, 
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‚amd Epiars dem Geſchmack fo wenig als den Sitten 
geholfen wurde. Zum Wefen der Kunſtkomoͤdie ges ‘ 
hörte das Jmprovifiren dee Schaufpieler, beſonders 
in den populärften Scenen. Damit aber war dem 
Dichter, der fich dieſes Schaufpiels annahm, nice 
“ Die. Freiheit genommen, andere Scenen fo poetiſch 
‚oder: fehulgerecht auszuarbeiten, als es nur das In⸗ 
gerefle des wahren Luftfpiels verlangte. Der fiinreihe 
Ruzzante harte: ſchon im fechzehnten Jahrhundert — 
Durch fein Beifpiel gezeige, was ein Dichter für die. 
Veredelung des echt ttalienifchen Mationalı tafifpiels 
ungefähr chun koͤnne ). Aber fortzufahren, wo Ru 
zante aufgehoͤrt harte, fchien niemand wagen zu wol⸗ 
len. Auch Carlo Gojzi fühlte fich dazu nicht eher 
berufen, bis Goldoni zu laut auf die Gunſt des Pus 
blieums pochte. Damals, im J. 1761, war eine 
Geſellſchaft von Improvifaroren der italienifchen Kunſt⸗ 
komoͤdie unter der -Direction eines gewiſſen Sacchi 
aus Portugall zurädigelommen. Den’ Örafen Geist 
führten die huͤlſsbeduͤrftigen Umſtaͤnde dieſer teute, 
Deren Talente ihn auzogen. Ihnen, wo möglich, zu 
helfen, und zugleich dem verwoͤhnten Goldoni felbfk 
nicht weniger, als dem Publicum, das ihn verwöhnt 
hatte, einen Streich zu fpielen, deſſen Möglichkeit 
man nicht einmal ahndete, | Dramatificte Graf Gozzi 
Das venezianifche Ammenmährchen von den drei Pame 
ranzen.) Die Schaufpielergefellfchafe Sacchi follte 
fich durch diefes Stud nur eine gute Einnahme vers ' 
ſchaffen und eben dadurch beweifen, daß es, -um das 
venezianifche Publieum zu feffeln, Peiner tuftfpiele in 
der Manier Goldoni’s oder Chiari's beduͤrfe. Aber 
einen ſolchen Beifall ‚vie der, mit dem das Re 
[11 
8) S. sten ©. 184 ww 
963 
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chen von den drei Pomeranzen aufgenommen wurde, 
ſchien ſich Gozzi ſelbſt nicht verſprochen zu haben. 
Durch den Spott über die Manier Goldoni's und 
Chiari's, den er in fein Maͤhrchen verwebt harte, 
wurde das Intereſſe dieſes Stuͤcks noch ethoͤht. Das 
Publicum verlangte es ein Mal uͤber das andere zu ſe⸗ 
ben. Graf Gozzi, der ſonſt vielleicht nie einen dramati⸗ 
{chen Einfall diefer Urt ausgearbeitet hätte, ftand num 
gegen Goldoni und Ehiari iin den Schranken. Er 
mußte fortfahten, oder, nach einer vorübergehenben 
Neckerei, dee Öegenpartei das Feld räumen. Das 
Schickſal der Truppe Sacchi lag ihm am Herzen. 
Er fing alfo an, Maͤhrchen zu tragikomiſchen 
Schauſpielen im Styl der Kunftfomddie umzubilden, 
Bis er ſelbſt glaubte, daß es des Scherzes diefer Art 
genug ſei. Von Goldoni’s und Chiari’s Theater war 
nach einigen Jahren in Venedig kaum noch die Rede. 
Auf die dramatiſirten Maͤhrchen ließ Gozzi regelmäs 
ßigere Stuͤcke folgen. Alle aber waren im Geiſte der 
Kunſtkomoͤdie für die Truppe Sacchi entworfen und 
ausgeführt. Er benußte dabei befonders die noch im⸗ 
mer nicht. genug benußgten $uftfpiele der Spanier. 
NMoch im 3. 1778 wurde ein neues Stuͤck vor ihm, 
Der Metaphyſiker (il Metafifico) zum erfien Mas 
Ie geſpielt. Gr war: alfo unser andern Gefchäften 
beinahe zwanzig Jahr fiir das Theater ehätig; und nie 
hat ein Dichter, von diefem Genie, außer Shakefpeas 
ze, mit weniger Uengftlichkeie und mit mehr Gluͤck 
feinen Autorruhm dem Zufalle überlaffen,, als Carlo 
Gozzi. Er, der fih feines größeren Vorhabens 
sühmte, als einer beruntergefommenen Schaufpielers 
geſellſchaft aufzußelfen, und.ein Publicum, das nur 
zu ‚leicht zu befriedigen war, . lachen und weinen zu 
machen, brachte die dramatiſche Poeſie weiter, als 
| | en irgend 


& 
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irgend ein äherer oder neuerer italieniſcher Dich⸗ 
ser. 

Die Gattung von n Schaufpieten, ‘auf deren Ver⸗ 
vollkommnung Gozzi ſein Talent wandte, der Theo⸗ 
rie der regelmaͤßigen Luſt⸗ und Trauerſpiele zu unters 


® 


werfen, wie es Gozzi's Gegner für müglich und nde 


thig fanden, war noch widerfiuniger, als, Arioft’s 


Roland nach ven Gefegen der Ilias Lritifiren, wie 


es im ſechzehnten Jabrhundert geſchehen war. Die 
Kunſtkomoͤdie mußte, wenn fic nicht ihren eignen Geiſt 


vetleugnen und eben dadurch in der Hauptſache ſi ſich ſeibſt 


aufheben ſollte, eine exeentriſche Art von Scans 
ſpiel bleiben, und das Genie durfte nichts weiter file 
fie hun, als, diefe Excentricitaͤt durch fo viel Geiftund 
Werſtand, als möglich, zuveredeln. Als ein uͤbermuͤthi⸗ 
ger Einfall, ein Capriccio, wie es der Italiener 


‚nennt, war diefes Schaufpiel enflanden, und nue 


"als ein Capriccio wollte es veredele jeyn. Deßwegen 
durfte auch ben Schayfpielern die ‚Freiheit des Im⸗ 


proviſirens nicht . ganz entzogen werden, wenn die 
Darſtellung nicht die kuͤhne Laune verlieren folls 
‘te, Die zu ihrem Weſen gehört. Graf Gozzi bes 
"währte alfo die MRichtigfeie feines Geſchmacks zus 
erft durch die Behauptung des Geiſtes dieſer Lufls 
fpiele. Er bewaͤhrte fie aber. noch mehr durch die 
Art, wie er die Einfälle und: die ernfihaften Gedan⸗ 


fen ausführte, Die feinem Genie wie Kinder des Uns 


gefaͤhrs entfchfäpften. Gozzi war ein Dichter in dens 
felben Verhaͤltniſſen, wie Goldoni Eeiner war, Er 
faßte ‚feinen Gegenſtand mit poetischen Blicke auf; 
und wenn er auch nur eine Poffe hinwarf, hatte fie 
Kraft und Intereſſe. Diefes inneren Lebens (forza 
intrinfeca, wie er felbft es nenne) feiner Stuͤcke war 
er fih Her gut bewußt, Aber. et mußte auch, daß 
964 die 
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‚bie Quelle diefes inneren Lebens von feiner wilden 
Phantaſie getruͤbt werden durfte, wenn fie nicht aus⸗ 
‚trocknen ſollte. Aus den abenteuerlichſten Erfinduns , 
‚gen, die er fich mie Luft und Liebe geſtattete, fpricht 
"eine helle Vernunft und eine Präftige Humanitaͤt voll 
Sinn und Würde Sein Ausdruck ift. immer einfach, 
und doch felren oder nie trivial. Aber der pſycholo⸗ 
giſche Tiebblick Shakefpear’s fehlte ihm. Dieß 
ſcheinen einige Litteratoren vergeſſen zu haben, die 
„beide Dichter mit einander vergleichen. Gozzi's Cha⸗ 
‚raftergeichnungen find natuͤrlich und beſtimmt, und 
‚nie ohne Intereſſe; aber. in das Junere des Geiſtes 
dringen ſie nicht ein. 


| Die dramatificeten Mäprchen (Fiabe) Got’ 
möchten wohl. vor ben etwas regelmäßigeren Stücken, 
‚zu denen er die. erften Ideen aus fpanifchen Dichtern 
nahm, den Vorrang behqupten. Das Mäprchen 
von den drei Pomeranzen (Fiaba dell’ Amore 
‚delle tre melarance) ift nur ein Scenario oder 
Entwurf für die Schaufpieler,. ein Paar verfificirte 
EStellen ausgenommen, in .denen die pedantifche Ma⸗ 
nier Chiari's parodire wird‘), Kin fo duch und 
durch fomifches, zwar burleskes, aber. nirgends fades 
Stuͤck hate es bis dahin noch nicht gegeben, und giebt 


9 3. B. die Prophezeihung in dem Mahrchen von 
den drei Pomeranzen: 
Seguirà afloluzione in eapo di converſo, 
Come fia. dichiarito nel primo capoverfo, . 
.Ninetta Principefla in colomba cgmbiata 
Sia, per, quanto in me confta, prefto repriftinatag 
Ed in ſecondo capo, capo di confeguenza, 
Clarice, e’l tuo Leandro cadranno in indigenza , 
E Sweraidina Mora, indebita figura, . 
‚Per il ben giufto edenp a tergo avrà l’arfure, 


N 


[4 
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es ſchwerlich jetzt außer dieſen. Das Maͤhrchen von 


pem Raben (il.Corvo), das Gozzi darauf folgen 


ließ, heißt mie Recht tragi-komiſch; denn bie 
komiſchen Ecenen wechſeln mit ruͤhrenden und ers 
ſchuͤtternden in einer fo kecken Mannigfaltigkeit ab, 
‚und dieſe Abwechfelung ift.fo-natürlich, daß man kaum 
begreift, wie etwas Humeriftifches mit folcher Kraft. 
in der Phantafie eines Italieners, der zuverläffig kein :_ 
Nachahmer der Engländet war, erwachſen konnte. 
Die Zufchauer follen auch, in unaufpörliher Bewes \ 
‚gung, wie es der Dichter wollte, vom Sachen zum 
Keinen und vom: Weinen, zum Lachen übergegangen 
ſeyn. Meu war auch der Gedanfe, die ftärkfte und 
fhönfte Rührung durch eine fabelhafte und doch aͤußerſt 
einfache Darflellung dee brüderlichen Liebe zu 
bewirken). Gozzi ſcheint auch Durch die Senfation, - 
die diefes Stück erregee, bewogen worden zu ſeyn, 
alle folgenden Maͤhrchen, die er für die Truppe Sars 
‚hi dramasifirte , zu Tragikomoͤdien ähnlicher Art auss _ . 
zubilden. Ein befonderes pbhiloſophiſches Suterefe 


/ " 1 


t) Ein hihere Muſter ver Aufopferung findet fich in 
feinem Zrauerfpiele,. Der Prinz Jennaro thut ims 
‚mer: mehr. für feinen Bruder, und wird von diefem ime 
mer mehr verfannt und zulegt als ein Verräther zum Tos _ 

de verurtheil. Da ruft er aus: — 
Ingrato! — Eccovi 'l ferro, ecco la vita mia, 

Mi tolga morte omai da tanta angofce; 
Cyh'io piü non pafle. Avverrä forfe un giorno, 
“0 heil — mjo mi piauga, e.in ſul ſepolero 
Con fofpiri e fingultiiiavan mi chiami . 

Col nome d’innocente. Or farai lieto, 
Crudel Norando. Il facrifizio bafti 

Di quefto fangue almeno, Altra ſciagurs 
Non fucceda al fratello, e con Armilla 
Viva lioto i ſuoi di, 


965 


N 


4 
\ 


| 490 L Sefchichte d. ital. Poefie u. Beredſamkeit. 


| bat unter Diefen Tragikomoͤdien das grüne Voͤge⸗ 
- Sein (Paugellino belverde). Es enthält die kraf⸗ 


tigfte Verfportung der Moral oder Yntis Moral, die 


Helvetius in feinem Buche vom Menfchen vors 
träge”). Gozzi legte nur, aus Irrthum oder Ueber⸗ 
eilung , dieſelbe Moral auch dem ganz anders denfens 
den Rouffeau zur Laſt. Einige ernfthafte Stellen in 
dieſen grünen Wögelein find mehr werth, als Alles, 
was ſich von moralifchen Sentenzen in den uͤbrigen 
itatienifchen Zrauerjpielen und tufifpielen "finder ). 
! i | N Um 


·1 
*F 
u) Der philoſophirende Prinz Renzo und die philoſophi⸗ 
rende PDrinzejfin Barberine bewerfen ihrer Pfleges 
mutter, daß. diefe fi am Ende dod nur aus Selb ſt⸗ 
liebe für fie aufgeopfert habe. 
. Barb. Che dimande fon quefte! Non v’& dubbia. 
In voi tteffa fentifte dei piacere 
- +. Di far l'arione, e per ciö la facefte, 
Smer. Per allattarvi mi fvenai, fpogliata 
Mi fon per rıveftirvi; dalla bocca . 
Mi ttafli ’] pane per nodrirvi infino 
A quefi’ etä$ per voi mille afflizioni, 
Mille angofce ho fofferte; ed avrò fatto 
Tutto per amor proprio? 
Ren. Voi mi fate ,- 
Rider di gufto. Ah, ah, ah. St, certo, - 
‚ Per smor di voi ſteſſa. V’ha occupaa ‘ 
il fanatismo d’un’ azıan’ eroiea. nt 
. Quelle. dolcezza, che in voi fentivate 
Di quell’ azion, l’idea di guadagnarvi 
Dominio fopra no: , feınpre vi moffe 
‚ „ Ad operar per amor proprio, 
S$mer. OCielo! 
Dunque non ho con voi merito aleuno 
| Di quanto feci?. &c. - 
x) Cakmon, eine Statde, fagt z. B. 
en E l’ueme parte 
Del fommo Giove, e, fe miedcsmo amanda, 


‘ 
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te er dem jungen Metaſtaſio den Werth einer claffis 
ſchen Diction an das Herz legen. Die Bahn, die 
der jünge Mann als Dichter berreten follte, hatte: 
Apoftolo Zeno gebrochen. . Ihn, in deifen FZußs 
fiapfen Metaſtaſio trat, und niche den froftigen Gras’ 
vina,: ſollte man Meraftafio’s Lehrer nennen, - Auch: 
iſt noch immer die Frage, ob Meraftafio nur ſo viel, 
als Apoſtolo Zeno, für die Oper. wärbe haben thin‘ 
‚Eönnen, wenn Zeno ihm nicht den Weg gezeigt hätte, - 
MWenigftens ift ſchwer zu begreifen, wie die fat phlegs 
marifche Ruhe, mit der er, gewöhnlich nur auf Vers 
langen des Hofes, an feine poetifchen ‚Amtsgefchäfte 
ging, aus dem thaͤtigen Eifer Härte hervorgehen koͤn⸗ 
ten, obne den noch fein Reformarorgeift war. Aber; 
Mietaftafio. trat zur rechten Zeit auf. Hinderniſſe 
fand er. nur noch wenige zu überwinden: und diefe _ 
wenigen Überwand er durch die Zartheit feines Ges 
ſchmacks, nicht durch Spärke der Pfaritafie An 
dramatiſcher Kunft hat er feinen Lehrer Zeno nicht 
uͤbertroffen, und vielleicht nicht einmal erreicht. Aber 
Zeno wußte ſeine dramatiſche Kunſt noch nicht mit den 
Geſetzen des Opernſtyls in reine Uebereinſtimmung TUI 
bringen. Die Kraft und Beſtimmtheit feines Auss 
drucks war für den muſicaliſchen Vortrag zu rauf, 
Dietaftafio Prang mit feinem Sinn und. hellem Ders 
ſtande in's Innerſte der muflcalijchen Poefie ein. Je⸗ 
de Forderung der Muſik bemühte er fich poetiſch in | 
erfüllen. Er kuͤrzte die Recttarive ab. ; Er bradte  . 
mehr Abwechjelung in den Dialog. Und da ihmfeine, ” 
nun auf's Hoͤchſte verfeinerte Mutterſprache gang 
zu Gebote ſtand, bildete er den italieniſchen Rpnche - 
mus zu einer Sylbenmuſik aus, Die einzig in ihrer 
en 
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Die italieniſche Oper, die dem Apoſtolo Zeno 
ihre erſte Veredelung verdankt, wurde das Bollfoms 
menfte,. was fie werden zu koͤnnen fcheine, duch Dies 
co Meraftafio. on 


Einer Wiederhohlung der Gintängtich bekanuten 
MNachrichten von dem Leben dieſes Operndichters bes 
darf es hier nicht. Nach der chronologiſchen Ordnung 
haͤtte Metaſtaſio auch vor Gozzi genannt werden koͤn⸗ 
nen; denn er war im J. 1698 zu Rom geboren; und 
gegen die Mitte des achtzehnten Jabrhunderts waren 
= die meiſten feiner Opern ſchon in ganz Europa bes 
rüpm, t"). Uber er lebte bis zum J. 1782, und bes 

Meideie bis an feinen Tod das Amt eines kaiſerlichen 
. Hofpoeren für das Operntheater zu. Win. Man 

kann alfo, nach Gefallen , die Reihe der Dichter, Die 

. " mie Dante anfängt, mit Meiaſtaſio, oder mit Carlo 
Gozzi ſchließen. 

Der Einfluß, , den der gelehrte Gravina auf die 
Entwickelung der Talente Meraftafio’s gehabt haben 
fol, fann nicht von Bedeutung gemwefen feyn, Gra⸗ 
vina felbit hatte eine fo dürftige dee von wahrer Poes 
fie, daß weder feine teren, noch fein Beiſpiel einen 


jungen Dichter bilden konnten *). auf 6 Höchite konn⸗ 
te 


2) Saon i im J. 1748 kamen die Opere drammatiche del 
Sgr. Abbate Pietro Metaftafio in Venedig zum neun⸗ 
sen Male heraus. Nona edızione fteht wenigftene auf - 

- + bem Titel diefer fünf Bande. Druck und Papier haben 
aber ein fo arınfeliges Anfehen, daß Metaſtaſio's Vereh⸗ 
rer fich vermuthlich ſchon damals nach anftändigeren Auss 
. gaben fehnten, die denn auch im J. 1750 zu Turin und 
im %. 1778 zu Paris beforgt. wurden. 


©. oben, S. 451. 
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te er dem jungen Metaſtaſio den Werth einer claffis 
fchen Dietion an das Herz legen. Die Bahn, die 
der junge Mann als Dichter berreten follte, hatte: 
Aboſtolo Zeno ‚gebrochen. . Ihn, in deifen Fuß⸗ 
fiapfen Metaſtaſio trat, und niche den frofligen Gras 


vina, ſollte man Metaſtaſio's Lehrer nennen; - Auch: 


it od) immer die Frage, ob Meraftafio nur fo viel, 
ais Apofioto Zeno, für die Oper. wuͤtde haben thun 


‚Binnen, wenn Zeno ihm nicht den Weg gezeigt hätte. - 
Wenigſtens ift ſchwer zu. begreifen, wie die faft phleg⸗ 


matifche Nube, mit der er, gewöhnlich nur auf Vers: 
langen des Hofes, an feine poetifchen ‚Amtsgefchäfte 
ging, aus dem thaͤtigen Eıfer Hätte hervorgehen koͤn⸗ 
nen, obne den noch fein Reformarorgeift war. Aber. 
Metaſtaſio trat zur rechten Zeit auf. Hinderniſſe 
fand er nur noch wenige zu überwinden; und dieſe 
wenigen Überwand er durch die Zartheit feines Ges 
ſchmacks, nicht duch Sfaͤrke der Pantafie An 


dramatiſcher Kunft ‘har er feinen Lehrer Zeno nicht 


übertroffen, und vielleicht nicht einmaf erreicht... Aber 
Zeno wußte feine dramatiſche Kunft noch nicht mit den 
Geſetzen des Opernſtyls in reine Uebereinſtimmung zu, 
bringen. "Die Kraft und Beſtimmtheit feines Auss ' 
drucks mar für den muſicaliſchen Vortrag zu rauf. ” 
Dierafafio prang mit feinem Sinn und. hellem Ver—⸗ 


ſtande in's Innerſte der muflcalifchen Poefie ein. Jes-, 


de Forderung der Muſik bemühte er ſich poetiſch ziu 

erfüllen. Er kuͤrzte die Recitarive ab. Er brachte 

mehr Abwechſelung in den Dialog,. Und da ihm feine, 

nun auf’s Hoͤchſte verfeinerte Murterfprache gang 

zu Gebote ſtand, bildete er den italteniſchen Rbhthe 

zus zu einer Sylbenmuſik ans, die einzig in ihrer 
rt iſt. | . 


“ 


- Der 
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Der Zauber der Berfification unb bie Zartheit 
der Darftellung in Metaſtaſio's Opern fcbeinen einige 
‚ feiner ſonſt verfländigen Bewunderer fo hingeriffen zu 
‚ haben, daß fie überhaupt in Diefen Opern nur ufübers 
treffliche Schoͤnheit ſehen °). Unbillig würde es allers 
‚ Dings ſeyn, die Mängel, die von der muficalifchen 
Poeſie ſaſt unzertrennlich find, einem Operndichter als 
Fehler anzurechnen. Waͤre Metaſtaſio auch ein fei⸗ 
nerer Charakterzeichner geweſen, würde doch die Oper 
nur wenig dabei haben gewinnen koͤnnen. Aber in 
feiner Poeſie eine beſondre Kraft des philoſo phiſchen 
Geiſtes finden, weil er hier und da, fo gut es geben 
wollte, ſogar metaphyſiſche Dogmen dem resitarivis 
ſchen. Vortrag anpaßte, kaun auch nur ein ſchwaͤrmen⸗ 
der Bewunderer). Zu den Mängeln, Die von der 
L | ‘ muſica⸗ 
b) Der ſonſt fo männliche and nicht Teicht in Ertafen Aberwal⸗ 
lende Arteaga geraͤth, als er in feiner Geſchichte der 
italieniſchen Oper (Rivolnzioni del teatro muſic. Ital. 
T.II. p.70.) auf feinen Liebling ÜWetäftafio fommt, 
fd außer ſich und wird fo wortreich und gewoͤhnlich, daß 
s man ihn faum noch erkennt.: a 
‚c) So bewundert Arteaga 3.3. die Stelle in der Betus 
. Ita, wo Achior dem.Ofias in Recitativen has D a⸗ 
ſeyn Gottes beweifer. et 
Os. Or dimmi. — 
Credi, Achior, che. poſſa. 
Cofa alcuna produrfi - 
‘ Senza la fua cagion? 2 
Ach, No. u 
Oz. D’una in altra 0 Bu 
" Paflando col penfier,. non eh ridueh ... 
Qualche cagiope a ;confelfer, da cui .- 
x Tutte dipendian lalre® . ' 
Ach. E cio dimoftra, ' | nn 
Che v’& Dio; non ch’€ folo, Eſſer non ponno 
Queſte prime cagioni i noſtri Deit y 
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-fpruch eine muficalifche Forn annabinen iſt ſein Aus⸗ 
druck fo. wahr und fo tief, eindringend, als feine Spra⸗ 
che einfach. und doch immer edel und pogtiich üfly 
tiebe und Zärtlichkeit in allen Variationen, Rad, 
Schwermuth, Zuverſicht, Sehnſucht, Zorn, 
ferſucht, Unſchuld, Froͤhlichkeit, und jeden Sad 
zuſtand, der ber. Inrijchen Darftellung nur. ernigermar 


‚sen entgegenkommt, zeichnet Meraftafio jo beſtimmt, 


Präftig und geiſivoll, und dazu in ſchoͤneren Verſen, 
als 6 irgend ein neuerer Dichter In der Kunf ‚eds 
| | ne 


9 Durch die ‚ nadahmende Harmonie, tie man es 
nennt, oder den Ausdrudf durch den Rhythmus 
vollendete Metaſtaſio den Zauber feiner Empfindungsges 


a ne” — 


maͤhlde. So mahlt er das Sıreben der Hoffnung, die . 


nahe am Ziele tft: 
Qual deftrier che all’ albergo € vieino _ 
Pıü veloce s’affreıta nel corſo: | 
Non l’arrefta l’anguftia del morlo, 
Non la voce, che legge gli da. 
Wal queſt' alına, che piena € di ſpeme, 
Nu!la teme, contiglio non fente: 
E fi forma una gioja prefente 
Det penfiero che lieta ſarà. 
Und fo ſchmiegt fih, wenn gleich nicht in diefem Grabe 
auffallend, in den meiften Arien Metaſtaſio's die thyth⸗ 
mifche Melodie an die Wahrheit dee Ausdrucks, z. B. 
in dem lyriſhen Gemählde der ſchmachtenden Liebe: 
Oh’ che felici piantit 
Che amabıle martir! " 
Pur che fi poſſa dir: 
Quel core € mio, N 
Di due bell’ alme amanıi . 
Um’ alma allor fi fA, - ' 
Ua alma che non ha 
Che un fol defio, 


Mit diefer Arie vergleiche man zur Probe die folgende, 


wo Begeiſterung und ſtuͤrmender Much gezeichnet wird: 
Bouterwek's Geſch. d. fchön. Aeder. il, B. Ji Fi ‚aim. 


l 


m BT \ 


goo I. Geſchchte d. ital Poeſſe ien. Veredſamteit 


niemand fragt. Eine racke blieb in der Litteratur ber 
komiſchen Oper. Denn für dieſe hatte Apoſtolo 
Zeno wenig, und Metaſtaſio gar nichts gethan. Sie 


gerieth in Haͤnde, durch die ſie auf mannigfaltige Art 


gemodelt und aufgeflußt, aber nicht veredelt werden 


u Fonnte. | 


Men Coneurrem und reſtioſe Beſtrebung hin⸗ 
reichten einer Dichtungsart die erwuͤnſchte Vollen⸗ 


dung zu geben, müßte das regelmäßige Trauerſpiel 


in dee italtenifchen Litteratur des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts den Meid aller andern Nationen erregt has 
ben. Alles, mas den Stalienern noch von poetifcher 


Kraft übrig geblieben war, fehien eine Richtung auf 


die tragifche Kunft genommen zu haben, feitdem die 
Merope des Marchefe Maffei bewundert wurde. Die 
Menge von italienifhen Tranerfpielen, die nach dies 
fer Merope erfchienen find, iſt kaum zu überfehen; 
und der Wetteifer hat bis auf’ die neuefte Epoche der 
politiſchen Umkehrung Staliens fort gedauert ®). Dicht 


- zu vergeffen iſt dabei der Umſtand, daß die meiften dies 


fer eifrigen Tragiker Perfonen vom erfien Stande was 
ven. Einige ihrer Stüce möchten wohl manchen 
franzöfi ifchen Trauerfpiele, das befannter geworden ift, 


die Wage halten. Aber feines hat als ein Werk des fies 
‚genden Genies den übrigen den Preis abgewonnen.: Zu 
. einer fpeciellen Würdigung der vorzüglicheren unter ih⸗ 
uen iſt alſo hier nicht der Ott. Zunachſt auf die Merope 


folge 


bh) Die voll andigſte Naqchweiſung Aber die nenefte-dramas 
tiſche Litteratur der Italiener findet man im 6ten Bande 
der Storia critica de’ teatri antichi' e moderm di Piesro 
Napoli - Signorelii, Nap. 1790.: "Mit dem Beiwort 
_erisica auf dem Titel muß man es nicht zu genau nehmen. 


\ 
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| folgten die Trauerfpiele des Venezianers Keconati j 
und eineg Doctors Baruffaldi. -Den griechifchen 
Styf mir Choͤren fuchten zulegt noch ein Mal Dg 
menico Lazzarini und fein Gchüler Giuſeppe 
Sulio wieder in das Halienifche Trauerfpiel einzu⸗ 
führten. Naͤher an den Styl der Merope hielten fich 
Semproni, Savioli, Eorto und Antoni 
Bianchi. Mehr als die Trauerfiele' dieſer Autos 
ren wurden die des Alfönſo Barano und des Je 
fuiten &ranetli bemerkt. - Der feine Saverrd 
‚Berrimelli, der die Würde feinen geiſtlichen Ranges 
mit einer in Italien ungewöhnlicher etebrung des 
unchriſtlichen Voltaire zu vereinigen wußte, ahmte 
auch die Trauerſpiele Voltaire's nicht ohne. Geſchick 
lichkeit nach. An dieſe Reihe ſchloſſen ſich Carl 
Antonio Monti, der Graf Alefſandro Cars 
bi, der-Abare Willi, der Ritter. Duranti, dee _. 
Ritter Pindemgnte, der Graf Campi, dr Pu 
tee Salpi, und viele Andere, Dieſes litterariſche 
Wettrennen nach einem Ziele, das Keiner erreichte, 
‚wurde im J. 1272: nach. durch den; Preis vermehrt, 
‚ben der Herzog von Parma auf.das befte neue Trauers 
ſpiel ſetzte. Fünf, Thenrerftücke wurden auf. diefe Art 
als gute Trauerſpiele zu-Parma gefränt. Ungefähr 
um diefelbe Zeit machte der Pater Ringhieri bibli⸗ 
ſche Trauerfpiele aus der Geſchichte der Suͤndfluth und 
des Königs Nebukadnezar. Mach dem J. 1787 his 
“ben unter Undern noch Giovanni Greppi, ber 
.Senator Marescaldi, Matteo Borfa, der 
Abate Biamonti, der Abate Moreschhi, der - 
Graf Pepoli, der Abate Monti, und der Graf 
Alfieri Trauerſpiele herausgegeben.⸗ Moreschi und 
Pepoli brachten zuerſt Scenen aus der engliſchen 
Seſqhchte auf das italteziſc a ee 
ca 
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Graf Alfieri's Stücke übertreffen durch Natuͤrlichkeit 
des Dialogs und durch Wärme bes Auedrucke viele 
andre. 


, Unter den Tbeaterſtucken des Abate Willi und 
des Grafen Pepott find auch bürgerliche Trauer 
fpiele und. ruͤhrende .Luftfpiele (commedie 
lagrimofe)- im Style Dideror’s, Mercier’s und ans 
drer Franzoſen, Die in der. letzten Hälfte des achtzehns 
sen Jahrhunderts bürgerliche und häusliche Ruͤhrung 
Statt des tragifchen Pathos des Corneille und Racine 
auf einige Zeit in die Mode brachten. Die Italiener 
‚würden geglaubt haben, der Ehre ihrer Litteratur 
etwas ju vergeben, wenn fie nicht auch Diefe franjäße 
ſche Mode mitgemacht hätten. ' 


Des regelmäßigen Luſtſpiels nahmen fich nad 
Goldoni befonders der Abare Willi und der Mars 
cheſe Francefco Albergati an. - Albergati ift 
Der Einzige italieniſche Luſtſpieldichter, dem es geglückt 

iſt, den komiſchen Sıyl der franzoͤſiſchen Charakters 

ſtuͤcke mit‘ franzöfifcher Feinheit nachzuahmen ). Zu 
Goldoni's Schule hatte ſich vorher noch der Doctor 

Melli von Siena geſellt. Von allen feinen tufifpies 
Ten ift aber nur felten noch die Redek). 


Gegen die Mitte des achtzeßnten Jahrhunderts 
> sing das isaltenifge ãbeater in Paris, das 
ein⸗ 


5) Einige Nachricht von: der  Eitftehung biefer Luſtſpiele 

...,. md von der Aufnahme, die fle bei dem Publicum fane 
den, giebt der Marchefe Albergatti ſelbſt in den kleinen 
Morreden vor jedem Stüce des Nuovo teatro comico 
del Marchefe Franc. Albergati Capacelli, Venez. 1778 

, In 5 Bänden. - 

8 Se füllen indeffen 5 Bände, die zu Venedig im Jahr 
u ‚763 deranefamen: . 
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einzige-anßer Stalten;,- wo erhte Kunſtkomoͤdien oeſpielt 


wurden, in ein frangöfifches. Theater uͤber. Unter 


et Direction des älteren Miccobond hatte es im 


85.1716 die aͤußerſte Höhe feiner Ausbildung erreiche. 
Aber wenige Jahre nachher mußte Der Arlehine 


auf dieſem "Theater: ſich fehon bequemen, zur Abwech⸗ 


ſelung auch Sranzöfifch zu ſprechen.Jetzt fingen meh⸗ 
were :franzöfifche Komtfer an, gute Stücke im halb 
stalimifchen Geſchmacke für diefes Thenter zu liefern, 
Das bisrauf die neueſte Zeit den Namen .des italienis 
ſchen behielt. Erſt im J. 1780 wurden die italienis 


- Shen Masken auf: diefem: Theater "verboten, nachdem 
8 durch: das Spiel: des berühmten Carlin Ober 


wie er eigentlich hieß, :Carlo Bertinazzi, 
zur Bewunderung: aller "Zufchauer in: Paris der ven 
tauchten Rolle des Harlekin ein neurs Intereſſe gab, 


zuletzt noch ein Mat In Aufnahme gekommen war. 
Immer wird es in der Grfchichts des italieniſchen Ges 
ſchmacks denkwuͤrdig bleiben, daß um dieſelbe Zeit, 
als Soldon! und feine Partei den komiſchen Nattonals - 


ſtyt der Italiener in Italien ſelbſt veteilgen und ſich 
Dadurch den Franzoſen empfehlen wollten, eben dieſer 


Styl in Paris, zwat nicht dem franzoͤſiſchen vorgezo⸗ 


gen, aber doch nebeü dieſem geſchaͤtt winde. | 


2: Die Shäferfpizte, deren das’ itafienifche 
Publisam in der zweiten Hälfte des. fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts nicht genug befommen konnte, find, wie.es 


ſcheint, in und außer Stalien auf, immer von den 


| Zpeätern verſchwanden. | 


Bon neuen Verſuchen der‘ Itoliener in! der epi 
ſchen Poeſie nach Fortinguerra iſt wenigfiens nichts 
allgemein. belannt ‚geworden. i 


... 
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Graf Alfieri's Stuͤcke uͤbertreffen durch Natuͤrlich keit 
des Dialogs und durch Warme des Ausdrucks viele 
andre. 


J Unter den Tbeaterſtucken des Abate Willi und 
des Grafen Pepolt find auch bürgerliche Trauers 
fpiele und. rührende Luſtſpiele (commedie 
lagrimofe)- im Style Diderot's, Mercier’s und ans 
drer Franzoſen, die in der legten Hälfte des achtzehn⸗ 
zen Jahrhunderts bürgerliche und haͤusliche Ruͤhrung 
Statt des tragifchen Pathos des Corneille und Racine 
auf einige Zen in Die Mode brachten. Die Jraliener 
‚würden geglaubt haben, der Ehre ihrer kitterarur 
etwas zu vergeben, wenn fie nicht auch diefe franzoͤſt⸗ 
ſche Mode mitgemacht hätten. ' 


Des regelmäßigen Luſtſpiels nahinen ſich nach 
Goldoni beſonders der Abate Willi und der Mars 
cheſe Francefeo -Albergati an. Albergati iſt 
Der einzige tralienifche Luſtſpieldichter, dem es geglückt 

iſt, den komiſchen Sihl der Tranzöffchen: Charakters 

ſtucke mit franzöfifcher Feinheit nachzuabmen '). Zu 
Goldoni's Schule hatte ſich vorher noch der Doctor 

Melli von Siena geſellt. Von allen feinen Luſtſpie⸗ 
Ten iſt aber nur ſelten noch die Redek). 


Gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
> ging das Isatienifge Theater in: ‚Paris, Das 
| eins 


. 9 Einige Nachricht von. der. Eietlehung dieſer Luſtſpiele 
. amd von der Aufnahme, die fle’bei dem Publicum fan⸗ 
den , giebt der Marcheſe Albergati felbft in den Pleinen 
Vorreden vor jedem Stüde des Nuovo teatro comico 
del Marchefe Franc. Albergati Capacelli, Venez. 1778, 
‚, In 5 Bänden. - 
8 Sie füllen indeffen 5 Bände, die zu Venedig im Jahr 
“ 1762 heraustamen. 
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ſp ie eu nft’(l’Artereprelgntativa) son densfelben & od o⸗ 
—— — 1682 bis 175 2 lebte und 
das italieniſche Theater zu Paris auf einige Zeit in 
großes. Anſehen brachte. Sein didaktiſchpoetiſcher 
Sdtchl if ein wenig pretids und ein wenig gedehnt, aber 
nicht ohne Geiſt; und ſeine Gedantan intereſſi ren wu 


Die Nachahmung des franzöfifchen Geſchmack = 
—* dee poetiſchen Epiſtel in Italien einigen 


Gewinn:Die aͤlteren italieniſchen Epifteln find. Eine 
und Daſſelbe mit den Satyren in der Manier Arioſtis 
und Alamanni's. Die Kunſt, Bald ernfihaft,‘ bald 
ſcherzend, praftifche Gedanken. in- leichten Verfen aus⸗ 


zuführen und dieſer Ausführung die Form eines Brie 


fes zu geben, lernte zuerft Frugont den Franzoſen 


ab. Roch meiter brachte es in der Nachahmung der 


gefälligen teichtigfeit und Präcifion des franzoͤſiſchen | 
Epiftelnftple der Graf Francefco Algarotti,. 


. 


der, wenn gleich von Geburt ein Venezianer, doch 


gen feanzöfifch. gebilder war und deßwegen mit feinen 


alenten und Kenntniffen um fo leichter einen Zurut 


in, den litterariſchen Zirkel des Königs Friedrichs H 
von Preußen finden fonnte. Der übrigen Berdienfie, 


die fih Algarotti um die igalienifche Litterarur erworben 


bat ; wird unten gebacht werden müflen. Er flarb 
im $. 1764 °). Die neueften amter den befannter 


vewordenen poetiſchen Briefen; in italieniſcher Sprache 


und 


m) Die Arte reprefentativa von Riccoboni dam. im Jahr 
1728 als ein Anhang der Hiſtoire du: theatre Italien 
desſelben Verfaflers heraus. 
a) Ulgarotti’s Epiſteln wurden zum etften Mate im Jahr 
3759 gedrudt. Macher find fie. in. die Sammlung. dei 
mner Werte (Livorno,,1763) aufgenommen,  , 


sis: 4* 
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und feanzöftfcher Manier fir nd Ge des Ninters Pin 


. Bemonte®). 





Die fatvriſche Poefie der gieliener bat faft 
unverändert ihre alte Geſtalt behalten. - Die ernfihafe 
te oder ‚regelmäßige Sathre⸗iſt eifernd und;bitter „ Die 
Burlesfe unfauber und poffenhaft geblieben. In die 
erſte Claſſe gehört der Triumph. der Demuth 
"(Trionfo del Umilta), eine Satyre auf den roͤmi⸗ 
fchen Hof, nebſt zwölf: Sermonen, vom.Örafen 
Gaſparo Gozzi, einem älteren Bruder des bes 
sühmten Carlo Goyi?) Sie ſind weit feiner und 
eleganter, als die des Ritters Desti. - Die burleske 
Satyre in Bernt’s Manier ſehzte beſondere der Abate 

Frugoni fort DE 


Ein ſeltſames Product bes mobernifeten Bolt 
witzes der älteren Italiener iſt eine Art von Eulens 
- fpiegeliade in zwanzig Gefängen von zwanzig Vers 
"faffeen. Sie at den Titel: Bertoldo, Bertols 
dino and Cacafenno ) nad den drei Helden eines 
Voltemůhrhene das fuͤr die sation ungefähr dafs 
| ſelz 


o) Unter dem Titel: Verfi di Polidere Melpomento (Baf- 
“ fand, 1784) findet man die poetifchen Briefe des Riss 
. ters. Dindernonte. 
p Der Trionfo dell’ Umiltd und die Sermonen des Gra⸗ 
ur Safparo Gozzi kamen zu Venedig im Jahr 1764 
eraus 
9 Ueber anderthalb Hundert Sonetti bernieschi von Fru⸗ 
ont ſtehen im dritten Bande feiner Opere, unter andern 
-Ahie ‚ tie das erſte, das fih anfängt: 
In arso maeflofo di pifciare u 
: Stava fotto le fcale il Dittatore. 
;“ 2) Bertöldo, con’ Bertoldiao e Cacafenno, in ottava ri- 
ma, Venez. 1739, in 8v Die zwanzig Verfaſſer 
find Hinter der Worsede aufgesähle und genannt. 


—RI Bien 
* 
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ſelbe, was für und die Geſchichte Till Eulenfpirgel 
iſt. AUntet den Zwanzigern, Die diefes komiſche: Maͤhr 
chen, jeder nach ſeinem eignen. Witz, in. Stanzen end 
zählen, ift Frugoni der beruͤhmteſte. Som gehört der 
in Orr N 

Den Sthl der aͤſopiſchen 'Fabeln des vo 
deus haben in neueren Zeiten, his mehr Leichtigkeit 
iind Anmuth, als im ſech zehnten Jabrhundert, Paveſt 
und Werdizortt Y,‘ Ber Abare Roberti und ‚Don 
sabenio Pignotti nachgeabnit. 

Außer dieſen italieniſchen Gebichten⸗ aus dem 
achtieönten Jabrhundert find‘ Theis einzeln, Tperts 
in Saminlungen, To viele, deren Verfaſſer um die 
felbe Zeit lebten, oder noch leben, gedruckt, daß fie 
zuſammen eine Bibliorhek von nicht kleinerem Umfaͤnn 


ge, als die der italieniſchen Poeſte des ſechzehnten 


Zabrbunderts, bilden. Sie zu regiſtriren, zu ords 
nen und zu recehficen, uͤberlaͤßt der Gefchichtfehreiber;, 
der nur Die Fortſchritte des litterariſchen er 
ſchmacks erzaͤbien Wil, dem Litterator, der dag Ge⸗ 
ſchaͤft ꝰeiner ſpeciellen Bearbeitung‘ dieſes Faches dr 
neueren Litteratur übernimmt. Einige diefer vielen 
Gedichte, z. B. die von VBarerti, Bertola and 
Pellegrini find "befannter geworden, als andre, 
die eben ſo wenig in Maſſe zu verwerfen find, ;. 8. 
die von Calſabigi, Tagliazucchi, Pafferos 


ni, Damtani, Önarinini, Sapioli, Sgrile 
4,5. Bregnont, Neri, Fuſconi, Ceſarini, 


Colpani, Tartarorti, Ravizza, Parini, 


Oliveri, Bondi, Cimerio, Tommaofini, u 
| Diodati, Salandri,"Zuchiroli, Zeviani, 


Caval⸗ 


24) ©, oben ©.358, 


— 
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Cavalla, Cazza, Tarfia, Pozzi, Danerti, 
Cataneo, Strafoldo, Florio, Bempient, 
Saccenti, Maro, und Andern). 


Der italienifche Nationalgeiſt hat atfo feine po« 
eifhe Tendenz nicht verloren. Aber eine Berbinz 
dung von Begebenbeiten, die Fein. Geſchichtſchreiber 
vorausſehen kann, wird noͤthig ſeyn, wenn dieſer Ma⸗ 
tionalgeiſt wieder energiſch wieken und. ‚auch in 
der Poeſie ſich nicht mie ſchoͤn klingenden Verſen, 
artigen Taͤndeleien, feierlicher . Declamation un 
ergoöͤtzender Gedanfenfofigkeic begnügen fol. Bis das 
bin. iſt unter den poetiſchen Merkwürdigkeiten des 
heutigen Staliens die Kunſt der. Improvifataren 
yon mehr. Bedeutung, als die meiften: gedruckten 
Sammlungen von neueren Gedichten. Jene Kunft beweis 
fet, mit welcher Biegfamfeit und Kraft eine Italienifche 
Phantafie, wenn fie einmal in Bewegung ift, Bits 
der. und Worte in poetifche: Verbaͤltniſſe zuſammen⸗ 
traͤgt. Daraus erklaͤrt ſich, wie es einem Italiener 
auch bei einer nur mäßigen Cultur des Geiſies moͤg⸗ 
lich iſt, duch ein. Bändchen nicht. fehlechter Werfe 
‚die Zahl der vielen, die er vor. ſich findet, zu vermeh⸗ 


‚zen, wenn er bie Poefie feiner Borfahren auch nue 


‚mit dem. Gedaͤchtniſſe aufgefaßt bat. Der erfünftelte, 


und doch glückliche Enthuſtasmus der heutigen Im⸗ 
proviſatoren · iſt das lebendige Dental ber guten 


Zeit des ttalienifchen, Geiſtes. 


Werke von allen dieſen Dichtern und 18 Rrefchosen „und 

. noch viele andre, Die in baflelbe Bach. gehören, finden 

: : fih beiſammen auf.der Fönig!. Untverfitäranibiie 
pet zu Bördngen, Er 


- [3 x 
— — — un y: 
any x v » s De ea ° 


.. 3ve i⸗ 
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ſelbe, was für und die Geſchichte Till Eulenſpiegels 
iſt⸗Auntet den Zwanzigern, Die dieſes komiſche: Maͤhr⸗ 
chen, jeder nach feinem eignen. Witz, in. Stanzen ers 
zählen, ift Frugoni der beruͤhmteſte. Ihm geboͤrt der 
achte Orfanf, © — 
Den Sthl der aſodiſchen Fabein des PERF Ä 
Deus haben in neueren Zeiten, mit mehr Leichtigkeit 
und Anmuth, als im ſech zehnten Jabrhundert, Paveſt 
und Werdizortt Y,’ der Abate Roberti und ‚Don 
Lorenzo Pignotti niachgeahnit. 
5 — 
Außer dieſen italieniſchen Githten aus: dem 
acht zehnten Jahrhundert ſind Theils einzeln, Theils 
in Sammlungen, fo viele, deren Verfaſſer um die 
felbe Zeit lebten, oder noch leben, gedruckt, daß ſie 
zuſammen eine Bibliorhek von nicht kleinerem Umfaäne 
ge, als die der italieniſchen Poefle des fechzepnten 
Jahrhunderts, bilden. Sie zu regiſtriren, zu ord⸗ 
nen und zu recenſiren, uͤberlaͤßt der Gefchichtfehreiber; 
der nur Die Fortſchritte des Hitterarifchen Ge 
ſchmacks erzaͤblen TO, dem Litterator, der das Eh 
ſchaͤft Teiiter ſpeeiellen Bearbeitung‘ dieſes Faches de 
neueren Litteratur "übernimmt. Einige dieſer vielen 
Gedichte, z. B. die von Baretti, Bertola ad 
Peltegrini find befannter geworden, als andre, | 
die eben: ſo wenig in Maffe zu werwerfen find, 3. 8. 
die von Ealfabigi, Tagliazuccht, Pafferas 
ni, Damiani, Önarinini, Sapioli, Sgriß 
ü,; Bregnont, Neri, Fuſconi, Eefarint, 
Solpani, Tarta rotti, Ravizza, Parini, 
Dliveri, Bondi, Cimerlo,‚ Tommaſini, 
diedati, Galandri, Zucchiroli, Bevtanl, 
Caval⸗ 
2) ©, oben G. 358. 
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vermochte nun der italieniſche Geiſt um fo weniger, 
ſeinem Hange zum Weichlichen und Weitſchweifigen 
im proſaiſchen Ausdruck zu widerſtehen, je aufmerk⸗ 
ſamer die Kirche uͤber den denkenden Kopf wachte, der 
etwas Ernſthaftes uͤber die Gegenſtaͤnde zu fagen hats 
te, deren freie und geiftvolle Behandlung den profais 
ſchen Autor bilder, | 


Den legten. Berfuch, dur Schriften im Styl 
der . altmobifchen Liebess und Heldenge . 
ſchichten die italienifche Leſewelt zu ergößen, mach⸗ 
te nicht ganz ohne Gluͤck Franceſco toredano, ) 
ein venezianifcher Patrizier,,. der im Scherz und Ernſt 
Vielerlei fchrieb. Sein Roman Dianea würde bis 
zum Jahr 1667 drei und zwanzig Mal aufgelegt "). 
Er faud es auch nicht unſchicklich, bie Gefchichte des 
Wpramus und der Thisbe in.eine Novelle zu bringen 
und das liebende Paar romantifche Briefe wechfeln zus 
laſſen. Ein aͤhnlicher Mißbrauch der Profe find die 
genialifhen Scherze (Scherzi geniali) dieſes 
Loredano. So nannte er, munderlich genug, eine 
Sammlung declamarprifcher "Briefe und Reden, die 
ee auf. die widerfinnigfte Weiſe den Helden und Heldins 
nen des Alterthums in den Mund legt). Eben dies 
| m J fer 
J u) In den Opere di Gio. Franceſeo Loredano ‚ Venez. 
1767, in 8 Bänden, ſteht auf dem Titel der Dianen : 
‚Vigefima verwa imprefione, Oo fleiffig wurde alfo. ins 
ſiebzehnten Jahrhundert ein Buch gelefen, das fi ans 
“ fängt: Non era ancora adoratö in oriente la Luna, o& 
l’imperio di Aſia avea ricevuto-il comando dalla tiran- 
nide d’un folo; quando in una ifola del mar -Carpatio 
approdö una rinforzata galca — per invelarfi. alla 
. sdegno del cielo, che col fabbricare monti dell onde 
minacciava precipizj ai naviganti, v'cra ritirata etc, 
2) In den Opere del Loredano find bie Scherea -geniali 
zum acht und zwanzigfien Male gedruckt. 
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fer. Loredano that das Seinige, die ſcherzhafte 
and burleske Proſe, die ſich ſeit Berni in dee 


Mode erhatten harte, mit dem altsromantifchen Styl . 


zu combiniren. Unter dem Titel: Akademiſche 
Einfätle (Bizarrie academiche) gab er ein Gemifch 
von Erzählungen und pedantifch Fomifchen Abhandiuns 
gen heraus, die an Berni’s Akademie”) erinnern, 
- aber in der Vergleichung mit ihr ſich nur noch froſtiger 
ausnehmen. Selbſt die didaktiſche Profe wollte Lore⸗ 

dano wieder romantifice. Seine tiebeszmweifel 
‚ (Dubbj amoroſi), auf Verlangen einer Dame gefchries 
"ben, find Abhandlungen über ungefähr diefelben Fra⸗ 
gen, die in dem alten Siebesgerichten (corti d’amore) 
verhandelt wurden, und ungefähr in demfelben alt 
romantifchen Geſchmacke ausgeführe. Endlich legte 
Loredano auch Hand an die politifche Gefchichte, uns 
fie den alten Ritterromaͤnen ſo ähnlich zu machen, ale 
es ohne Verlegung der hiſtoriſchen Wabrheit möglich 
war. Er erzaͤhlte in einem Werke von eilf Buͤchern 
die Geſchichte der Konnige von Cypern aus 
dem Haufe Lüfignan (Iforiede'Re Lußgnani)’), 
Wäre die Sprache weniger ſchleppend, fo mürde dieſe 
Gefchichte unter allen Schriften, ihres Werfaffers noch 
- bie befte ſeyn. Der Ruhm Loredano's ſtarb mit ſei⸗ | 
gem Zeitalter ab. 


An die Cultur der ſatyriſchen Proſe, die 
mit der burlesken im ſechzehnten Jahrhundert nicht 
ohne Geiſt vereinigt worden war, wurde ſchon im 
ſiebzehnten Jahrhundert wenig mehr gedacht. Das 

eins 
Y) S. oben ©. 434. 
z) Im sten Sonde ber Opere. 
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- tinzige Werk diefer Urt, das Auffehen erregte, war 
Ferrante Pallavicino’s himmliſche Ehe 
ſcheidung (Divorzio celelle)*), die keckeſte Sarys 
te, Die gegen den Mißbrauch der geiftlichen Gewale 
‚ je von einem Katholiken gefchrieben if. Ein Keger 
wollte diefer Pallavieino, den man mit vielen andern 
Schriftſtallern aus- derfelben angefehnen Familie nicht 
verwechſeln muß, durchaus niche ſeyn. Was er aber 
eyn wollte, oder im Herzen war, ift jchwer zu jagen. 
inige feinee Freunde fprachen ihm aus guter Meis 
nung eben das Werk ab, das ihn am bekannteſten ges 
macht hat. ber er-mußte doch mit dem Leben daluͤr 
buͤßen. In Avignon, wohin er nach mehreren Reis 
fen gegangen war, wurde er in Verhaft genommen 
und im 9. 1644 enthauptet. Die Art feiner Hius 
richtung ſcheint zu beweifen, daß man ihn unmittels 
bar als einen Rebellen, und nur mittelbar als einen 
Ketzer beftrafen wollte. Sein feßerifches Buch war 
auch mehr gegen die Perfon des Pabftes Urban VII. 
und die Mißbraͤuche der geiftlihen Gewalt, als ges 
gen diefe Gewalt überhaupt gerichter. Aber ärgerlich iſt 
Das Buch darum nicht weniger, Auch nach proteſtauti⸗ 
ſchen, und ſelbſt nach philofoppifchen Begriffen. Es ift 
ein Pomifchee Roman in Briefen und Monvlogen, wahres 
ſcheinlich der erfte in jeiner Art. Die Eorerfpondenten 
und Interlocutoren find Sort ber. Vater, Gott, der 
Sohn, der heil. Paulus, der Heil. Lucas, Mönche, 
NMonnen, und andre Perfonen. Gott der Bater giebe 
dem Sohne feine Mißbilligung darüber zu erkennen, 
daß der Sohn noch immer der Vermaͤhlte ber Kirche 
bleibe, die jetzt ein fo feandatöfes Leben führe. ed 
| | .. | ohn 


a) Sich kenne fie nur aus den Opere ſtelte di Ferrante Pal- 
lavicino; Villafrauca, 1600, in 8v0. 


* 


7 
+ 
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Sohn erklaͤrt ſich. Der heil. Paulus wird nach Rom, 
abgeſandt, um uͤber die Lebensart der Kirche Bericht 


abjuſtatten. Der Bericht ſaͤllt ſo aus, daß im hinuue 


liſchen Eheſtandegerichte auf Scheidung erkannt were 


Ben muß. Nun ‚melden: fich: Die lutheriſche, die refore 


mirte und andre ketzeriſche Kirchen ats Bränte.- - Sie 
werden ‚aber alle zurückgewiefen, weil Der Heiland lies 
ber: im-Cdlibat leben, als mit einer menſchlichen Kirs 
che wieder vermähle ſeyn will. Pallavicino's Ausfuͤhe 


züngr.diefer kecken Idee hat wenig aͤſthetiſchen Weeth. 


But Kriut ihres Zwecks iſt hier nicht der Die: 


w 
* 


Zu Am laͤngſten erhielt ſich der Gaft der wabien 


—* im hiſtoriſchen Style. Einige italientſche 


eſchichtſchreiber, die noch in der erſten Hälfte des 
fiebzebnten Jabrhunderts lebten, verdienen. Männer 
bes fechzehnten zu heiffen, Der erfte unter ihnen ift der 
Pater. Paolo Sarpi, ein Benezianer. Er war 
im J. 1552 geboten, trat in den Serviten Orden, 
und verteidigte die (Freiheit ber weltlihen Regierungen 
gegen die päbftliche Gewalt fo tapfer, daß ihn der 
Pabſt Paul V. in den Bann that. Dieſelben Grund⸗ 
ſaͤtze, die Sarpi vertheidigte behauptete auch der Se⸗ 
nat von Venedig “dlgen den Pabſt. Sarpi wurde al⸗ 
fo im Schooße ſeiner Vaterſtadt von dem Bannſtrahle 
nicht getroffen. Er lebte bis zum J. 1623. Geis 


ne Geſchichte des tridentiniſchen Cone l⸗ 


tiuns 2 zu ber. ee fi ich nicht als Verſeſſe bekannte, 
| iſt, 
— 


) Iſtoria del coneilio Tridentino, Londra, 1619, An fol, 
Der Verfaſſer heißt auf dem Titel Piesro Soque. Daß 
‚diefer Pierro Soave undder Pater Sarpi oder 


"Bouterwers Geich v. ſchan Redel IL 2 Ss ‚ Stra 


N 


sr4. L. Geſchichte d. ital. Poeſie u. Beredſamkeit. 


aſt, wenn gleich Fein Meiſterwerk in der hiſtoriſchen 
Kimſt, doch die erſte pragmatifiche Kirchenge⸗ 
fh Ehre. in einer neueren Sprache;nicht ſchoͤn, aber 
auch nicht ungeſchickt geſchrieben. Anziehend für den 
Berſtand wird dieſe Geſchichte: des tridentiniſchen Con⸗ 
ciliums ſchon dadurch, daß fie hiſtoriſche Ausführung 
eins Grundſatzes iſt. Ste ſoll beweiſen, daß 
die Trennung dere abendlaͤndiſchen Kirche, die durch 
Luther's und Zwingli's Reformation. bewirkt wurde, 
fuͤglich haͤtte verhuͤtet werden koͤnnen, wenn der roͤ⸗ 
iſche Hof nicht die Behauptung einer widerrechtlichen 
Hoheit in weltlichen Verhaͤltniſſen dem Wohl der Kir⸗ 
che vorgezogen hätte. Die Freimuͤthigkeit, mit wels 
eher Sarpi, fanft ein gewiffeuhafter Katholik, Die Ins 
griguen aufdeckt, durch die man von Rom aus die red⸗ 
lichen Bemühungen der gutgefinnten Praͤlaten in der 
tridentiniſchen Verſammlung entkraͤſtete, ift für jeden 
Geſchichtſchreiber nachapmungswereh. Wenn die Sims 
plicitäe der Erzählungsare biefes Geiſtlichen einem feis 
neren Geſchmacke nicht genügt, fo muß man nicht vers 
geffen, daß die Erzählung theologiſcher Streitigfeiten, 
die naͤchſt den Intrigyen Bier Die Hauptfache waren, 
mit. den Öefegen der feineren Darftellungskunft kaum 
vereinbar it). anna " | 
Einen Stoff, in deſſen Frapörtsung ber größte 
Geſchichtſchreiber alle feine Talente benugen Tonnte, 
waͤhlte zut hiftorifhen Darftellung Arrigo Tateris 
no Davila, der Sohn eines Eppriers von angeſeh⸗ 
ner Familie, geboren im J. 1576, Durch feinen Bas 
ter, der von der Inſel Enpern, als biefe eine Beute 
* der 
Fra Paolo, mie er auch oft genannt wird, eine und 
: _biefelbe. Derfon ift, Hat man erft ſpaͤt entdeckt. 
) Die Prloben des Styls werden von hier an ohne 
Machtheil dieſer Geſchichte wesfallenitönnen. --:- 
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der Tuͤrken wurde, nach Venedig gefluͤchtet war, kam 
Dabila ſchon in ſeiner Kindheit in Verbindung mie 
dem koͤniglich franzoͤſiſchen Haufe. Der König und die 


Königenn von Franfreich waren: feine Parhen. Unree 


ihrem Schuge wurde er in der Mormandie erjogem; 


Dann nahmen ihn feine Parben als Pagen an ihren . 


Hof. Als er achtzepn Jahr ale war, trar er in frans 


zöniche Militärdienfte und zeichnete fich bei mehrere 


Gelegenheit rüpmlich aus. . Im J. 1599 kehrte er auf 
Verlangen jeines Vaters nach Sralien zuruͤck. Ermurs 
de nun Offizier in venegianifchen Dienften , flieg vor 


einer militaͤriſchen Ehrenftufe zur andern, bekleidete die _ 


Stelle “eines Gouverneurs in Dalmatien, ..in Friaub 


und auf der Inſel Candia, und galt in Venedig füe 


den erſten Mann nach dem Dogen. Sein Degen wura 
de nicht weniger tefpectirt, als ſeine Feder. Seine Bio⸗ 
graphen vergeffen nicht, eines Duelle zu erwähnen, im’ 
dem er feinen Gegner Durch und durch ſtieß. Ungluͤck⸗ 
lich und, ſeltſam war fein Tod. Auf einer Reife im 


“ Amesgeichätten, mo er mir einem: unbedeutende 


Menſchen in Streit gerarhen war, wurde er von Dies 


fem Elenden meuchelmörderifch mit einer Piftole ers 


ſchoſſen. Er ſtuͤrzte code zu Boden in Gegenwart jels 
ner Gattin und feiner Söhne. Kin Blutbad entſtand 
auf der Stelle, wo er gefallen war. Einer ſeiner Soͤh⸗ 
ne erlegte den Meuchelmoͤrder, deffen Auhänger wieder 
Davıla’s Capellan niederftießen. Mehrere Perfonen 
wurden in diefem Gemetzel verwunde. Cs ereignete 
fih im J. 1631. Die Gefhichte der bürgers 
lichen Kriege in Frankreich °), durch bie Das: 


- vila's 


— 


d) Die Storis delle guerre civili di Francia, da Arrigo 
: Caterino Davila ift eins von den Werfen, die man freis 


lich in den meiſten europaiſchen Sprachen leſen kann. 
| .*&t3 on 4 


ur 


* 
* 


her 


\ 
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vila's Nahme bekannter geworden iſt, als durch feine 
militaͤriſchen Verdienſte, hatte er ein Jahr vor ſeinem 
Tode herausgegeben. Es iſt ſchwer, genau den Rang 
zu beftimmen , den er als pragmarifcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber neben Machiavell und Guicciardini einnehmen foll. 
Nur über dieſe darf man ihn ‚nicht ſtellen. Aber in 
der Bergleichung mit neueren Gefchichtsbüchern behaup⸗ 
set Davila’s Werk leicht vor ſehr vielen den Vorzug. 
Es trägt den Charakter des praktiſchen Mannes, der 
in der großen Welt zu leben und zu wirken gewohnte 
war, der die Begebenheiten, die er erzähle, nicht bloß 
aus Büchern fannte, und der einen Theil derfelben mir 
erlebt hatte. Es ift ein ausführliches, faſt weitläuftis 
ges Wert, wenn gleich nur in funfzehn Bücher einge 
theilt. Die Ausführlichkeie gehörte wefentlich zu Das 
vila’s Plan. Denn was fih in dem Zeitraume vom 
J. 1559 bis 1598, den fein Buch umfaßt, Dierks 
würdiges in den politifchen und Pirchlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen Frankreichs zugetragen hatte, wollte Davila mit 
pragmatifchee Gruͤndlichkeit erklären, und nicht bloß ers 
zählen. Er wollte jede Sffentliche Begebenheit durch 
die Irrgaͤnge der Leidenfchaften und befonders der Hofs 
Antriguen bis zu ihrem verborgenen Keime verfolgen. 
Eich dazu die nöchigen Notizen zu verfchaffen, benußs 
te er jede Befannefchaft, die er bei feinem langen Aufs 
enthalt in Frankreich und in franzöfifchen Dienften ges 
. mache hatte. Kein neuerer Öefchichtfchreiber vor Das 
vila bar fih das Studium der politifchen Intriguen 
ſo angelegen feyn laffen. Aber diefes Studium verleis 
sete ihn niche nur zur Umſtaͤndlichkeit; es verwickelte 
| | ihn 

Aber folite eine neue deutſche Ueberſetzung jetzt 
nicht ein neues Sinterefle haben, feitvem eine andre’ Zers 


rüttung in Frankreich durch Einen Mann auf eine aͤhn⸗ 
liche Ark geendige fit  : | 
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ihn auch in Subtilitäten,, Die, wenn. fie auch nicht.eis 
nes Hiſtorikers unwärdig find, doch feine hiſtoriſche 
Traue verdächtig machen, weil fie beforgen laſſen, daß 
er wohl ein Mal die Basta nach den, Erklaͤrungsgruͤn⸗ 
den gemodelt habe, um fie nur ſinnreich erklaͤren zu 


koͤnnen. Abgerechnet dieſen Hyper pragmatismus, 


iſt Davila’s Geſchichtsbuch eins von denen, die auch 
im. großen Publicum Lefer finden koͤnnen. Ohne rgs 
maneske Werbrämungen, des Styls, hat es das innere: 
Inteteſſe eines Romgns,) befonders. von der Cpoche an, 


. mo: Heimich IV., der Fuͤrſt, in deffen. Charakter die 


Vorzüge und Schwächen des romantifshen, Ritterſinns 
Bis zum Wunderbgren mit dem politiſchen Verſtande 
der neueren Zeit vereinigt waren, auf den. Schauplatz 
tritt und der Zerruͤttung Frankreichs durch eine ſchoͤne 
und heroiſche That nach der andern ein Ende macht. 
Das Lob, das Davila dieſem Könige ertheilt, unter 
heffen Fahnen er als Juͤngling in den. Mieperlanden 
gedient haste, iſt feitdem zu oft vonder ganzen Dtation’ 
ausgefprochen worden, als daß es auch nur noch deu 
Schein. der Parteilichkeit haben könnte. : Das game 


Werk verbindet das Intereſſe eines Romans mie prag⸗ 


matifher Einheit eben dadurch, daß die innern 
Zerruͤttungen Frankreichs, die Davila beſchreibt, uns 


gefaͤhr um dieſelbe Zeit auſangen, als der Mann ges 


boren wurde, der beftimme mar, Gluͤck und Frieden 
wieder in ſein Vaterland zuruͤckzufuͤhren. Ze 


Der dritte italienifche Geſchichtſchreiber, der im 


‚ fiebzehnten, Saprhundere noch im Geifte des fechzehnten 


fchrieb, ift Guido Bentivoglio. Er lebte vom 


J. 15779 bis 1644. Der Rang feiner Familie und 
ſeine Talente beförderten ihn zur Cardinalswärde. ' Als 


paͤbſtlicher Nuntius war er vom 5. 1607 bis 1616 in 
Kt “ ‚den 
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den Niederlanden, wo damals die neue Republik, nach 
. einem langen ‚und blutigen Kampte mit dee fpanifchen 
Monarchie, endlich ihrer felbft mächtig zu werden und 
‚ ib als ein ſelbſtſtaͤndiger Staat zu behaupten anfing. 
. Alle vorhergegangene Begebenheiten waren noch in fo 
lebhaftem Andenken, daß ein Marin von Bentivoglios 
Geiſte an Ort und Gtelle feicht alle genaueren Nachs 
richten einziehen Ponnte, deren er bedurfte, um Die Ges 
ſchichte des‘ Krieges zwifchen den - Niederlaͤndern und 
Spaniern pragmatifch zu erjäblen: : Bentivoglio's Ne 
Benbuhler in der Erzählung eben diefer Geſchichte war 
„der Jeſuit Strada. Uber Strada ſchrieb Lateiniſch. 
Welcher vdn Beiden den Preis dar hiſtoriſchen Kunſt 
dem Andern aAbgewonnen har, kann alſo hier nicht uns 
terſucht werden, Bentivoglio nannte fein Buch: Ges 
ſchichte des flandrifchen Arteges (Della guer- 
ra di Fiandra) *). Des Hyperpragmatiſsmus hat er 
fih wohl nicht fchuldig gemacht. Auch ˖ Die pragmatis 
ſche Einheit fehle der Compofltion feines Werke. :-: Daß 
er enefchieden Partei gegen die proteflantifchen Nieder⸗ 
laͤnder nahm, brachte fein geiftliches Amt fo mie ſich. 
Die Aumänirät, die feinen Karholicismus mildert, 
. mache ihm Ehre - Aber er war ein gar zu.elegans 
ter Geſchichtſchreiber. Vom langweiligen Chroniken⸗ 
ſſthl hielt er ſich weit genug entfernt, aber auch zu weit 
vom ernſtlichen Styl der Sache. Er affectirte Peine 

antifen Phraſen, wie der Cardinal Bembo.); aber es 
lag ihm en viel daran, fehön zu erzäplen. Hat 
Man ihm udeſſen dieſes verziehen, fo muß man auch 
der Klarheit feiner Darſtellung und der Praͤciſion ſeiner 


Spra⸗ 


5 Sie erſcien ſtuͤckweiſe in ſo genannten Deca den, 
Genauere bihfiographifche Auskunft giebt F ontanint 
‚ in feiner Bibliothek, im Fache: d’iftoria civile. 
ih) ©. oben, ©. 393. 


EEE U 


wide Befehl: Jaͤhrh b. nutf unſre Zeil. xxg 


Gerade Gerechtigkeit widerfahren laffen. Dieſe Praͤe 
viſion beſonders macht mit der Geſchwuͤtzigkeit der mei⸗ 
u Ben italieniſchen Proſaiſten einen Contraſt, in welchem 
VBentivoglio als⸗ ein Dann von ſettenem Geſchmacke 


ginge: ee £ 
| : Alle. diefe Hilorifer: ßen noch nice von. der Gr 


„N Mefmfrittab ; nady Asıpen Akoen;. die Kcaft WMeerEr 
* zäblungen durch erdichtete Reden zu verftäcken.::&ped 
Gewohnheit bbieben- auch. mehrexe, Sttaliener ges* 


Ä Die, gegen Die Mitte und in dee zweiten Hälfte 
k LY —— Jahrbunderts in lateiniſcher ader ĩtalie⸗ 
ihcher Sprache hiftgstiche Werke ſchriebetn (inet von 
Dielen. ot Eder t veſezigniſche Patrizter und Ritter Bay 
tifta Mani, der im Jahr 1678 ſiarb. Seine :44 
* fire von Benedig, (Iftoria della republica Ve- 
h neta) 8) begreift den Zeitraum vom %. 1613 bis 1673, 
Ailſo⸗ Gegebenhetten/ die ers groͤßren Thẽils ſelbſt erlebt 
Vaeteg dernn er war diei: und ſechzig Jahralt, als er 
RuucberiEin Meifter ins der hiſtorifchen Kunſt war.eg 
nicht. Er erzaͤhlt nur beſſer, als ein; Chrongfenfehrebs 
daqr a Anuf. den hiſtoriſchen Pragmatigmus. verfland er 
— aur unvolikomnen; denn, nicht zufriede 
ucin ‚noch ihrer. Urſachen, ſo. gut ‚er: von, dieſen 
Zeterrichtet waͤr, an;verbinden, miſchte, ex politiſcht 
Beetrachtungen, und nicht immer; vpn der ſcharſſi —X 
Ken Art, in feine Erzählung. 
Seit diefer Zeit verwandelte fich Die Reigung ur 
| Inſtoriſchen Daerſtellnngskunſt, in der die Italiener’ is 
| en neileten Marionen Mufter geben zu. tootfen fhtenen, 
unvermerke in immer geiſtloſeren Soanumelfleiß. 
berabintaſten unter den aaalleniſchen ·Hiſtori tern Bean 
oo. 7 m. .. 5 zehn⸗ 
3. ‚Die ‚mie belannte Kusgabe biefer- ‚Ihoria Yeyeta Mener. 
AAGao. in a9) heißt anf FH Titel die: viehten: " 
a 4.ν““ 


7 
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zehtiten Jahrhunderts bis auf die.Zeit der. Oberherr⸗ 
ſchaft des franzöfifchen Geſchmacks in Italien begnuͤg⸗ 
gen ſich entweder, wie Muratori, mit dem Berd:;enft 
der. forgfältigen Prüfung und des gewiſſenhaften ‘Bes 
richts, oder fie ſchraͤnkten ih, wie Maffei, auf 
topographiſche Berpättniffe ein, die zu wenig inneres 
Intereſſe haben, um aur pragmatifihen Dauſtilung zn 
begehen h), von 
Bei dieſer Sage dei biſtorifchen inrerarn der’ neue⸗ 
gen Jraliener verdienteidie bekannte Univerfalgefchitchre 
von Italien die ihr Verfaſſer, der Abate Denina, 
Ste Revolutionen: Stallene‘) nannte, aller: 
Bings Die Auftnerffamfeie, , "deren pe werih gefunden 
wurde, Ä 
a“ “ — I | 
3... Um Die Veredelung ber: Bidaftifchen Peofe 
in :italjenifcher. Sprache war .feit dem Ente des fechs 
sehuten Jahrhunderts bis in. das achzehnte auch nicht 
ein: einziger. vorzäglicher Kopf bemüht. ©. 
= 2. Die philofopbifchen Schriften des Gierdan⸗ 
Beuno; dei, gegen die Sewohnheit feiner Zeitgenofe 
ſen, dialektiſche und metaphyſiſche Speculationen in 
ſeiner Mutterſprache vortrug, ſind, von der kbereti⸗ 
fon Seite angeſehen, kaum Ieobar; a en 
N Ma r 


EN Des Worchelr Seipion⸗ Maffer. anrkahruche Er⸗ 
Zaͤhlung der Geſchichte feiner Vaterſtadt Verona nimmt 
den. ten und sten Band feiner ‚fämmttichen Werke ein. 
X Rivolutioni d’Italia (Torino, 1700, in 3 Quartbaͤn⸗ 
den) hat der Abate Deninga ſein Bud, genannite "Da es 
ein Abriß aller merkwuͤrdigen Veränderungen ſeyn ſoll, 
die Italien von den alteſten Zeiten her erlitten 
hat, ſo konnte es nicht wohl in dem Stune, wie-die 
SGeſchichtsbuoͤcher Machiavell's Guicciatdinie und Davis 
la's, pragmatifch ausfallen. 





| 





3. B.Ende des ſechzJahth. b. auf unfre Zeit, ser 


- 3: ft.feit: der Periode der Nachahmung des fran⸗ 
zöfifchen: Stylo in Italien wurden wieder italieni⸗ 


ſche Abhandlungen geſchrieben, in: denen ſich eine na⸗ 
tuͤrliche aud klare Entwickelung zuſammenhaͤngender Ges 
danfken mie: einer edlen Diction vereinigte. Aber in 


ben: erſten Deeennien des achtz ehnten Jahrhunderts, als 


das italieniſche Theader ſchon großen Theils franzoͤſirt 
war, wirkte den franzoͤſiſche Geſchmack auf die italient⸗ 
ſche Proſe noch wenig oder gar nicht. Die beiden ge 
lehnten Männer, dieigehade Damals unser andern auch 


Die Fultur der italleniſchen Peofe erneuerken, bildeten 


ihren didaktiſchen Stylnach den Men... Der erfte 
war der. elegante Juriſt Gravina.. ‚Seine Abs 
handlungen fielen etwas. beſſer aus,als ſeine Trauer⸗ 
fpiete nach antikenn Zuſchnitt. Im folgenden Capitel 


wird ihrer, wegen. de Inhalts, genauer gedacht wir⸗ 


den.müffen *).: Ungefaͤhr in derſelben: Manier ſchrieb 
der Marcheſe Maffier feine Abhandlungen über mo⸗ 
raliſche, ohyſicaliſche, litteratiſche und hiſtoriſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde!). Poſitives Verdienſt hat: dieſe Manier, die ſich 


mehr der Form, als dem Geiſte der antiken Proſe naͤhert, 


naur wenig; aberfie ik auſpruchlos, correct und natürlich, 


7.Durchaus franzoͤſirt wurde der Styl der vorzäds : 
lichſten Verfaſſer italieniſcher —— und andrer 


didaktiſchen Schriften bald nachher, als mit der fran⸗ 
zoͤſtſchen Litteratur des achtzehnten Jahrhunderts aüch die 
in Italien Wurzel fahr" Sinnteiche, elegante und 
u a .. i . En amu⸗ 

ii) Außer Gravina's bekannterer Schrift: Dells ragione 
voegqjea, gehoͤrt hierher auch noch eine. Abhandlung über 


das Trauerſpiel, die,feinen Trauerſpielen (S. oben) zum 


. . -Kundament dienen foll.-. | 
h Sie finden fich zerſtreut 3* pren Werken. 
enden , Be $. .. , a. 


neue oder franzoͤſiſche Are zu philoſophiren 


- 
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amdfante Poputakicht im Schreibe, win nt Benken, 
nahm die Stelle der beſcheidenen Brändiichkeii eig; für 
wide die itafienifchen "Getefirten bis: darge Allinrenne 
gleich nicht bie Krafı, doch den Sinn irre Workatzren 
. behalten harten: Fuͤr Die Fachet · der Vernunſt· hielt 

man nan auch in Italien das Jerlicht des Bird: umd 
Das verehie Haupt der · neueh| Schnle der -Dbenfl ädys 
der- ia Deren na Schreiben) war ipieübetall, Buß 
saire. Die Vorliebe, die: Voltaive Fhu:die-ieilieis 
dche Sprache enfand, vder affentirte, ſchaucichelte emeh⸗ 
rreren guten Koͤpſen in Italien ain ſomcht woilies earhj 
zuvor noch Ton unter den. lram oſcſchen Bellerettftem ges 
Weſen war, anfraltes.ZtalichifchE berabzufehn: Bes 
zen Voltaires unchriſtliche Frivoltaͤt ſtraͤubre ſich nach 
Ammer etwas inn Heizen. Seindr if kei Berebrer; 
Aber der 'genfohafre Voilaͤriauismus ſchiem: ihnen 
deſts nachahinumgswerchep, brſonders Dem’. Grafen 
Alga rottᷣender noch dazu durch die Guuſt 846 R& 
migs Friedrichs Il; mir Woitatte hr unmittelbarer Ber 
bindung gekommen war und; wie er, ben preußiſchen 
Cammer hettuſchiuſſet trug. Etegaul, artig uhb Zar, 
aber.ja uicht ng, wirken Srhülsideb 





taires ziemte, Khrich A pibhanpluagen =) 
‚und feine zu ihrer Zei n driefenen und auch 
in Sonetien Elingel e uͤber die Ops 
HOLTEN ni, —— 









3* Pe‘ 22 
Can „Ei — hen Sihh ate 
doch enger alsin feinen Tran, wurde un der 
ER EEe Ze Ze 304 feine 


m) & ach ven groͤßten "Theil: feiner Oper (Eivor- 
» no, 1767, in 7 Octavbdnber)‘ Am 
h) Einzen gedruct unter dem XTirt! Newtonistismo per 

le Donne; 1737: In 'der'Ofiete del Conte Algarotti 
(Tom, I, * heißen ſte Dialoghi opra l’Ottica Neutoniana. 
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feine Praͤlat Bettinelli. Seine Schrift über den 
| Entbuſiasmus nimmt unter den lebhaft geſchriebe⸗ 
nen Abhandlungen keinen der letzten Plaͤtze ein°). Nur 
herrſcht in ihr der oratoriſche S tyl uͤber den didaktiſchen 
Wenn man auf gutes GStid e eine neue —* 
geſchriebene Abhandlung aufſchlaͤgt, Wird: man in der 
Regel enkweder Nachahzmung des franzöfifchen Sihls 
igder eine wichtig thuende Redſeligkeit und Motidtenie 
Beneafet, die mit der tläffiichen Würde der: Alten ſo 
wenig, als mir dei: franzöfl iſchen. Behendigkeit, - übers 
einſtimmt. "Uber ran“ wird "auch nicht Keicht Bier 
Prebung niger vorzägkidjeren Schrifiſteller verkennen, 
ach einen kraͤftigen und ˖prunkloſen Stnf' der Sache zu 


bilden, Für die ſie mit Ernſt und: Waͤrme ſchreiben. 


Die Sariften de Marcheſe Beet ar a?e) und noch 
mehr das ausfaͤbttichete Werk bee! nie. Geſez ge 
bung von dem Ritter Sitlangieri.Y- fönnen unter 
‚andern ale Beweife des Dichterſyruchs angeführe nye 
den, “daß die alte Kraft, in den italiſchen —— 
aid ‚ganz erftorben if * 
u "ig 


0) Deib: Entußi jasmp elle belle and, : — 1769: "und 
in den Opera (del ‚Abate .Sawerio Beuinglli, (Venez, 
1780, 6Voll,), im jweiten Bande. ... 

p) Beccarin’s weltkundige Abhandlung: Dei dekitti & 
delle pene kann inan von der vhetorifhen Seite ‚alleine 
_ u falls auch als einen. nicht mislungenen: Berſuch im ita⸗ 
lieniſchen Compendienſtyl anſehen. Seitdem der 
"Stifter einer negen Philoſophenſchule den, Marcheſe Bec⸗ 
aria winen Empfindler genannt Bat’, nennen ihn, 
wie man denfen kann, auch die Commentatoren jenes Philos 
foohen eben fü. Aber fein Buch macht ‚ihm darum night 
“Weniger Ehre. - 
u g): Les Seienza della Legislazione, del’Cavalier Gäetano 
Filangieri, edis. fi conda, Napoli, 1781 — 85, ‚606 
..  tavbände.. 
“ £) Che l’antico valore 


RE 12. 


Negli 
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. Am wenigften nachtheilig iſt die Nachabmung 
des franzöfifchen Geſchmacks in der litteratur dem ita⸗ 

lieniſchen Briefftyl geworden, 


„Eine Sammlung von Briefen aus dem fi ebjehn 
ten Jabehundert von dem romantiſirenden $oredano‘) 
äft, fo wenig. auch ihr Inhalt bedeutet, nicht ganz zu 
serwerfen. Loredano verftand wenigſtens methodiſch, die 
bequemften Wendungen des natuͤrlichſten Briefſtyls zu 
steffen. Mach der Abficht des Herausgebers follten dieſe 
Briefe als eine claſſiſche Beiſpielſammlung zue Bildung 
des Briefſtyls für Die meiften Faͤlle des gewöhnlichen 
Lebens dienen, Sie find auch oft genug gedruckte. Aber 
Die declamatorifche Künftelei Loredano's ſticht auch in fels 
ner Bemuͤhung, fich recht natuͤrlich auszudrücken, hervor. 


Durch NRahahmung des franzöfifchen Briefſtyls 

im achtzehnten Jahrhundert verlor der italienifche, wer 

nigftens in einigen gedruckten Sammlungen, nicht nur 

die. mechodifche Umftändlichfeir, von der man nad). eis 
nem vermeinten Gefeg der guten Lebensart bis dahin 
nicht gern ablaffen wollte; er gewann auch an innerem 

Intereſſe, weil man fih mehr gewoͤhnte, fchöne Phea⸗ 

fr ohne gute. Einfälle als eine gar. zu kahle Artigkeit 

- Anzufehen. Supdeffen find die: ſcherzhaften Briefe des 

teren Grafen Gozzi 9 immer noch wortreich. Die 

Brie⸗ 
Negli Italici cor non € ancor fpento: , 
zwei befannte Zeilen aus einer Sapjone Petrarchs an 
ſein Vaterland. 

5) Lettere del Sgr. Gio. Francelco Loredano, Hecima n0- 
na imprefione, Venez,; 1696, in 2 Theilen., Der Her⸗ 
ausgeber, Ritter Biblet, Hat diefe Briefe in zwei 
und funfzig Claſſen abgetheilt. 

t) Im sten Bande ber Opere del Conte Galparo Gozzi, 
Veueg, 1758. 
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Briefe, die der Graf Algarotti auf feinen Reifen 
ſchrieb), möchten wohl, auch wegen des intereſſan⸗ 
teren Inhalts, zu den vorzuͤglichſten in ihrer Art ge⸗ 
zaͤhlt werden duͤrfen. | 
* 


* * 


Zur Cultur des oratoriſch en Styls iſt in ea 
lien immer weniger Veranlaſſung geweſen, ſo viel aka⸗ 


demiſche Gelegenheitsreden auch bis. auf unſre Zeit in 
italieniſcher Sprache gehalten ſeyn mögen. Unter dies - 


fen Oelegenheitsreden find die komiſchen (Cicalas 
te) *), wenn dieſer Name nicht ſchon zu vornehm für - 
ſi ie iſt, noch nicht aus der Mode getommen ”) | 


! 





Drittes Eapitel. 
Geſchichte der Poetik und Rhetorik 





Yon Ende des fechzehnten Jahrhunderts bis in das 
[ achtzehnte blieb die italienifche Kritik, wenn 
wir Hebungen, die noch Dazu meift unnüg waren, niche 
für Fortſchritte anſehen wollen, auf derfelben Stelle 
fieben, wo Taſſo mit feinen Freunden und Geguern fie 
verließen. Und in diefer ganzen Zeit trug fie, wie vors - 
ber, zur Vervollkommnung der Poefie und Beredfams 
keit wenig oder gar nichts bei. Der Gefchichtfchreiber, 
der nicht den Fortgang oder die Erneuerung fruchtiofer 
Zaͤnkereien umftändlich berichten mag, hat von dieſem 
"Theile ber italieniſchen Litteratur nur Weniges zu 

in 


{ 


" ») Viaggi di Ruſſia, in Briefen. Opere, Tom. V. 
x) Vergl. oben S. 337. 
)) Auch in den Werken des Sräfen Gaſparo Soil. cr. 
v1) findet man eine Cicalata. 


‚4 
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"Ein kritiſcher Keieg, ber nichts entſchied, wurde 


| gegen das Erde des fechzepnten Jahrhuuderts über Gua⸗ 


rinis.teenen Schäfer geführte Ohne das Weſen 
der romantiſchen Schäferpoefie aufzuklären, unterſuch⸗ 
te man nad) dem Ariſtoteles ud nach eigenen Einfällen, 
ob eine ſchaͤferliche Tragikomoͤdie eine gute, oder eine 
verwerfliche Are non Dichtung fei. :Fafon de Nos 
res, ein Enprier, der nach Venedig: geflüchtet war; 
fchrieb gegen den treuen Schäfer. Seine Kritik errega - 
te Uuffehen ,. weil er;, ‚unter maucherlei andern Schrifs 
ten, auch eine Theorie der. Beredſamkeit bers 
ausgegeben hatte; an Die jegt- außer den Litteratoren nies 
mand mehr denkt. uarini verrheidigre fein Werk. 
Nun ſtritten für und gegen den treuen Schäfer Faus 
ftino Sommo, Giampietro Melacrera, Gios 
vanni Savio, undandere, deren Namenreihe hier 
obne Nußen ſtehen würde. u de Mores o farb im 
J. 1590, alſo noch vor Tafio *). . 


Dicht mehr Gewinn brachte der wahren Kritif 
der Angriff Taffoni’s, des Veifaſſers des Eis 
merraubs, gegen die poetiſche Autorität'Pes 
trarch's. Die blinden Lobredner der petrarthifchen 
Poeſie verdienten eine güchtigung. Aber Tafjont zeig⸗ 
te zu wenig Sinn fuͤr die Vorzüge dieſer Poeſie, um 
ihre Fehler mit Nutzen zu ruͤgen. Sein Tadel war 
uͤberdieß noch mifrologifh*). Und wenn auch Petrarch's 
lebhafter Vertheidiger Aromatari, ein junger Mann 
| von 


2) Ausfuͤhrlichen Bericht ſtatten über biefe Zanterei Qua⸗ 
drio, Creſcimbeni und Fontanini ab. Eine 
kurze Ueberſicht giebt Tiraboſchi, Tom. VII. pP. 3. 
p. 155. — Die Rhetorik des Jaſon de Nores (Delle 

Rettaoriea librı III.) kam zu Venedig, im 3 1354 heraus. 
9) Vergi. oben, ©, 375. und Tiraboſchi, T. VIII. p. 323% 


z 





‘ 
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von Fünf und; zwanzig: Jahren ), gegen ben. geuͤbteren 
 Zaffouk nicht Recht behielt, hatte darum Petrarch den 
Proceß nicht verloten, . = N. 
Von Mutzen Härte der Streit werben koͤnnen, der 
ſich über. die Manier Martno's erhob, als zus 
erſt der Meuchelmoͤrdet Munt 94a, und dann der nıis- 
bedeutende Stigliani die Mariniften: herausforders 
ten *).:: Aher · auch diefer Streit hatte fuͤr die italieni⸗ 
ſche Poeſte wenig oder gar feinen Nutzen. Die Mas 
riniſten wurden, um Recht zn behalten, nur hartnaͤcki⸗ 
ger in der Vertheldigung und Nachahmung alter Fehr 
ler ihressangefochtenen Meiſters; und ifre Gegner hats 
sen Show im Voraus zuviel dadurch verloren, daß 
yrerft:cht Murtola, und dann ein Stigliani an ihrer 
Spitze ftand. oo N 
Wenn der Ausfpräch italieniſcher titteratoren dem 
Werth einer hiſtoriſthen Wahrheit huͤtte, fo wäre die 
größte :Wegebenheit in der. Geſchichte der italienifchen 
Kritikidie Stiftung'der Akademie der Arkas 
dier zu Rom im J. 17690. Denn dieſe Afademie ſoll 
feit ihrer Stiftung bis auf die neueſte Zeit die Stuͤtze 
des guten? Geſchmacks und die Pflegerinn des wahren 
Genies in Italien: geweſen feyn. Die Meinung ver 
Stifter war gutgenug..:- Ste. wollten den ſchwankenden 
Geſchmackh auf eine ähnliche Art firıren, wie die Akade⸗ 
mie Della Cruſea die Sprgche firire hatte. Die Alten . . 
und die italieniſchen Claſſtker des fechzepnten. Jahrhun⸗ 
derts follten Durch fie eine unverjäßrbare Uutoritär ges 
innen ; ohne das neuere Genie gewaltſam zu befchräns 
ken. Vorzüglich. viel Müpe gab fih um die Stiftung 
diefer Akademie der Eanonius Giammarto Erefs 
7 eimbe⸗ 
b) Mazzuchelli hat in feinem Woͤrterbuche dem Aromatari 
einen Artikel zewiomet. rin 
ec) Vergl. oben, Se3838, ꝛe. % 
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eimbeni. An ihn fchloffen fich unter Andern die Dichs 
ter. Guidi, Menzini, Zappi, und bder- elegante 
Juriſt Gravina. Der legte brachte die Gefehe der 
Geſellſchaſt in feines Latein. Much der gelehrte und ges 
bildere Murator i trat indie arkadifche Verbruͤderung. 
In kuczer Zeit flieg fie in den Augen, des italienifchen 
Publicums, das den Untergang der unzähligen Akade⸗ 
mien des fechjehneen Jahrhunderts noch inmer, nicht 
verſchmerzen zu können ſchien, zu einem. ſolchen Anſehen, 
dag man in ganz Italien nichts Nüglicheres thun zu 
Fönnen glaubte, als, dem Beifpiele der roͤmiſchen 
Arkadier zu folgen. Das alte Akademiens Spiel 
wurde fo ſchnell wieder erneuert, daß man bald nicht 
weniger als, acht und funfzig arkadiſche Ge 
ſellſchaften zählen konnte, die ſich Colonien des roͤ⸗ 
miſchen Arkadiens naunten. Man verfaßte beſondre 
Lebensbeſchteibungen berühmter Arkadier ); und 
wenn ein Schriftſteller, der zu dieſer Geſellſchaft gehoͤr⸗ 
te, von den Litteratoren genannt wird, vergeſſen die 
meiften nicht, anzumerken, wie dieſer Mann mit ſei⸗ 
nem Schaͤfernamen bei den Arkadiern hieß. Die 
Geſchichte der Colonien des roͤmiſchen Arkadiens iſt 
‚wenig bekannt geworden; aber die Mutter: Akademie 
‚ der Arkadier zu Rom beſteht noch jet nach den alten 
Statuten. = . 
Haͤtte dieſe Akademie wirklich geleiſtet, was ihre 
Mitglieder von ihr berichtet haben, ſo wuͤrde ſie als ein 
Inſtitut von ſeltener Wichtigkeit in der allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte ber italieniſchen Redekunſt nicht genug hervorge⸗ 
boben 


4) Treſcimbeni, der erſte Oberhirt dieſer litterariſchen Schäs 
“fer, gab ſchon im J. 1708 Vite degli Arcadi illuſtri zu 
om heraus. — Neuere Nachrichten über das Inſtitut 
finden ih in Morei’s Memorie ifteriche dell’ adu- 
n®za degli Arcadi; Rama, 176. . 7 











3:3. Ende des ſechß. Jahrh. b. aufunſre Zeit. 529 | 


hoben. werden koͤngen. Uber fchon ihr Name muß 
außer Italien mißtrauiſch gegen die Reinheit des Ges 
ſchmacks ihrer. Stifter machen. Die phantaftifchen For⸗ 
men der Litterarifchen Gefellfchaften,, in denen fich dee. 
Geſchmack der Italiener des fechzepnten Jahrhunderts 
nur ‚von feiner Schattenfeite zeige, am Ende des fiebs 
zehnten wieder einzuführen, war Doch wohl Feine Tits 


terarifehs große That. Die Schule der Mariniften . | 


geftürze zu baben, koͤnnen ſich diefe Arkadier auch 
‚niche mit Grunde ruͤhmen; denn um bie Zeit, als. 
die neue Geſchmacks-Akademie fich bildere, war der 
Marinismus ſchon ‚größten Theile aus der Diode ges 
fommen. : Daß zufällig ein Paar Mitglieder der ars 
. Badifchen Gefellfchaft einige. nügliche Bücher kritiſchen 
und litterarifchen Inhalts fchrieben, ift kein Verdienſt 
dee Geſellſchaft. Das ganze Inſtitut konnte alſo zu 
Unfange dieſes Buchs, ohne daß ‚dadurch Die Ges 
ſchichte der italieniſchen Poeſie und Beredſamkeit vers 
dunkelt wäre, mie Stillſchweigen uͤbergangen werden. 


Ein bekanntes⸗ kritiſch⸗ litterariſches Wert iſt 
Srefeimbeni’s, bes. Stifters der arkadiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, Geſchichte der italieniſchen Poe⸗ 
fie mit den dazu gehörigen Commentarien .und 


Geſpraͤchen ). ‘. Es muß feinem Werfaffer viel 


Zeit und. Muͤhe gefofter haben. Mit einen ſo aus⸗ 
barrenden und Peine Kleinigkeit verfchmähenden Fleiße 
re) >. hats 


- ©) Die vollfiändige Ausgabe dieſer Iftoria della volgar 
poeſia mit allem Zubehör ift. die-venezianifche vom 
5%. 1731, in 6 Quartbaͤnden. Der erite Band enthält 
die eigentliche Itoria, wie ihr Verfaſſer fie nannte. Dann 
folgen die Commentarj mit den Supplementen, und zulest 

die. kritischen Siefpräche, das Leben des Berfaflers, nn, ſe w. 


. Bouterweb's Befch. d. fihön.Nedek 112: 21 


’ 
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hatte damals noch kein Litterator das Notizenſammeln 
betrieben. Aber außer dem Verdienſte einer gewiſſen⸗ 
haften Compilation konnte ſich Creſcimbeni feines um 
die ſchoͤne Litteratur ſeiner Nation erwerben, ſo gern 
er ſich auch durch die kritiſche Ausſchmuͤckung ſeiner 
Beleſenheit als ein unverwerflicher Geſchmacksrichter 
und Lehrer bewaͤhrt hätte. Und ſelbſt jenes Verdienſt 
wird Dadurch ſehr verkleinert, daß der fleiſſige Erefs 
cimbeni in den geſammelten Vorrath von Notizen und 
Beiſpielen nicht einmal eine verftändige Ordnung zu 
bringen wußte. Wer diefes Werk zum biftorifchen 

Machſchlagen gebrauchen will, hat Mühe, nur erft 
die Stelle zu entdecken, die ihn vermurhlich nach ans 
dern Stellen hinweiſet, wo er dann vielleicht weitere 
Auskunft finde, Der. erfie Theil des Ganzen, 
der zunaͤchſt und unmittelbar den Titel einer Gefchichte 
der italienifchen Poefie führe, iſt eine weitfchweifige, 
verworrene, und mit mancherlei Ercerpten aus vers 
fchiedenen Dichtern verflochrene Abhandlung über die 
Natur und Euntſtehung der befannteften Dichtungss 
arten. Die fogenannten Commentarien find eine Res 
giſtratur aller italienifhen Dichter und: Reimer, 
von denen Creſcimbeui nur irgend einige DMachs 
richt. auftreiben Fonnte, und zue Probe des poetifchen 
Styls eines jeden, ein Sonett, der Verfaffer des 
Sonetts fei Übrigens durch andre Gedichte nody fa 
berühmte, oder das Sonett und. der Verfaſſer dazu 
noch fo unbedeutend. Eine befondere Freude fcheint 
es dem fammelfleiffigen Creſcimbeni gemacht zu has 
ben,’ die Verfaſſer guter und fehlechter Sonette, bie 
ee mit gleicher Sorgfalt zufammengetragen hat, nad 
Hunderten regifteicen zu fünnen. ‘Die fritifchen 
Gutachten, , die er diefen Notizen beifügte, find kaum 
oberflaͤchlich; und geiſtlos, wie die ganze. Compilas 
| J tion, 
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tion, ſind die angehaͤngten Geſoraͤche Aber Die poeti⸗ | 
fhe Schönpeit. Aber Erefeimbeni’s Anhänglichkeie 
an die rein tofcanifche Diction, und die Nuͤchternheit 


feines Geſchmacks, um derer willen die Denrfchen ihn | 


den italienifchen Gortfched nennen könnten, has 
ben ihm ein. Unfehen verſchafft, gegen das man im 
Italien noch nicht fo laut, als in Deutfchland, pros 
teſtiren darf. | — 


Mehr gelehrte Methode, und ein wenig mehr 
kritiſcher Scharfſinn, iſt in der Abhandlung des Ju⸗ 
riſten Gravina von den Gruͤnden der Poe— 


tif oder, wie man es auch uͤberſetzen kann, von der. 


Natur der wahren Poefie‘). Gravina zeige 
fi in diefen Buche, wie in allen feinen poerifchen 
und profaifchen Schriften, als ein Werehrer der Als 
en. Dach feinem Beduͤnken verdienen bie neueren 
Dichter nur in dem Maße Lob, als fich ihre Poefie 
der griechifchen und römifchen nähert. . Was er für 
bas Wefen der griechifchen und römifchen hielt, hatte 
er ſchon in einer Abhandlung über die alte Fabel 
an den Tag gelegt, als ihn eine Goͤnnerin der Gelehr⸗ 
ten, Madame Colbert in Frankreich, aufforderte, 
feine Meinung auf eine aͤhnliche Arc auch, über Die itas 
lienifche Poefie und die italienifchen Dichter zu fagen. 
Ungern, wie er verfichert,, ging er an die Arbeit, weil 
ee von dee italienifchen Poefle gar nicht. gern ſprechen 
mochte ©), Aber der Madame Colbert zu Gefallen 
ee are 


f) Della ragion poetica heißt es im Staltenifhen. Es iſt 
öfter gedruckt; zuerſt, fo viel ich weiß, zu Nom ini J. 
1708, in to. nn W 

8) Quella ripugnanza, eccellentiſſma Signora, che mi 

ha ſempre diſtolto dal ragionare delle Italiane poefie, 

U tr eche 


532 1. Befchichte d. ital. Voeſie u. Beredſamkeit. 


“arbeitete er feine Abhandlung uͤber die Poefie der Als 
ten noch ein Mal’ durch, fügte eine ähnliche über die 
-jtaltenifche Poeſie hinzu, machte aus beiden Abhandı 
ungen ein Werkchen von zwei "Büchern, und gab die 
fſem den Titel! Bon den Oründen der Poetif. 
Er dachte fich dabei ungefähr fo viel als einen Schlüfs 
fel' zur Poetik; eine Wiſſenſchaft, Die ſich, nad) feis 
nen Ideen, zur Po verhielt, wie die Geometrie 
zue Architektur"). - Und da, nach feiner Anficht der 
ſchoͤnen Künfte, zur Ausübung eine Regel, und zu 
der Regel ein Grund voransgefegt werden muß, fo 

“wollte ee die Gründe der poetifchen Gefege, deren Wiſ⸗ 

fenfchaft die Poetik ift, erforfchen. Er fing alfo, 

dem Scheine nach fehr gründlich, mit der allgemeinen 

“Unterfcheidung dee Wahrheit von den Irrthum an. 

Das Wefen und den Were der Poefie fand er in der 

poetiſchen Wahrſcheinlichkeit, durch welche der 

menfchliche Geiſt, aud) wenn er getäufcht wird, eine 

Richtung auf die Wahrheit annimmt. Nach dieſer 

Vorausſetzung witd das Verdienft zuerft ber berühms 

teften griechifchen und Tateinifchen, und dann der itas 

fienifchen Dichter in Gravina’s Abhandlung gegen ° 

‘einander abgemogen. jenen wird der Preis zuers 

Tanne. Die meiften Neueren haben, nach Gravina, 

die Poefie, die urſpruͤnglich "eine Wiffenfchaft aller 

goͤttlichen und menfchlichen Dinge” war '), "zu einem 
nn — EGpiel⸗ 

che 'non fi € potuta da perſusſione altrui ſuperare, 
ha ceduto unicamente al comando e defiderio voſtro; 
tft der Anfang des zweiten Buchs. 

h Impergecht ad ogn’ opera precede la regola, ed ad ogni 
regola la vagione.e — Or quella regola, che la Geo- 
metria. ha all’ Architertara, ha la fcieuza della pocha 

- alle regole ‚della poetica. Libr.T. 

‚ 3) Sicche, fagt er, nell’ origin fua la Poeſia & la ſciepꝛ 

on . ' Cie 


3.18, Ende.des ſechz Sapık.b.aufanfee Feit sas. 


Srielwerke gemacht. ‚ Ban, Dante; und⸗Arioſt ſoricht 
Gravina mit ˖ vieler. Achtung, wegen Der: vielen und, 
ſchoͤnen Kenneniffe,.die Heide Dichter kunſtraich in: 
ihren Werken niedergelegt haben. Aber mir befondes 
rer Waͤrme wird in dieſer Abhandlung vor:allen itas, 
lieniſchen Dichtern der ‚kalte und langweilige Triſſin, 
geprieſen, weil er fo. puͤnktlich und fargfälsig Schritt 
vor Schritt in die Fußſtapſen den Alten zutxeten bean 
muͤht gewejen war. Waͤrqn die itafienifchen Dichten 
Gravina's Lehren gefolgt, ſo wuͤrden fie keine andee. 
Verſe mehr gemacht hahen, ab ſoiche wie Greniım 
‚fabit machen fon, : 5 ee Ns 


:: Ein. weiteres ged. ‚fieekte. ſich zu ° einen Vipgerfun 
ungen. über das Weſen der Poefie der, Geſchichtfora 
ſcher Lo dovico Antonio Murgtori gi De 
Buch von der vollkommenen italieniſchen, 
Poefie erſchien lan zu gleicher, Zeit mit der Abhand⸗ 
lung des Gravina*). Seine Idee war aber nicht 
bloß, einen Grundſaßz aufuſtellen, und nach dieſem 
Grundſatze uͤber alte und neuere Dichter kategoriſch 
abzuurtheilen, Ge wollte die Geheimnifierder poeti⸗ 
ſchen Kunſt pſychologiſch in den Kräften .deg menſch⸗ 
üqhen Seife antfühen und ſoſtematiſch darlegen. 
Ar Man 
‚ 1.47 
delle umane e ; divine cola: convertits in imaging fans 
taftica ed armoniofa etc, . 


5) Della per fetta poeſia Italiana, zuerſt gedrucke u Dips 
. Dena, im S. 1706, in 2 Duartbänden, nachher zu Des, 
vedig mit einigen Anmerkingen von Salvini neu bers 
ausgegeben und öfter aufgelegt. — Aehnliche Ideen 
enthalten Muratori's Rifleſſioni ſopra il buon gufto in« 
torno le feienze e le arti, di Lamindo Pritanio (ein an⸗ 
genommener Name), 'Venez. 1717 , in Iauo. DR 


1:3 
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Man Latin dieſes Buch von der voukommenen Poeſie 
Die erſte italtentſche Aeſthetik neunen. Es 
ift: auch, verglichen mit Gravina's Abhandlung, ein 
Sehe ausführliches Werk. : Yu den drei erften Bir 
chern träge Muratori eine allgemeine Geſchmackslehre 
in befonderer Beziehung auf -die-betüßmteften Werke 
Ber italieniſchen Dichter vor. "- Eine Tpeorte der Dich⸗ 
‚tungsarten: öft;in’ diefe Unterfuchungen verwebt. Das 
vlerte Buch iſt eine Beiſpielſammlung aus italieni⸗ 
ſchen Dichtern, mit einem kritiſchen Commentar be⸗ 
gleitet. Das ganze Werkenthaͤlt, außer mancherlei 
brauchbaren Notizen, viele, zwar niche: tieſgedachte 
oder beſonders ſcharſſinnige, aber doch vernünftige 
Gedanken 5°-die zw Murator's Zeit weniger im Um⸗ 
‚Sauf waren, als jetzt. Aber: die aͤſthetiſchen Clemens 
tarideen Muratori’s waren zu untichtig , als daß fie 
- Auch auf Ummegen zur wahren Kritik hätten führen 
koͤnnen. Den wefentlichenLinterfchied zwifchen Kunft 
und Wiſſenſchaft uͤberſab Muratori wie alle italieni⸗ 
ſchen Kritiker vor ihm. Er erklaͤrte die Poeſte fuͤr eine 
Tochter und Dienerin der Moralphiloſo— 
phie. Nach dieſer Vorausſetzung fuchte er den bürs _ 
gerlichen Mutzen der poerifchen Geifteswerfe-überhaupt, 
and ihre Rangotdnung unter einander zu beſtimmen. 
Unter feinen pſychologiſchen Unterſcheidungen kommen 
wunderliche Subtilitaͤten vor, z. B. die Eintheilung 
des guten Geſchmacks in den fruchtbaren (buon guſto 
fecondo) und unfruchtbaren (buon guſto ſſerile). 
Die ganze Anordnung und Ausfuͤhrung hat den 


Charakter eines denkenden Gelehrten, dem ‚es nicht 


genügte, fremde Lehrfäße zu wiederhohlen und anzus 
wenden, der aber nicht genug- philofophifcher Kopf 
- war, um mit Glück da fortzufahren, mo Arifloteles 
in feiner Poetif aufhört. Zur Befreiung ber italies 
| — | niſchen 
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niſchen Seitif von der blinden Unterwerfung unter die 
Poetik des Ariſtottles hat Muratori nicht wenig dei 


Die keitiſchen Schriften des Morcheſe Maf fei 
haben nur Particularien der Litteratur und Kunft zum 
- Gegenftande ).. Man finder in ihnen gute Gedanten, 
aber Feine neuen Anſichten. Bu 


Die Verdienſte Creſcimbenis Grabine' s und 
Muratori's haͤtte, ſo viel an ihm (dg, Franceſco 
Saverio Quadrio gern in ſeinem voluminoͤſen 
Werke von der Geſchichte und den, Gruͤndeß 
alter "Poefie ”) vereinigt. Es kam in den Jah— 
ren 1739 bis 1746 heraus. Aber dieſer Quadrio 
Ponute in feine muͤhſelige Compilation nicht einmal fo 
viel Methode, als Erefeiimbeni in die feinige, bring 
gen; . und was er .ale kritiſche Bemerkung feinem 
Drotigenwufte eingeſtreut bat, verdient faum den‘ Par 
men eines Urtheils, 


» ‘ . 


Die Poefie und Beredſamkeit zuſammen umfaß⸗ 
te der fleiſſige Erzbiſchoff Giuſto Fontanini in 
ſeinem bekannten Buche von der italieniſchen 
Beredſamkeit, das von Apoſtolo Zeno mit 
Zuſaͤtzen neu herausgegeben wurde. Uber der erfte 
Zbeit dieſes Buchs iſt faſt bloß grammaticaliſch, , und 

der 


y 3.8. Aber die beften italienifhen Dichter, 
eine Rede bei der Eröffnung der arkadifchen Kolonie zu 
Verona; über die Gedichte des Maggi; und aus 


sr dee Abhandlungen, die man in feinen Werken findet. 


m) Staria € ragione d’ogni pocfia — da Francefco Save- 
rio Quadrio. Bologna e Milano, 1739 &c. in 7 dicken 
Quartbaͤnden. 

gg 


’ 
\ 
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ber zweite bibliographiſch. Was es von Kritik ents 
haͤlt, iſt von wenig oder gar keiner Bedeutung. 


Ein anderer Geiſt kam in die italieniſche Kris 
tik gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, als 
die franzoͤſiſche Ard, zu philoſophiren, auch auf dies 
ſen Theil des en Wiſſens in Italien wirks 
te. Durch die Schriften des Grafen Algarotti 
und des Abate Bertinelli wurde die merhodifche 
Steifheit aus den’ Unterfuchungen über Gefchmades 
angelegenheiten verdrängt, aber fein philofophifcher 

.Eraft eingeführt, der den Unterfüchungsgeift flärfen 
Pönnte, die Oberfläche eines Gegenftändes zu durchs 
dringen, _ W 


Das beſte hiſtoriſch kritiſche Werk in der neues 
ren Litteratur der Italiener hat den Spanier Artda⸗ 
ga zum Verfaſſer »). Der Titel verſpricht nur eine 
Geſchichte der Oper. Aber das Buch enthäle 
vortreffliche, wenn auch .nicht ganz neue, doch auf 
eine neue Art gewandte und fräftig ausgefprochene Ges 
danken über Kunft und Poefie überhaupt. Wie weit 
es Arteaga in der Reinheit des italienifchen Styls ge 
bracht hat, muͤſſen Italiener entſcheiden. Mur. bier 
umd da wird fein fpanifcher Ernſt ein wenig declas 
matoriſch. | 0 | 


Eine Verlegepeit, aus der fich die italienifche 
Kritik fo bald noch nicht wird ziehen fönnen, ift durch 
den Conflict des. franzoͤſiſchen und echt itas 
fienifchen Geſchmacks entflanden. Noch immer 
beißt das ſechzehnte Jahrhundert in Italien Die gute 
Zeit. Aber die Sitten der Nation haben fich 'feie 

u .. Dies 


v 


n) ©. oben S. 403, Anmerk.t. 
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| diefer. guten Zeit zu ſeht vetandert "alg vaß die Pos 
fie des fechzehnten Jahrhunderts für die heutigen Ita⸗ 
liener nicht etwas Altvärerifches haben füllte, das frei⸗ 


lich in einem gewiffen Sthene Das aͤſthetiſche Intereſſe 
noch erhöhen, aber Doch den neueren Beduͤrfniſſen des 
Geſchmacks nicht abhelfen kann. Selbſt die italies 


- 


nifche Sprache iſt zum Theil franzöfiee, und übers, 


haupt nicht mehr ganz die alte, ‚Streitfchriften find 


über.die Frage gewechſelt, ob eg. im. achtzehnten Sat 
hundert. noch vernfnftig. fei, zu fchreiben, toie_Rie 


claſſiſchen Männer der guten Zeit.fchrieben °). dr 


durch diefe, Streitſchriſtetg if, michts entfchieden. UM 
Die neueſte Unterwerfung ‚eingS. anfbnlichen ‘Theile 


von Italien unter die ſtreuge Vornmundſchaft der frans 


zoͤſiſchen Republif mache die Rückkehr des italienifchen 


Geſchmacks zu der’ Kraft und Simplicitär des fechs 


| aebnten, Jabrbuinderte fürs Erſte noch ſehr unwahr⸗ 


ſcheinch. 


pi . e 


„m. Emirhetorifhes Merk von irgend einiger 
Bedeutungiſt feit zwei hundert "Yapson: in Imliends 
her Sprache nicht ;gefiprieben. = 2 .: 3 


Ein kleines Wörterbuch ‚zus; Crklärung ber 


Terminologie in der Poetik un Rhetorik 


gab im J. 1777 der Pater Ireneo Affò her— 


aus?), Es iſt aber, nach der Vorrede, nur für Ans 
fänger beſtimmt, und auch faſt nur für dieſe opn Mutzen. 


0) Se öggidi feribendo Ni debba ufare la lingua Italiana 

. del buon ſecolo, iſt der Titel einer Abhandiung/ die im 

„J. 1737. zu Verona herausfam. In mehreren neueren 

Schriften wird daſſelbe Thema verhandelt." 

p) Dizionario 'precettivo, critico ed'iftötfea della poefia 
‚volgare, del P. Sreneo Affd, Parma, 1772, in 8vo, 


nn ren nam} 


x 
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Beſchluß 
"ber Geſchichte der italieniſchen Poeſie und Berebſamkeit. 


[4 





. ‘ 


De Moerkwdrdigen m in der ſabnen Utteratut der 
Italiener iſt ſo viel, daß es ſich der Muͤhe lohnt, 
aus ihrer Geſchichte einige allgemeine Data noch ein 
Mat hervorzuheben und fie in einer pragmatiſchen 
Rrepltutaion zuſammenzuordnen. 


’ rn 
.# 


| I. Schon das boße Alter diefer Liiteratur iſt 
cwatelazee Denn nicht leicht wird. Die Afihetis 
ſche Cultur einer Nation den Charakter, den fie bei ihrer 
Entſtehung annahm, fo wenig als ein Menfch feine 
‚erfte. Erziehung, ganz verlaͤugnen. Als vor fünf 
hundert Jahren die italienifche Poefie und VBeredfams 
£eit entftanden, war die Denfart und Sitte, die mau. 
jege mie Einem Worte die europäifche nennen 
‚Bann, nur etſt im Keimen bemerklich. Die Italie⸗ 
net find unter allen europäifchen Nationen die einjis 
ge, in deren Fitteratur der Geift jener Zeit den Geift der 
neueren durch alle Perioden feiner Entwickelung des 
gfeitet hat. | 
4 
In der halleniſchen Doc * der Charakter des 
Juͤnglingsalters der neu europaäͤiſchen Cultur 
mit ſeinen natuͤrlichen Reizen und Fehlern abgedruͤckt. 
Gingen gleich die erſten italieniſchen Dichter nicht, 
wie 


—2 
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wie die griechiſchen, nur ſich utid ihrem. Bedüurfniß 
überlaffen, aus der- Schule ber‘ Natur hervor ;: fo 
eneftand Doc ihre Poefie ans dem, romastifchs 
jugendlihen Kraftgefühl ihres Geiftes; and 
die Ketten, die ihr der Minchspedantismus ange - 
lege: hatte, wurden eine nach‘ der andern von. eben 
dieſem Kraftgefuͤhle gefprenge. Die: beftinnmte Are 
von poetifcher Anſicht,“ Die dadurch entſtand, ging 
in das Weſen der italieniſchen Poeſie uͤberhaupt uͤber. 
Die Werke der: hefferen: italieniſchen Dichter, von 
Dante: bis Metaſtaſ io und Carlo Gozzi, ſind deßwe— 
gen voll von echt partifcher Wahrheit, und Eindring⸗ 
lichkeit; und ſelbſt da, we ihre Verfaſſer nach Grund⸗ 
ſaͤtzen altklug thun, draͤngt ſich doch die unverwahr⸗ 
loſete Jugend bes Geiſtes, die Seele der wahren Poe⸗ 
ſie, durch alle methodiſchen Einſchraͤnkungen hervor, 
Immer hat, ebendeßwegen, die Natur in der ifalies 
niſchen Poefie mit den Regeln, dieälter, als.fir, waren, 
gerungen, und ſich nicht, wie z. B. in der französ 
fifchen , ohne Widerſtand nach ihnen bequemt. Außer 
Taſſo's Jeruſalem gehören faft alle italieniſchen Ges 
Dichte, die man ſchulgerecht nennen kann, in 
die zweite oder in eine’noch weniger bedeutende Claſ⸗ 
ſe. Jugendlicher Uebermuth ‘der Phantafle erzeugte 
in. Italien die romantiſche Ritterepopoͤe, erhielt das 
Anſehen der alten. Kunſtkomoͤdie, beguͤnſtigte immer⸗ 
fort die burleske Satyre, ließ eine Zeitlang ben Das 
rxinismus in ‚Schwung kommen und. ließ die Oper 
nicht eher zum Mationalſchauſpiel werden, his wes 
nigftens bie ariftotelifchen Einheiten aus dem Wege 
geräumt .maren. . Und alle biefe beitimmten Richtun⸗ 
gen des italienifchen Geſchmacks erinnern mehr. oder 
weniger. au bie Zeit, da ſich die neuere "Eultur von 
| der 


540 1. Geſchichte d. ital. Poeſie u. Beredſambkeit. 


‚ber: Denkart des Mittelalters alzuſcheiden anfuig. 
Von dieſer Zeit an hat ſich auch die romantiſche 
Redſeligkeit, die nur zu oft wohllautende Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit iſt, von einer Generation italieniſcher 
Dichter zur andern vererbt. Der einzige Dante dich⸗ 
tete und ſchrieb wie ein poetiſcher Taeitus. Er ſtif⸗ 
teta aber auch feine Schule und blieb feiner Nation 
mer. zur Haufte ein Sremdling. 0 
. Tr WM Durch die Gefchichte der itafienifchen Yon 
ö ie. Mein ber neueren Litteratur zum erfien Male die 
Wabrheit beſtaͤtigt, dag ein Dichter nur dann das 
Biel der Kunſt, fo gut ee es mis feinen Talenten trefs 
fen‘ kann, nicht verfehlt, wenn er den Charakter feis 
ner Mation und feines Zeitalters nicht verſchmaͤht. 
Die Poeſie der italienifehen Dichter vom’ erfien Raus 
get: Nationalpoeſie im Geifte der Jahrhunder⸗ 
e N ‚in welchen dieſe Dichter lebten. 


"Zwei Mat iſt der itafienife Geſhmag mit 
eineni ‚fremdartigen in Eofllifion gefommen.; zuerft mie 
dem Antifen, und im achtzehnten Jahrbundert mit 
dem franzoͤſiſchen. Es war Feine ſchwache Verſu⸗ 
chung fuͤr die Dichter des vierzehnten, funfzehnten 
und. ſechzehnten Jahrhunderts, das neu entdeckte 
Alterthum ent huſiaſtiſch zu verehren, und doch ſeine 
aͤſthetiſchen Formen nicht blindlings zu wiederhohlen. 
Die Kritik jener Zeit war kein Verwahrungsmittel 
gegen die blinde Nachahmung, zu der die Poerif des 
Üriftoteles in dem Sinne, wie fie damals als ein 
Corpus Juris ausgelegt. wurde, jeben gebilderen Geift 
- verführen zu muͤſſen fchien. a Proben der blinden 

Madapmung des’ Alterthums ift auch in der — 
J ſchen 
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ſchen Utteratnr, beſonders der des ſechzehnten gahe⸗ 
hunderts, Bein. Mangel. Aber alle find ein kuͤmmer⸗ 
liches Formenwerk, von Triſſin's befreitem It a⸗ 
lien und ſeiner Sophonisbe an bis zu den Trau⸗ 
erſpielen des Gravina. Wer in Italien wahres Dich⸗ 
tergefuͤhl in fich trug, einpfand, auch ohne eg fi 
theorerifch verdeutlicht zu haben, den wefentlichen Uns 
terfchted zmwifchen der romantifchen und -antifen Poes 
‘fie, und bewies, daß er beide verſtand, eben: das 
durch, daß -er fi & nach der antifen bildete, ohne ih⸗ 
ren Formen die neueren aufjuopfern, die feinem Geis . 
fte angeftammt waren, wie die Sitten feiner Zeit und - 
feines Landes. Dante betete feinen Virgil wie einen 
Heiligen an; aber es fiel ihm nicht ein, ein Helden⸗ 
gedichte in der Manier Virgil's nachzudrechſeln. Pe⸗ 
trarch fhwärmte für die alten Claſſiker, wie für feis 
ne Laura; aber.er fang feine Siebe, wie er fie fühls 
te, nach der veredelten Weiſe der Provenzalen. An⸗ 


gelo Poltziäno, -der griechifche und lateinifche Verſe 


mit derſelben Fertigkeit, als italieniſche, machte, 
dichtete ſeine beruͤhmten Stanzen, wie mechaniſch, 
im modernen Styl. Arioſt wollte kein Homer ſeyn. 
Und ſeibſt Taſſo hatte einen zu richtigen Sinn, als 
Daß er die Nachahmung des antiken Heldengedichts 
bis zur Verläugnung des romantifchen Charakiers der 
Riterepopybe hätte übertreiben ſollen. 


Eben ſo ungluͤcklich, als die Verſuche, d die ita⸗ 
lieniſche Poeſie nach der griechiſchen und lateiniſchen 
urnzuſchmelzen, find die Bemühungen ausgefallen, 
fie.zu franzoͤſiren. Als ein Nachahmer der franzoͤſiſchen 
Schauſpieldichter etwas mehr, als ein froſtiges Zwits 
terwerk, zu Stande bringen konnte, dramatiſi ĩrte Cars 
lo 
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fo Goni Volkemaͤhrchen im Styl der Kunſtkomo⸗ 
Die ,. und wurde der aa Schaufpieldichter feiner 
Nation. 


Es laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß auch die 
ſchoͤne Proſe in der italieniſchen Liitteratur gro⸗ 
en Theils deßwegen immer ‚hinter dee Poefie zuruͤck⸗ 
geblieben iſt, weil der allgemeine Nationalg eſchmack 
„Leine andere, als die Novellenproſe, bie ſich mit 
der. italienifchen Cultur entwickelt baute ‚in Schutz 
nahm. 


IT. Das hohe Alter und die Nationalitaͤt der 
italieniſchen Litteratur erinnern auf eine doppelte Wei⸗ 
fe an ihre Einfeitigkein 


Man ſollte glauben, daß in einem Zeitraum 
von einem balben Jahrtauſend, in welchem der Gang 
der Cultur nie gewaltſam gehemmt wurde, und in 
einem Lande, wo das aͤſthetiſche Talent ſo einheimiſch 
iſt, wie in Italien, die Poeſie und. Beredſamkelt fich 
nach und .nach in allen Formen, Die der allgemeinen 
Denkart und Sitte nur, nicht widerfprachen, und in 
dieſen mit der größten Mannigfaltigkeit hätten ents 
falten muͤſſen. Daß fie es nicht chaten, befremdet 
noch mehr, wenn man ſich an die Gefshichte ber itas 
lieniſchen Mahlerei erinnert; denn faft in allen mögs 
lichen Fächern biefer Kunft Haben ſich italieniſche Kuͤnſt⸗ 
ler in den. verfchiedenften Manieren, wenn aud) nicht 
in dlfen mit gleihem Gluͤck, doch mit verdientem 
Beifall, hervorgethan. Die Vergleihung der itas 
Tienifchen Redekunſt mit der Mahlerei kann uns aber 
auch aufd die Spur belſen, den Schluͤſſel zu iu dem be⸗ 

rem⸗ 
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fremdenden Raͤthfel bald zu entdecken. Wenn Schar⸗ | 
fe des Blirks, Zartheit des Geſchmacks und Fuͤlle 


der Phantafie, verbunden mit dem Talent zu einer 
beſtimmten Nachahmung: der. Natur, den Dichter 
auf eine aͤhnliche Art, wie den Mahler machten, 
fo würde es ohne Zweifel nicht weniger italienis 
ſche Dichterfchuten, als Mahlerfehulen geben, und 
die italienifche Poeſie überbaupe mürde an jeber 


Urt von. äfherifchen Intereſſe fo reich. feyn, als es 


die irafienifche Mahletei überhaupt: if. Aber die 
- Erfindungen des Dichters find weit mehr, als die 
eines andern Künftters,. von der moralifchen Cultur 
des Verſtandes abhaͤngig; mehr „ als alle morallſche 
Cultur des Verſtandes galt den Italienern, ſelbſt in 
ihrer ſchoͤnſten Zeit, Gelehrſamkeit und Kirchenglau⸗ 
be. Mie war der Verſtand im neneren Italien frei, 
wie er es im alten Griechenland gewefen: war: ‚Dit 
konnte auch der Geiſt der tralienifchen Dichter: mit 
energifcher Willkuͤhr jede Richtung nehmen. Alle, 
außer Dante, fchloffen fi daher an einen Vorgaͤn⸗ 
ger, deſſen Poefie von der eines Älteren Vorgaͤn⸗ 
gers ausgegangen und vorläufig ſchon von der Kir⸗ 
che tolerirt war. Eine Dichtungsart, die nur durch 


eine ganz neue Anſicht der Natur und des Menſchen 


gewonnen und nicht aus den Quellen des Alterthums, 
der romantiſchen Vorzeit, und des Chriſtenthums ab⸗ 
geleitet werden konnte, kam keinem Italiener in den 
Sinn. Die Erneuerung der poetifchen Formen des 
Alterthums mißlang, weil der neuere Rationalgeiſt 
nur an den romantifchen hing. In keinem Felde der 
Dichtung haben deßwegen italienifche Dichter die Hoͤ⸗ 
be der claſſiſchen Vortrefflichkeic erfliegen, außer in 
‚den Dichtungsarten, deren Urfprung ſich in den tits 

ters 
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terlichen Ergoͤßungen des Mittelalters verliert, und 
in der muſicaliſchen Poeſie, die der italieniſche Na⸗ 
tionalfinn . vielleicht. immer verlangt hat. Von den 
alten Claſſtkern borgten ſie dafuͤr deſto mehr einzelne 
Gedanken und Bilder, die ſich mit den neueren For⸗ 
men in Harmonie bringen ließen. Aus ſich ſelbſt 
vermochten ſie nur ſelten einen der tief eindringenden 
Gedanken zu ſchoͤpfen, in denen. die poetiſche Ener 
gie: und Oktiginalitaͤt der philoſophiſchen begegnen. 
Wem die italieniſche Poeſie nicht ſententioͤs ger 
nugäft, mag ſich zuerſt über feine Sentenzenliebha⸗ 
berei mit der Kritik abfinden. Aber die italieniſche 
Poefie iſt auch nicht reich an Gedanken, die mehr 
als. Sentenzen find. Jeder Verttaute der griechiſchen 
Muſen kennt dieſe anſpruchloſen und nichts weniger 
als ſchuimaͤßigen Gedanken, die, aus moraliſcher Ans 
fchauung unmittelbar entfprungen, das Innerſte des 
geiftigen Lebens treffen, und das file Gefühl der 
Wahrheit erzeugen, mit welchem der. Wienfch von 
Standpuukte der wahren. Menfchheit herab die Freu⸗ 
‚den und teiden des Lebens überfieht. Mur im der 
Darſtellung der Leidehfchaften und der Schwärmerei, 
befonders aber in der Kunft der Beſchreibung dußerer 
‚ Zuftände, Sitmationen und Handlungen, if die itas 
Veit Porfe im r anjen ungdertreſſtich. 


w. Wer den Unteſchid wiſchen antiker und 
romantiſcher Vorſtellungsart in ſeinem ganzen Umfan⸗ 
ge verſtanden hat, den wird beim erſten Gedanken 
auch Die Bemerkung uͤberraſchen, daß ſich Feine Poe⸗ 
fie in der neueren Litteratur der antiken Idealitaͤt 
des Styls mehr naͤhert, als die itafienifche, die 
doch hie ihre roniantifche Natur verlaͤugnet. 


Es 
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Es war derſelbe Himmel und dieſelbe Erde, uns 
ter deren Einfluſſe ſich im alten und im neueren Ita— 
lien eine Simnesart bildete, Die ſich "zu der griechi⸗ 
ſchen neigte, fobald fie uur eine der griechifchen aͤhn⸗ 
liche Pflege fand. In Italien föhnte fi das Chris 
ſtenthum, das uͤberall die ſchoͤnen Künfte verfcheucht, 
oder Zu runde gerichtet hatte, endlich mit ihnen 
aus. Es gab fogar einigen, befonders der Mah⸗ 
lerei, VBaukunſt und Muſik, ein neues Leben. Mie 
der Poefie konnte es fich fo nicht vereinigen; aber es 


ließ doch der Phantafie der Dichter Freiheit genug, 


auch wenn ihr Verſtand gefeffele blieb, die Rich⸗ 
tung zu nehmen, die ihrem Geſchmacke die natürs 
lichfte war; und diefe Michtung war diefelbe, bie . 
die Phantafie der Dichter im alten Griechenland 
nahm, ſo weit eine durchaus verfchiedene Angewoͤh⸗ 
nung und Sitte. eine Uebereinftimmung geftatteten. 
Bon Narue, nicht duch Nachahmung der Alten. 
bervorgefünftelt, wuchs der Keim des guten Ger 
ſchmacks in SJralien zum zweiten Male. . Das ers 
neiterte Studium der Alten trieb ihn nur zur Blüs 
te. Diefe Blüte behielt eben deßwegen die romans 
tiſche Natur des Keims. Aber der romantifche Ges 
ſchmack wurde doh in Italien dem antiken ähnli⸗— 
cher, als in irgend einem andern fande. Die Poes 
fie der italienifchen Dichter vom erften Range zeiche _ 
net fih, wie die der griechifchen, Durch die hoͤhe⸗ 
ve Simplicität, Klarheit und Grazie aus, 
in welcher alles Schöne natürlich und wie von 
ſelbſt entſtanden, und doch gleichfan aus reineren 
und geiftigeren Elementen, als die ganze wirkliche 
Welt, gefchaffen erfcheint: und den aufmerfenden 
Geift über alle gemeine Natur erhebt. Mac reim 
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äftherifchem Intereſſe gefchägt, würde die itas 
lienifche Poefie im Ganzen durch die Idealitaͤt ib⸗ 
res Styls in der neueren Litteratur vor jeder andern 


den Preis verdienen, wenn fie reichbaltiger in. ihrem 
Innern wäre. | 
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‚Eine ganze Stelle iſt zu berichtigen in den fünf letzten Zeilen S. 318. 
Die drei Wörter mir folder Behbarrlichfett find cuszuftreihen, und | 
hinter fort ift ein Punct zu feßen. Was bierauf folge von daß fie an 
bis tragen zu Ende der Periode iſt auszuftreichen, teil es unrichtig iſt. 
-Einquecenktifiien nennt man die italieniſchen Dichter, befonders die Bes 
trarchiſten, des ſechzehnten Jahrhunderté, und nicht wegen ihrer 
Menge, etwa als ob ihrer fünfhundert wären, ſondern von den cinquecento 
der Jahrzahl. Seicentiften heiffen nach diefer Analogie die Gonnets 
tens und Canzonenfänger des Rebzehnten 2 —., Eine fpdttifche Nebenbes 
—F ſcheint Freilich diesen Titeln ſeit ihrer Entſtehung immer angehangen 
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